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Der Verfaſſer übergibt den Freunden der Literatur 
mit biefem zweiten Theile und dem nöthig geworde⸗ 
nen Supplementband den Schluß diefes Fiterarifchen 
Handbuhs. — Sollte er deshalb, daß er fein Ver: 
forechen in dem Vorwort zum erften Theil fpäter er: 
füllte, eine Entfchuldigung bedürfen, fo kann er mit 
Wahrheit nur die anführen, daß er feinem Verſuche 
eine größere Volftändigkeit geben wollte. — Mit 
eben diefer unverftellten Aufrichtigkeit legt er das Be- 
Eenntniß ab, daß gewiß Niemand mehr von den Mäns 
geln und Unvollftändigkeiten dieſes Handbuchs über: 


VI 


zeugt ſeyn kann, und daß nur die guͤtigen und 
nachſichtigen Beurtheilungen, die er in mehrern kri— 
tiſchen Zeitfchriften lad, und die fchriftlichen Auf: 
munterungen mehrerer verdienten Gelehrten den Ge- 
banken, ob es nicht beſſer fey, das angefangene 
Merk unvollendet zu laffen, befiegten. — Danfbar 
erkennt er die in jenen Zeitfchriften ihm mitgetheils 
ten Belehrungen, und hätte nur nicht mehr ges 
wuͤnſcht, als daß feine Bitte um Beiträge von 
Freunden ber fchönen Literatur, und befonders von 
Herausgebern von Zeitfchriften in dieſem Fache, 
freundlicher erfüllt worden wäre. Er kann fich 
das Zeugniß geben, Feine Mühe gefpart zu haben, 
nicht nur in öffentlichen Zeitfchriften, fondern mehr 
noch durch befondere fchriftlihe Gefuche um Unter: 
flügungen in diefer Hinfiht gebeten zu haben: als 
lein fehr viele wirdigten feine Briefe nicht einmal 
einer Antwort; mehrere ficherten Erfüllung ber 
Bitte zu, — die gewünfchten Beiträge blieben 
aber aus; andere entfchuldigten fich mit dem Manz 
gel an Zeit: — der billig Urtheilende wird mit 
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dem Verfaſſer einſtimmen, daß bei dem beſten Willen 
von feiner Seite, ohne jene freundliche Mitwir⸗ 
fung, jedes Werk der Art, befonders bei den eig: 
nen Schwierigkeiten dieſes Handbuchs, den ge= 
winfchten Grad der Volftändigfeit nicht erreichen 
fonnte, der bei einem fich gemeinfchaftlich die Hand 
bietenden Sinne für Beförderung der Gemeinnuͤtzig⸗ 
feit, — welcher in unferm deutfchen Vaterlande fo oft 
nur fchöne Redeform ift, — zu hoffen war, und 
daß es weit leichter ift, aus dem näher befannten 
Kreife eine Mehrzahl ſolcher Lücken nachzumeifen, 
als fie im Allgemeinen zu vermeiden. Der Ver: 
faffer blieb, da er bei feinem Wohnorte nicht Ge: 
legenheit hatte, alle neuere bellettriftifche Sournale 
zu lefen, die ihm vielleicht die meifte Ausbeute 
gewähren Fonnten, nur auf feine, gewiß mit aller 
Mühe gepflogene Gorrefpondenz und feine Privat: 
bibliothek beſchraͤnkt; es mußten daher, da bie 
Mehrzahl unferer Schriftftelerinnen ihre Geiftes: 
producte in Zeitfchriften und Zafchenbüchern nie— 
dergelegt, bei dieſem Handbuche auch in diefer Hin: 
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fiht manche Auslaffungen bemerfbar feyn, die 
jest und für die Zukunft ein weites Feld zu Nach: 
trägen bieten. 

Der Berfaffer hat fehon früher mehreren Be: 
merfungen, die die Beurtheilungen dieſes Hand: 
buchs ausgefprochen haben, begegnet; erfreulich ift 
es ihm, daß die meiften mit feinen geaußerten An: 
fihten über die Anonymität der Schriftftellerinnen 
übereinftimmen, Er hat auch bei der Fortfegung des 
Werks diefen Anfichten gemäß gehandelt, felbit auf 
die Gefahr, die Billigung diefer nicht zu erhalten, 
und wiederholt die Entfchuldigung, wenn da, wo 
er auf Feine Weife unterflügt wurde, oder feine 
befcheidenen Bitten nicht einmal einer Antwort ge: 
würdiget wurden, bei der forgfamften Prüfung ber 
ihm gewordenen Nachrichten, auch felbft Unrichtig: 
keiten fich einfchlichen. — Weber die hier und da 
gerügte Aufnahme einer Menge Frauen, die nur 
wenige kurze Auffäge in Sournalen, vielleicht vor 
dem Sahre 1800, geliefert haben, will der Verfaſſer 
fih ebenfalls nicht wiederholen. — Eine Sonde: 
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rung derer, welche aufzunehmen waren, welche nicht, 
wäre fehr ſchwierig gemwefen, und ber Verfaſſer 
würde ganz unfehlbar, da die Meinungen fo fehr 
getheilt find, dem Vorwurf der Auslaffung diefes 
oder jenes Namens weit mehr ausgeſetzt gewefen 
feyn, jeden Falls aber die vorgefehte Idee möglich: 
ſter Vollftändigkeit ganz vergeffen worden feyn. 
Bon mehreren Schriftftellerinnen find zwar in die— 
fem Sahrhunderte Feine neueren Geiftesproducte be— 
kannt geworden, fie fcheinen aber doch in diefem 
Handbuche, da fie noch leben, einen Plag finden 
zu müffen. — Erſt fpäter ift dem Verfaſſer übri: 
gend felbft die Bemerkung aufgeftoßen, ob nicht 
einzelne zerftreute Aufſaͤtze von Schriftftellerinnen, 
wenn fie nachher Sammlungen derfelben veranftal: 
teten, ganz zu übergehen gewefen wären; doch 
hofft er darin Entfchuldigung zu finden, daß es 
ihm nicht immer möglich war, eine genaue Ber: 
gleichung anzuftellen. — 

Wenn übrigens mehrere Beurtheiler mehr bie 
Frage über den Beruf der Frauen zum Schreiben 
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und den Werth ihrer Geiftesprobucte, als eine 
Beurtheilung des Handbuchs felbit ind Auge faſ— 
fen, fo mag ber Verfaffer Entfhuldigung hoffen, 
wenn er feine eignen Anfichten darüber in ber dem 
Supplementbande beigefügten Furzen Abhandlung 
mittheiltz; — bei den fo vorgefaßten Meinungen 
war es für ihn defto mehr Pflicht der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, bei den ihm allerdingd von mehrern Frauen 
gütig mitgetheilten Selbftbiographien ihren Wunfch 
zu erfüllen, bdiefe Mittheilung zu verfchweigen, da 
fie ihm felbft die Umformung der Notizen, ber 
Tendenz des Werks angemeffen, überliegen. — | 
Befremdend mußte ed aber dem DBerfaffer er- 
fcheinen, daß nicht nur Frauen, fondern felbft viel: 
feitig literarifch gebildete Männer diefe Tendenz fo 
ganz mißverftanden und dem Verfaſſer die Abficht 
unterlegten, lediglich Lobredner der Schriftftellerin- 
nen zu feyn, oder wenigftens dies Werk nur un⸗ 
ternommen zu haben, um mehrere Frauen in daſ— 
felbe aufzunehmen; daher denn verfchiedene des Ver— 
faffers Wunſch um Mittheilungen und Notizen, mit 
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Dank fuͤr ſeine gute Meinung, oder weil ſie ſich 
der Erwaͤhnung nicht wuͤrdig fuͤhlten, zuruͤckwieſen, 
— da er ſich in dem Vorwort zum erſten Bande 
uͤber den eigentlichen Geſichtspunct, von dem er 
bei dieſem Verſuche ausging, deutlich erklaͤrt hat. — 
Die Wiſſenſchaft gewinnt nur durch Erhebung uͤber 
jeden Schein des Vorurtheils; wenigſtens hat 
man Strieder, Meuſel, Erſch u. a. berühmten Li: 
teratoren den Vorwurf nicht gemacht, daß fie bei 
ihren jo verdienſtvollen Werken die Abficht hatten, 
ein fchreibendes Hauptquartier fir männliche Schrift= 
fteler anzulegen. — Defto mehr dürfte aber durch 
folhe der Volftändigkeit eines literarifchen Unter: 
nehmens der Art in mancher Hinficht eher nachtheis 
lige Anfichten die vorfichtige Behandlung, bie ber 
Derfaffer bei den ihm mitgetheilten Notizen fich 
zur Pflicht machte, gerechtfertigt erfcheinen. 
Died glaubte derfelbe auf die ihm Fund ge— 
wordenen Bemerkungen antworten zu müffen, in: 
dem er übrigens gewiß fehr befcheiden mit innigem 
Danke jede Belehrung und Zurechtweiſung erkennt 


xii 
und bei den kuͤnftigen Nachtraͤgen, die bei einem 
ſolchen Werke unvermeidlich find, benutzen wird. 
Gewiß weit davon entfernt, ſich mit den beruͤhm⸗ 
ten Literaturfreunden unſers Vaterlands nur eini— 
germaßen zu vergleichen, iſt er zufrieden, wenn 
ſeine Abſicht nicht verkannt wird, einen nicht ganz 
überflüffigen Beitrag zu liefern, den ein ſpaͤterer 
Freund und Vertrauter der Literaturgefchichte, mit 
beffern Kräften ausgerüftet und vielleicht glücklicher 
unterftüßgt, ald Vorarbeit benutzen kann. — Er 
wiederholt übrigens fein Verfprechen, wenn diefer 
Verſuch eine nicht ganz ungünftige Aufnahme fin: 
ben follte, vielleicht Fünftig die bis zum Jahr 1800 
verftorbenen Schriftftellerinnen Deutfchlands in ei- 
nem Bändchen zufammenzufaffen. 

Wenn der Verfaſſer aber auch bei gegenwär- 
tigem Verfuche eine thätigere Unterſtuͤtzung gewünfcht 
hätte, fo find ihm die freundlichen und gütigen Mit- 
theilungen, die ihm, außer denen bei dem erften 
Bande genannten, fpäter von mehrern würdigen 
Gelehrten, Literaturfreunden und achtbaren Frauen 
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mwurben, deſto fchäßbarer, und er kann das Bor: 
wort nicht ſchließen, ohne ihnen feinen innigen 
Dank abzuftatten; vorzüglid Hm. Archivar D. 
Koppe in Goldberg in Medlenburg, Hrn, kaiſerl. 
Fönigl. Rathöprotoc. Czikann in Wien, Hrn. 
Kirchenrath D. Petri in Zulda, Hrn. koͤnigl. Hof: 
und Ganzleiratbp Spangenberg in Gele, Hrn. 
Baron dv. d. Tann in Tann, Hrn. v. Uechtritz 
d. j. in Berlin, Hrn. Freihrn. v. Muͤnch hauſen, 
Hrn. Paſtor Moͤller in Zipſendorf und Hrn. 
Paſtor Gruͤndler in Quaritz, ſo wie den Frauen 
F. G. R. v. B. in E., Fr. R. R. v. V. in W., 
Fr. v. P. in W., Fraͤul. v. B. in L., Fraͤul. v. 
St: in M., Fraͤul. v. M. in A. und Fraͤul. v. St. 
in W. — Die freundliche Erfuͤllung der Bitten des 
Verfaſſers von jenen Maͤnnern, bei ihren zum Theil 
ſo ſehr uͤberhaͤuften Berufsgeſchaͤften, verdient ſeine 
innigſte Erkenntlichkeit; um fo mehr bedauert er eg, 
daß feine Wünfche, die er an mehrere Gelehrte in 
Baiern, Würtemberg und den Rheingegenden rich: 
tele, zum Xheil ganz unbeantwortet blieben. — 
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Fortgeſetzte Nachrichten werden von ihm mit groͤß— 
ter Erfenntlichkeit für Fünftige Nachträge benußt 
werben, und er bittet darum. | 

Schließlich bemerkt er, daß das im Werfe 
bei ben Angaben der Schriften gebrauchte Zeichen * 
andeutet, daß die Verfaſſerin fich bei ihnen nicht 
genannt hat, und hofft, bei feiner Entfernung vom 
Drudorte, wegen der eingefchlichenen Drudfehler 
Entfchuldigung. 


Schönbrunn, d. 10, Sept. 1824, 


Carl Wild. Otto Aug. v. Schindel, 


Fortſetzung 
der 


benusten und im Werke nur abgekürzt angeführten 
Schriften. 


J. ©. Erſch, Gelehrtes Frankreich. 1fter— Ster Thl. 
Hamburg. 1797. 1798. 1fter Nachtr. Ebend. 1802. 
2ter Nachtr. 1806. gr. 8. 


G. 2. Richter, Allg. biographifches Lexikon alter und 
| neuer geiftlicher Liederdichter. Leipzig. 1804. gr. 8. 
3. Raßmann's Pantheon deutfcher jest lebender Dich- 
ter und in die Bellettriftit eingreifender Schriftftel- 
ler; begleitet mit Eurzen biographifchen Notizen und 

der wichtigften Literatur. Helmſtaͤdt. 1823. 8. 

6. %. Bender's gelehrted Baiern, oder Lexikon aller 
Schriftfteler Baiernd im 18ten Iahrhundert u. f. w. 
ifter Bd. Sulzbach. 1804. gr. 4. 

Dentfche Schriftftellerinnen, eine charafteriftifche Skizze. 
King Tſching. 1790. 8. 


Diefe Schrift entHält nur wenig biographifche 
Notizen und mehr Beurtheilungen, meiftens fehr 
oberflächlich, unbilig und abſprechend. — Erft 
fpäter wurde es mir befannt. — Der Verfaſſer 
hat fich nicht genannt, weil er fich vielleicht 
fcheute feine Urtheile zu vertheidigen. 

J. G. Meuſel's deutfches Kuͤnſtler⸗Lexikon, oder Ver⸗ 
zeichniß der jetzt lebenden deutſchen Kuͤnſtler. 2te 
umgearbeit. Ausg. 3 Bde. Lemgo. 1808 - 1814. 
gr. 8. 

E. L. Gerber's hiſtor. biographiſches Lexikon der Ton— 
kuͤnſtler. 2 Bde. Leipzig. 1790 - 1792. gt. 8. — 

ufaͤes hiſtor. biograph. Lexikon u. ſ. w. 4 Bde. Ebend. 
1812. 1814. gr. 8 


Sonverfationd: Lexikon. Neue Folge. 


M. 


Mir (Sophie Gräfin von). Unter diefem Namen 

fol fich eine geiftreiche, aus einem regierenden Haufe ent 

fproffene Dame verbergen und Geijtesproducte liefern. 

$. 5. Sn Schießler's Kranz Jahrg. 1825. Mathilde, 
eine Erzählung. 

Madelung (Franziska), geb. zu Clausthal im 
Jahr 1801, die Tochter eines Eifenfactore. Früh 
verwaift, Lebt fie bei einer würdigen Stiefmutter, wo 
fie fi) mit Spinnen befchäftiget und das Gefühl ihres 
herben Gefhidse — da fie des Lichtö ihrer Augen bes 
raubt ift — in Dichtung ausfpricht. 
$. 5. Beiträge in Zeitfchriften. 

Sm Hersfelder Sntelligenzbl. v. 8. 1822, Nr. 9. 10, 

Die Biene, ein Gedicht. — Un Charlotte zu H. 

Mahlmann (Louiſe) — fiheint eine pfendonyme 
Schriftftellerin zu feyn. 
$. 5. Die Familie Zederftröm, frei nad) dem Engl. bearbeitet. 

Zeipzig. 1802. 8, (ı Thlr.) 

Malvinas — einpfeudon. Name, unter dem Louife, 
verh. D. Witte, Auffäge in Zeitſchriften geliefert hat. (?) 

1 


2 Marchand. Marlov. 


Marchand (....) Heb....., Sängerin in der Ei: 
nigl. baier. Gapelle zu München, unverheirathet. 


Verſchiebene Compoſitionen. 

Bergl. Meuſel's deutſches Kuͤnſtlerlexikon. zte umgear⸗ 
beit, Ausg. II. ©. 10. 

Maria, — — — — 

1) Unter dieſem Namen finden ſich von anonymen 

Verfaſſerinnen Gedichte in Zeitſchriften. 3. B. 

In Bederd Taſchenb. a. J. 1823. ©. 389. Raͤthſel. 

Sn Philippi's Mercur a. 3. 1823, Nr. ı2. Gedanken 
am Chrifttage, Geb. 

Sn der Urania a. J. 1824. Nr. zı1. Das Mädchen 
im Walde, Erz. 


2) Anonym dichtete unter diefer Chiffre Maria Eli: 
fabeth Helene, Freiin v. Bay, geb. Freiin v. Ca— 
liſch, f. d. Art. unter 3, 

8) Außerdem Dichten auch zwei Schriftfteller un: 
ter dieſer Chiffre, namlih Clemens Brentano, 
Privatgelehrter zu Dülmen im Münfterfchen, und Adolf 
v. Vagedes, Eönigl. preuß. Regierungsrath und Bau 
director in Düffeldorf. Vom Lesteren find die unter je- 
ner Chiffre in Raßmann's Münfterfch. Eos, Mimi: 
gardia und Zafchenbüchern vorkommenden Gedichte. 
Dom erfteren: Godwi oder das fleinerne Bild 
der Mutter, ein verwildeter Roman. 

4) Eine andere Pfeudonymin gab unter diefer Chiffre 
heraus 

Schneegloͤckchen. Hamburg. 1819. 8. (1 Thlr.) Die Verf. 

it — v. Pleffen, geb. v.Fid, im Medienburgifchen, 
ſ. d. Art. unter P. 

Marlov (Sophie) — — — 

5. 5. Katechismus ber Kochkunſt für junge Maͤdchen, woraus 


Warbeill (von). Martinez. 3 


fie die erfien Anfangsgruͤnde der Kocherei Leicht und beſtimmt 

lernen Eönnen. Leipzig. 1799. 8. (20 Gr.) Meißen. 1802, 

8. (16 Gr.) 

Martbill (... von), geb. von Schütdorf, geb. 
— — — vermählt mit dem fürftl. Lippe-Büdeburgfchen 
Hofmarfhal von Martpill, — lebt in Büdeburg 
und ift Berfafferin fehr anziehender Dichtungen, jedoch 
meift anonym. 
$. $. * Gedichte in Beitfchriften : 

Vergl. Elife von Hohenhaufen, Minden und feine 

Umgebungen. Dtinden. 1819, 8. 

Rapmann'd Gallerie. 2te Fortfeg. ©. 43. 


fMartinez Gariane, nach Andern Elifabeth), 
geb. zu Wien ums Jahr 1750, — .eine Schweſter des 
Unterbibliothelar Martinez dafelbft. — Metaftafio, 
ein vieljähriger Freund ihres Vaters, unter deffen Aus 
gen fie erzogen wurde, ja felbft in demfelben Haufe, wo 
er wohnte, geboren war, nahm fie nad) ihres Vaters Tode 
zu ſich und lehrte fie zuerft feine Lieder in Muſik fegen. 
Sie belohnte ihm diefe Aufmerkfamkeit reichlich dadurch, 
daß fie ihm duch ihre Einfichten und erlangten Fertigkei- 
ten Bewunderung einflößte. Sie vereinte in fich die Eigens 
[haften einer außerordentlichen Sängerin, fertigen Glas 
vierfpielerin und ausgezeichneten Componiſtin. D. Bur⸗ 
ney und Metaftafio erklärten fie für die vollkom⸗ 
menfte Sängerin ihrer Zeit; fie zeichnete fich durch einen 
fhönen Tieblichen Ton, ſchoͤne Trier, Leichtigkeit. im ' 
Bortrag der fchnellften und fchwerften Stellen, und das 
Rührende und Ausdrucksvolle diefes Vortrags felbft aus. — 
Jene beiden Zonkünftler pflegten fie, wegen ihres ferti- 
gen Glavierfpield, nur ihre Heilige Gäcilie zu nennen. 

1* 


4 Martini. Maſcheck. 


Schon im Jahr 1765 bewunderte man ihre Talente 
in der Gompofition; Burney, Metaftafis” und 
Abt Gerbert ertheilten ihren Arbeiten das größte 
Lob. — Sie war Mitglied der Gefellfchaft de Filarmo- 
nici in Bologna und ftarb in Wien im Jahr — — — 
unverheirathet. 

Biele Compofitionen find für die Kirche: 3.8. ein Miferere 
von 4 Stimmen, — verfdiebene italienifhe Pſalmen, 
nad Metaftafio’d Ueberf. von 4-8 Stimmen mit In: 
firumenten, — Mefien, — Sefangftüde nad Met: 
ftafio, — Iateinifhe Solomotetten — und Sonaten fürs 
Glavier. 

Vergl. Burney’d Tagebud einer mufitalifhen Reife, a. 
d. Engl. v. Ebeling. (3Thl. Leipz. 1772. 8.) Bb. 2. 
©. 227. — ©. 2. nem Lexikon der Tonkuͤnſtler. 
(2 Bde. Leipz. 1790. 8.) Bd. 1. ©. 882. f. — Meu— 
fel, Deutfches Künftterieriton.. ıte Ausg. ©. 84. 

Martini (Chriftiane Sophie Elifabeth), 

geb. am 29. October 1771 in Minden, wo fie, als Vor: 
fteherin einer Erziehimgsanftalt, unverheirathet Lebt. 
5. $. Beiträge zu Beitfchriften, namentlich von Fr. Raß⸗ 

mann herausgegeben, 3. B. 

Sn deff. (Münfterfh.) Eod. a. 3. 1810. Nr. 55—61. 
Die Perlenfhnur, Nr. 74. Logogryph. 

Sn deff. Mimigarbia. Taſchenb. a. J. 1810—1ı811. 
©. 118. Elegie. 

Sn deſſ. Taſchenb. f. 3. 1814. ©. 61, Bei Hermis 
nend Grabe. 

Sa dbeff. Ubenbdberheiterungen, Queblinburg. 1815. 
S. 191. Die Auferftehung ber Todten, Erz. 

Sn D. u. Hofer. Meyer’d Mindifh. Sonntagsblatte. 
Vergl. Raßmann's Pantheon. ©. 210. 


Maſcheck (Bincenzia). — — — 


6. $. Sn Becker's Erholungen, a. J. 1806. Bd, S. 231. 
Blicke ind Leben, Geb. 


Maſſow(v.) Medlenburg(gerzog.v.) 5 


Maſſow (Fried. Eharl. Louiſe von), verm. 
General. v. Riedefel, f. d. Art. 


Mathilde. Ein pfeudonymer Name, unter dem 
bisweilen Henr. Fried. Amalie Freiin v. Hohen— 
haufen fchreibt, f. d. Art. 


Maudersbach (Iulie, Zreiin von), verm. Her: 
zogin v. Giovane, ſ. d. Urt. 


way (IJoh. Julie), verehel. Schubert, f. u. 
d. Urt. 

may (Sophie), eine pfeudonyme Schriftitellerin, 
eigentlich nad dem wahren Namen Fried. Meyer, 
f. d. Art. 


Meyer (Soh. Carol, Wilhelmine), verehel. 
Spazier, nachherige Uthe Spazier, ſ. d. letz⸗ 
ten Art. 

Mayer (Julie), ſ. Meier. 

ImMedlenburgSchwerin (Ulrike Sophie, 
Herzogin von), geb. den 1. Jul. 1723, war die ältefte 
Prinzeffin Tochter, ded am 30. Mai 1756 verftorbenen 
Shriftian Ludwig, regierenden Herzogs von Medlenburg- 
Schwerin, von feiner vor ihm am 13. April 1748 ver: 
ftorbenen Gemahlin, Guftave Caroline, geb. Prinzeffin 
von Meklenburg: Strelig. Cie war eine leidenfchaft: 
liche Liebhaberin der dramatifchen Kunft und lieferte in 
der Periode, wo die Schönemann’fche Hoffchaufpielerge: 
ſellſchaft alles für ‚das Theater bezauberte, eine Neber: 
fegung des Undantbaren, von Detouches, die 
nicht nur mehrere Male von gedachter Gefelfchaft mit 
Beifall aufgeführt wurde, fondern auch im Druck er« 


6 Medem Graͤfin von). Meixner. 


ſchien. — Sie ſtarb im hohen Alter am 17. Sept. 1813 
im 9Y1ften Lebensjahr. 
* Der Unbankbare, nad) dem Franz. bed Detouches. — — — 
Vergl. Deutfhe Schriftflellerinnen. ©. gı. 


Medem (Elif. Charl. Conſtanze, Gräfin von), 
verm. v. d. Rede, f. d. Art. 


Meier (Sophie), — — — — 
5. 5 Mein erfter Verſuch zur Belehrung unb Unterhaltung 
guter Kinder, m. Kpfrn. Dannover. 1810. 8. (ı2 Gr.) 
Geſpraͤch zwiſchen Madame Weiß und ihren Kindern, als 
zweiter Verſuch über Erziehung. Bremen. 1811. 8. 
Anleitung für Kinder, zur Kenntnig ihrer Seele und ihrer 
törperlihen Berhältniffe. Bremen. 1812. 3. (ı Thlr.) 


Meißenchal (Mariane Neumann, von), geb. 
von Ziell, f. u. Neumann. 


Meifter (Sophie Friederife Elifabeth), 
— — — — vv? 
$. 5. Gebichte. Leipzig. 1821. 8. 


Meinen (Caroline), verm. Leffing, f. d. Art. 


Meisner (Marie Elifabeth), geb. Nieder 
reberinn — — — — 


$. 5. Das Linzerſche Kochbuch, in 10 Abſchn., enth. 1508 Koch⸗ 
regeln für Fleifhs u. Faſttage, ſehr deutlich und faßlich ge: 
ſchrieben, worin ein allgemeiner Unterricht vom Kochen 
uͤberhaupt, von der Ordnung, von der Reinlichkeit, von der 
Zierlichkeit im Anrichten, von dem Fleiß, von der Spar⸗ 
ſamkeit, vom Tranchiren und Vorlegen gruͤndlich und 
ausführlich abgehandelt wird, mit einem Reg. v. M. €. 
Niederrederinn, m. ı Kpfr. Linz. 1807. gr. 8. (ı Thl. 8 Gr.) 
2te verb. u. verm. Aufl. 1808. — zte verb. Aufl., mit 
146 Speifen verm,, Ebenb. 1815. gr.8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
— 4te verb. unb mit 155 Speifen verm. Aufl. -v, Dt. 
€. Meixner, geb. Nieberrederinn. Wien. 1818. 8. (ı Thlr. 


Mendelsfohbn. Mettingb(von) 7 


s&r.) — ste verb. Audg., enth. 1661 Kochregeln (mit: 
bin mit Speifen vermehrt), m, Titelkpfr. Linz. 1825. 
8. (ı Thlr. 5 Gr.) 
wendelsfohn (Joh. Dor.), verm. Veit, nach: 
her Schlegel, f. d. Art. unter ©. 
Mercier (Marie Wilhelmine), verehl. von 
Stevend. 
tMereau (Sophie), geb. Schubert, von ihrem 
Gatten gefhieden und mit Brentano verm., f. u. 
d. Art. 
Meſſenbeck (M. Klara) — — — — 
5. 5. Baieriſches Kochbuch zte Aufl. Stabt am Hof. 1809. 
2Bbe. in 8. m. Kpfen. — 6te verb. Aufl. a. u. d. Kit: 


Kunft, eine gefhidte Köchin und Haushälterin zu wer⸗ 
den u. f. w. 2te Aufl. Regendburg. 1814. 8. (1 Thlr.). 


Mettingh (Philippine von), geb. — — — 
Zochter des fürftl. Sayn- Wittgenfteinifchen Geheimen: 
raths von Mettingh, dem die veränderten Dienftver- 
hältniffe im Jahr 1809 nach Gießen führten. — Sie 
fand hier mehr Gelegenheit zur Ausbildung , ald in dem 
einfamen Geburtdort, und nad) dem Tode ihres Verlob⸗ 
ten — eines jungen Arztes — allein Troſt in literari- 
ſchen Befchäftigungen. — Sie lebt in Appenrode an ber 
Ohm, auf einem von ihrer Mutter gekauften Gute. Ihre 
- yon der Kritik günftig beurtheilten Schriften find folg.: 

Des Schickſals Tüde, oder Augufte, ein Roman. Quebs 
linburg. 1818. 8. (16 Gr.) : 
Emma von Reinhold, ein Roman. Ebend. 1818. 8. 

(1 Thlr.) 

Der Fluch der Weiſſagung, ein Roman. 2 Thle. Ebenb. 

1819. 8. (1 Thlr. ı2 Gr.) 


8 Meyer. 


Aurelie, bie ungluͤckliche Fürftentochter, ober Mahrheit und 
Trugfhlüffe. 2Bbe. Queblindb. 1820, 8. (ı Thlr. 18 Gr.) 

Dpfer des Zeitgeifted. 2 Thle. Ebend. 1821. 8. (2 Thir. 
8 Gr. 

Vergl. — XVIII. 684. 

Meyer (Friederike), geb. zu Berlin in der letz⸗ 
ten Hälfte des 7ten Decennii des vorigen Zahrhunderts, 
eine Tochter des verftorbenen Eonigl. preuß. Geheimen 
Medicinalrath5 D. Meyer in Berlin. Cie genof mit 
ihren mehreren Gefchwiftern, von denen fie die ältefte 
ift, eine fehr forgfältige Erziehung im älterlichen Haufe; 
diefer und dem Umgange mit geijtreichen Männern und 
rauen ihrer Baterftadt verdankte fie eine fehr ausge— 
zeichnete Ausbildung ihres Geiftes in Wiffenfchaften und 
Künften. Mit einer vertrauten Kenntniß mehrer neuern 
Sprachen verbindet fie die Kunft, in Kreide und Del 
zu malen, und zeichnet fi) duch ihre Gabe der Des 
clamation und Unterhaltung im engern Familienkreiſe 
aus; — auch ift fie eine fehr geſchickte Schachfpielerin. — 
Sie Iebt wegen ihrer hohen Bildung des Geiftes und 
Herzens, womit fie die größte Befcheidenheit und Anz 
Tpruchölofigkeit verbindet, da fie ihre mehrern Literarifchen 
Arbeiten pfeudonym mit dem Namen Sophie May 
unterzeichnet, allgemein geachtet, in Berlin, noch unver⸗ 
heirathet, indem fie fich nicht entfchließen konnte, meh 
rern Bewerbungen um ihre Hand zu entfprechen. 


$. $. Unter dem Namen Sophie Map: 

* YUlan Mac Aulay, der Seher bes Hochlands, eine Legende, 
aus ben Kriegen bed Montrofa, a. db. Engl. bed W. 
Scott. 2 Bde. Berlin. 1821. 8. (1 Thlr. ı2 Gr.) 

» Die Wanberer im Hochlande, Winterabenderzählungen, 
nad d, Engl, ber zten Driginalaudg. bed Gir James 
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Hogg, frei bearbeitet. = Bbe. Berlin. ı821. 8. 
(2 Thlr. 8 Gr.) 

Das edle Haus ber Sture, ein romantifched Gemälde aus 
dem ı6ten Jahrh. Berlin. 1821. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

* Thalia, Taſchenbuch plaftifcher, bramatifcher und Iyrifcher 
Darftelungen, f. db. J. 1823, frohen Kreifen gemwibmet, 
Berlin. 1823. 16. Mit Steindrüden und Mufitbeilagen. 
(ı Thlr. 12 Gr.) MWohlfeil, Ausg. Ebend. 1825. 16. 
(20 Gr.) 

“Dad Herz Miblothiand, ober ber Kerker von Edinburgh, 
a. d. Enyl. des W. Scott. 5 Bde. m. Kpfr. Zmwidau, 
1823. 16. (1 hlr. 10 Gr.) A. u. db. Tit.: Taſchenbuch 

"der audländ. Glaffiter in neuen Verdeutſchungen von W. 
Scott’8 Romanen. 1ı7—2ı1. Bbchen. (Herausg. von 
Schumann.) Zmwidau. 1823. 16. 

Anmert. In biefer Sammlung wirb kuͤnftig erfcheinen : 
Nigel's Schidfale, a. db. Engl. von W. Scott, 
in 4 Bbchen; und bei F. E. Herbig in Leipzig, eine 
Ueberfegung v. W. Scott’öd neueftem Roman: „Der 
St. Ronannd Brunnen.’ 


Auffäge in Zeitſchriften, 3. B. 
in Eymanskti’d Bufhauer. (Berlin.) auf J. 1821. 
Ne. 52. Die Waffenbrüber, eine Erz. 
Sm Berliner Tafhen: Kalenber auf J. 1823. 
Nemeſis oder der Traum, eine Erz. 

Meyer (....), geb. — — —, geb. in Bremen 
— — — md feit ungefähr 10 Sahren mit dem Eönigl. 
preuß. Negierungsrath und ausübenden Arzt in Minden, 
D. Nicolaus Meyer, auch als Schriftfteller im Fache 
der Schönen Wiſſenſchaften vortheilhaft bekannt, ver: 
mählt. *) 

5. 5. Gedichte in Beitfchriften, befonderd dem von ihrem Gats 
ten heraudgegebenen Sonntagöblatte, einer vater: 
laͤnd. Beitfhrift zur Belehrung und Unterhaltung. 





2) Iſt fie vielleicht mit einer ber Vorgenannten Eine Perfon ? 


10 Meyer. Meynier. 


Meyer (Joh. Henriette Rofine), geb. Schu: 
ler, vormald Eunide, dann Hendel, nahher Hen⸗ 
del-Schuͤtz, f. unter ©. 

Meyer (Julie), geb. von Woͤlker — — — 
in Karlaruhe? — — — | 
5. 5. Nüslihe Unterhaltungen für junge Maͤbchen. Karlsruhe. 

1810. 8. (20 Gr.) 

Briefe für junge Maͤdchen zur Unterhaltung und Nachah⸗ 
mung. Nürnberg. 1809. 8. (12 Gr) — Karlöruhe. 
ı810. 8. (20 ®r.) 

Anmerk. Sf dieſes letztere Werk von berfelben? — Auf 

dem Tit. nennt fie fih Julie Meyer. 

Meyer zu Knonow (Johanne Adolphine, 
von), verm. v. Reibnitz, f. unter R. 

Meynier (Louife), geb. zu Erlangen am 27. April 
1766, eine Tochter des franzöfifchen Sprachlehrers Joh. 
Racob Meynier und Anna Elifabeth, geb. Be: 
ſcherer, und vierte Schwefter des ald Lector der franz 
aöfifchen Sprache an der Univerfität und als Lehrer der 
Beichentunft am Gymnafium zu Erlangen angeftellten D. 
Zohann Heinrih Meynier. Sie gewann bei einer 
forgfältigen Erziehung auögebreitete Kenntniffe und eine 
große Ausbildung, die ihr, verbunden mit einem edlen 
Herzen, in fpätern Jahren das auögezeichnete Talent 
der Erzieherin junger Perfonen jeden Alters erwarben. 
- &ie verlor zwar ihren Vater in ihrem 17ten Lebens: 
jahre, eben da fie deſſelben zu ihrer legten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildung am mehrften bedurft hätte, zumal da 
fie fich während feiner legten Lebensjahre nicht im vaͤter⸗ 
lichen Haufe, fondern bei ihrer zweiten Schweiter, der 
Kammerräthin Nenner zu Markteineröheim, aufgehals 


Meynier. 41 


ten hatte; — feine Stelle vertrat aber nach feinem 
Tode die Gattin feines Amtönachfolgerd Diel, die ihr 
ganzes Leben der Erziehung junger Frauenzimmer gewids 
met hatte, und fie daher beffer, ald jede andere Perfon, 
zu ihrer kuͤnftigen Laufbahn vorbereiten konnte, mit als 
lee mütterlichen Sorgfalt, und ihr verdantte Louife 
Meynier den größten Theil ihrer Bildung, welche 
fie in der Folge durch eigene Anftrengung ganz vollen 
dete. — Die erfte Stelle ald Erzieherin übernahm 
fie beim Amtmann Bahn in Pretöfeld; von hier ging 
fie nach Anſpach, die Töchter des Oberjägermeifters v. 
Falkenhauſen zu bilden; dann brachte fie einige Zeit 
bei der Gemahlin deö Grafen Alerander v. Püdler 
in Farrenbach zu und übernahm ſodann die Erziehung 
der Tochter des Zreiheren v. Plotho in Zedtwig, deſſen 
Haus fie erft bei der Antretung der ihr angetragenen 
erften Gouvernantenftelle in dem freindelichen Magdas 
Lenenftifte zu Altenburg verließ, welche Stelle fie 
mehrere Iahre mit Beifall verwaltete, aber im Jahr 
1800 wieder aufgab, um ihre Gefundheit bei ihren 
Gefchwiftern in Erlangen herzuftellen und vielleicht fpäter 
Dort eine eigene Erziehungsanftalt für junge Frauenzim- 
mer zu errichten. Sie ließ ſich jedoch von dem ſich 
damals gerade dort aufhaltenden wuͤrtemberg. Mini: 
fter, Grafen v. Beppelin, der wegen der zerrütteten 
Gefundheit feiner Gemahlin eine Perfon wünfchte, der 
er mit Buverficht die Erziehung feiner einzigen Tochter 
übergeben Könnte, bewegen, diefe ihre unter fehr vortheil- 
haften Bedingungen — die der damalige Herzog und 
nachmalige König Friedrich Wilhelm von Würtemberg 


12 michaelis. Minna. 


auch erfuͤllte, angetragene Condition nach 6 Monaten 
zu übernehmen, ging im September 1801 nach Stutt⸗ 
gart und widmete fich ihrem übernommenen ' Beruf, 
erft an der Geite der verwitweten Gräfin, und nach 
deren bald nach dem Ableben ihres Gemahls erfolgtem 
Tode, unter dem unmittelbaren Einfluß der regierenden 
Königin, deren befondern gnädigen Wohlmollens fie fich 
erfreute. — Später ging fie nach Riga und übernahm 
die Erziehung der Töchter ded Grafen v. Mengden. — 


$. $. Kinderfpiele in Erzählungen und Scaufpielen, zur Bil: 

bung bed jugendlichen Herzens, nebft einer kurzen Be: 
ſchreibung bed freiadbelihen Magbalenenftifts zu Altenburg, 
m. ı Kpfr. Coburg u. Leipzig. 1801. 8. (1Rthlr. 2 Gr.) 

Kleine bramatifcdye Kinderromane, zur Bildung und Vered⸗ 
lung bed jugenblihen Herzens. ıted u, ated Bdchen. 
Ebend. 1802. 8. (1Rthlr. ı6 Gr.) 

Mutbologifhe Unterhaltungen für Deutſchlands gebildete 
Töchter, ıter Thl. Leipzig. 1802. 8. — ater Thl. 

‚ Ebend. 1805. 8. (Beide Bde. ı Thlr.) 

Vergl. Fickenſcher VI. 82. fk XL 87. — Meufel 
XIV. 570, 


+Michaelis (Caroline), verh. Böhmer, nad: 
malige Schelling, f. d. Urt. 


Miller (Sophie), — — — — 
Sn Barbt’d Beitfhr. für Gattinnen, Mütter und 


Toͤch ter. "Halle. 1792. Bd. 2. ©. 1 —58. — Ueber 
KRomanenlectüre. ©, 38—47. — Flüdtige Gedanken 
über Charaktere, ©. 258. fe — Ueber bie häusliche 


Blüdfeligkeit, in Briefen. 

Minna. — Unter diefem Namen verborgen Ddichtete 
früher Charlotte Eleonore Wilhelmine von 
Gerödorf, geb. v. Gersdorf, f. d. Art. 

Auch andere Dichteriunen. 3. B. 


M. IT. Möller, 13 


Sm Leipziger Almanach für Frauenzimmer a. J. 1808. 
©. 18.‘ Die Winternadht, Geb. 
M. 7. Unter diefer Chiffre lieferte die Fr. Prof. 
Schmidt, geb. Nauen, einzelne Auffäge, f. u. ©. 

möller (....), geb. — — —, geb. u — — — 
Gattin des ehemaligen Directors der Hoffchaufpielerge: 
fenfchaft des Markgrafen von Brandenburg = Schwedt, 
Heinrich Ferdinand Möller, der fich als fruchtba= 
rer dramatifcher Schriftfteller bekannt machte, befonders 
durch die glückliche Wahl der Fabel, die er bei feinem 
Schaufpiel: „Der Graf von Waltron, oder die Subor— 
dination’’, zum Grunde legte, zu feiner Zeit einen 
bedeutenden Ruf erlangte und am 27. Februar 1798, 
auf einer Reiſe von Schwerin nach Berlin, zu Fehr⸗ 
bellin ftarb. 

»Die wahre Weisheit ober Gittenlehre bed Weltbuͤrgers, 
von Peter Eharron, Doctor ber Rechte, a. db. Franz. 
überf., 2 Thle. Dredben. 1778. gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr,) 

Vergl. Dieufel V, 264. — Deutſche Schriftſt. 
©. 58. — Allg. literar. Anz. 1798. Nr. 59. 

pmoöller (Wendula Hedwig), geb. — — — 

1741 in Roftod, die Schwefter deö am 9. Mai 1807 
verftorbenen Prof. und Kammerraths Joh. Georg Pe: 
ter Möller zu Greifswalde, und des am 6. April 1820 
verftorbenen Superintendenten zu Lüneburg, auch gekroͤn⸗ 
ten Dichters Valentin Chriftoph Möller. Gie 
hatte ein Zöchtererziehungsinftitut in Roſtock und ſtarb 
dafelbft am 14. Januar 1804 unverheirathet. 


$, 5. * Mehrere Gelegenheitögebichte, 3. B. Elegie auf Gel⸗ 
lerts Tod, in der volffländigen Sammlung, bie beffen 
Abfterben veranlapt hat. Leipzig. 1770. ©. ı, und in 


14 Moͤſer. Montenglaut (von). 


ben Roſtockſchen erneuerten Berichten von gelehrt. Sachen. 
1770. ©, 176. 

* An meine Mitbürger. Roflod. 1769. 4. 

* Zum Andenken für die mir anvertraute geliebte Jugend. 
Roflod, 1785. 8. 

Was ich gerebet habe zu meinen lieben jungen Freundinnen 
im April 1789. — Mit Zufägen vermehrt und auf Ver: 
langen für fie niebergefhrieben. Ebend. 1789. 8. 

Auffäge in Roftoder Sournalen. 


Vergl. Meufel V. 264. X. 5ı2. XI. 543. — Roter: 
munb IV. 1878. — Allg. literar. An; 1798. 
Nr. 59. 


Moͤſer (3. W. 3.), verm. von Voigt, f. d. Art. 
Molly — eine Pfeudonyme; fie war, nur fo viel 
vermag der Verfaſſer aus der in der nachftehend ange= 
führten Schrift anzugeben, eine geb. von Scheither 
und eine Zeitlang Erzieherin in dem Haufe des Kriegs: 
minifterd v. Buggenhagen, welches fie aber nach feinem 
Tode wieder verließ und einige Monate nachher ums 
Sehr 1805 ftarb. *) 
$. 5. + Molly’s Belenntniffe, ober, fo führt Unbefangenheit ins 
Verberben. 2 Bbe. Leipzig. 1805. 8, (2 Thlr. 8 Br). 
Vergl. eine Notiz über fie in (Fr. von Langelanb) 
Diemoiren ber Frau v. Lan— Bb. 2. ©. 66—72. 
Montbart (Maria Joſephe, von), geb. de 
l'Eſcun, nachher verh. von Sydow, f. d. Art. 
Montenglaut (Artemiſia Henriette Mas 
riane von), geb. von Gronftain, geb. den 25. 
Bebruar 1768 zu Böhme bei Hannover, eine Tochter 





*) Alle meine Mühe, ben wahren Namen ımb Näheres 
audzuforfhen, ift vergebend geweſen. Iſt fie vieleicht 
Verwandte der fpäter genannten Judith Rave? 
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des als Gapitain beim leichten Dragonerregimente der 
Königin geftandenen nachherigen Majors v. Montenglaut, 
der, in den feinften Girkeln der gebildeten Welt erzogen 
und felbit mufitalifcher Dilettant und Dichter, den Ver: 
ftand feiner Tochter ausbildete. — Da feine Gattin, eine 
reiche niederländifche Erbin, eine Frau von vielem Ber: 
ftande, aber einer andern Art der Ausbildung, feine 
pädagogifchen Anfichten nicht theilte, wurde die Tochter 
nah Holland in eine franzöfifche Penfionsanftalt gebracht 
und nur mit der. alten claffifchen Literatur und einigen 
ältern vaterländifchen Dichtern bekannt. — Später erft 
lernte fie die englifche Sprache. — Sie lebte einige Seit 
an dem Hofe der Markgräfin Aebtiffin in Herford. — 
Ihr Vater, ein vertrauter Freund des Dichters Gleim, 
ftarb, und ein Wechfel von mancherlei Schickſalen war 
das Loos Henriettend v. Montenglaut. — Eine von ihre 
eingegangene eheliche Verbindung mit dem Griminaldi: 
rector Consbruch in Herford wurde duch Scheidung, 
eine zweite durch den Tod ihres Gatten getrennt. — 
als Witwe heirathete fie den emigrirten Freiheren Pi- 
doux de Montenglaut, vormals Oberften eines franzofifchen 
Regiments, der im Jahr 1800 in Altona an den Fols 
gen des fchwermüthigften Heimwehs und des Schreckens 
wegen des in einem Hamburger Banquerout verlornen, 
obſchon aus Frankreich zum Theil geretteten Vermögens 
in der Blüthe feines Lebens ftarb. — Alle frühere bis 
dahin erlittene Verluſte und ungünftige Schickſale feis 
ner Witwe wurden durch diefen Schlag, ber ihr den 
fo innig geliebten Gatten raubte, überwogen. — Eine 
neue Prüfung mußte fie in demfelben Jahre duch den 
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Berluft ihres Kindes, das wegen der überrafchenden 
Achnlichkeit mit dem Vater der Gegenftand ihrer zärt- 


lichſten Mutterliebe war, erfahren. — Ihr Vermögen 
war fchon früher ein Raub der franzöfifchen Revolution 
geworden. 


Schon in frühern Jahren war es ihr faft zum Bes 
dürfniß geworden, ihre von ihren Aeltern ererbten Ans 
lagen zur Dichtkunft zu üben. — Der Drang ihrer durch 
widrige Schickſale aufgeregten Empfindung fprach fich 
in jenen Berfuchen fchon aus; fie war aber weit davon 
entfernt, fie zur öffentlichen Bekanntmachung zu beftim: 
men. — Ganz wider ihren Willen und ohne ihr Wiffen 
ließ Giefede einige ihrer (Gedichte der Art druden, 
und eine Freundin, Fräulein v. Ittner, lieferte fpäter 
einige ihr anvertraute Kleinigkeiten in die Erheites 
rungen. — Im Sabre 1812 lieferte fie feldft anonym 
einige Auffüse ins Morgenblatt. — Ein fehr edler Zweck, 
den fie im Auge hatte, bewog fie endlich im Sahr 1814, 
ihre dichterifchen Berfuche zu fammeln und unter dem 
Titel Herbftblumen herauszugeben. — Sechs Jahre 
theilte fie feitdem öffentlich nichts mit, überfeßte aber 
indeß die Merope metrifch, weil ihr die Gotter’fche 
Veberfegung nicht mehr genügte, und lieferte manche 
von ihren Auffüsen in Beitfchriften. — Im Jahr 1822 
überfegte fie, unter dem angenommenen Namen P. v. 
Huſch, einen fehr wisigen franz. Roman, das Kind 
Europ’as, mit freier Bearbeitung. — Dad Un: 
gluͤck war für fie eine Schule der geiftigen Bildung, 
und ihe Schmerz ftimmte fie zu dem fchwärmerifchen 
Einne, der in ihren neuen Schriften hervorleuchtet. — 
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Sie hat die vollftändige Geſchichte ihres Lebens beendet, 
deren Bekanntmachung aber erſt nach ihrem Tode er: 


folgen dürfte. 
5. 5. *Die verwegenen Gelübbe, a. d. Franz. b. Zrau v. 
Genlid. 2 Thle. Hamburg. 1799. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Herbſtblumenkranz, niebergelegt auf. bad Grab bed ehr⸗ 
würbigen Greiſes, bed Iieblihen Dichters Zacobi. m, 
5 Mufitbl, Darmfladt. 1814. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 
Walter Scott, ber Pirat, a. d. Engl. überf. 3 Bte, 
Berlin. 1822. 8. (2 Thlr.) 
* Fünf und zwanzig ſchottiſche und engl. Lleber mit Muſik 
von Beethoven. Berlin. 1822, 
»Nordlands Heibeblüthen. Berlin. 1825. 8, (1 Thlr.) 
* Dad Kind Europa’d, ober bie fünf Märtyrer ber Zeit. 
Ein ſatyriſch politifher Roman, n. b. Franz. frei bearb, 
von P. v. Huſch. Berlin. 1822. 8. (ı Thlr. 6 &r.) 
*W. Scott' s Montrofe und feine Gefährten, a. d. Engl. 
2 Bbe. Zwickau. 18235. 16. (16 Gr.), ober 49. u. 50, 
Bbchen. ber Schumannfhen Samml. d. Ueberf. v. W. 
Scott’d Werken. 
Künftig erfcheint von ihr in ber Schumannfhen Samml. b. 
Ueberf. v. W. Scott: 
Die Braut, in 3 Bben.; unb ferner, ein Schauſpiel, 
aus W. Scott's Piraten gezogen, in 5 Acten in Samben. 
Erzählungen. (zu Oſtern 1824.) 
Eine Ueberf. von Voltaire's Merope, ein Trauerſp. in 
Samben. (Naͤchſtens bei Schumann in Zwickau.) 
Außerbem 


Gedichte In 3. 2. Giefedend Gedichten, 


Beiträge in Zeitfäriften: 


2Im Morgenblatt, anonym ı812. 1822. Nr. 250. 
Correſpondenznachricht über die wohlthätige Anftalt bes - 
Grafen v. d. Red. — Vollmarflein in Düffelthal. — 
Nr. 255. An ben Stifter biefer Anftalt, Geb. 

sn Evers Meltbegebenheiten. (Altona 1800.) Ueberf. 
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Sn Bertuch's Journal db. Moben. 1814. Jan. ©. 
46— 49. (Mit ihrem Namen.) — Afpafia an ihre Seit: 
genoffen. — Glüdwünfhe an bie Frau Großh. v. Heſſen 
bei der Ruͤckkehr des Prinzen Emil. — Mann und 
Mannsperſon. — Die blaue Farbe. 

In Kuhn’: Freimüthigem, 3. B. 1820. Oct. Klio’d 
Wort an dad preußifhe Voll, Nr. 240. Die Perlen 
fhnur, Nr. 250. Auszüge aus ungedrudten Briefen 
geiftreicher Frauen. — 1821. Probelieder aus 25 engl. 
und ſchottiſch. Liedern überf. 

In d, Zeit. f. d. eleg. Welt. 1821. An ben Abenb- 
ſtern. Ne. 51. Schäferlied und Fiſcherlied, n. d. Schot⸗ 
tiſchen. — Nr. 75. Nachruf an bie Frau dv. Stael. 
1822.. Nr. 100. An Matthiffon, (bei Erſcheinung ber 
Griechenlieder von Wild. Müller in Deffau.) — 1823. 
Nr. 27. f. Reminiscenzen aus ber Bibliothek zu Wol: 
fenbüttel. 

Sn Symanski's Zufhauer, 1822. 

Sm Taſchenbuch f. dbeutfhe Frauen, a. J. 1802, 
©. 301 f. Mein geftriger Abend, 

Sn db. Abend: Zeitung. 1821. Nr. 44. Lieb am Bo: 
benfee. — Nr. 52. Männerklage, n. d, Engl, — Nr. 
64. Der Abend, n. db. Schott. — Nr. 191. Ballade aus 
the legend of Montrose, von W. Scott. — 1823. 
Mr. 173. Was ift Lieben? Geb. 

Sn SfHotted Erheiterungen. zter Jahrg, ıter Bb. 
S. 232. f. Heimweh. — Der verlorne Pfad. 


Sn d. JIris. (Berlin 1825.) 

Sn 8. Shallu K. v. Holtei, Deutfhen Blät: 
tern für Poefiew,f. mw. a. $. 1825. Reminiöcenzen 
einer Franzöfin auf ber Reiſe nad) England. 

Berge. Meufel XVII 729 — Raßmann's Pan: 
theon. ©, 221, 

Montolieu (Ifabelle ZFreiin von), geb. von 

Polier de Bottens, geb. zu Laufanne, im Kanton 
de Vaud in der Schweiz, den 3. Mai 1751, erhielt von 
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ihrem Vater, der Decan der Akademie in Laufanne war, 
eine gute Erziehung. Im Jahr 1769, in einem Alter 
von 18 Jahren, verheirathete fie fih an Benjamin 
de Sroufaz de Mezeri, ebenfalls aus Laufanne, 
wurde aber nach einer fünfjührigen Ehe Witwe, in ei- 
nem Alter von 28 Jahren. — Ein einziger Sohn, jegt 
Gouverneur des Erbprinzen von Hohenzollern-Hechingen, 
und Zohanniter-Nitter, war die Frucht diefer Ehe. Frau 
v. Groufaz blieb 12 Iahre Witwe und verband fich im 
Jahr 1786 in zweiter Ehe mit Herrn v. Montolieu, 
einem Franzofen und Obriften in würtemberg. Dienften, 
der ziemlich bejahrt in Laufanne ftarb, 

Als Witwe ihres erften Gemahld, benutzte fie in 
einem Alter von etwa 25—26 Sahren eine Eleine deutfche 
Gefchichte, die ihr erzählt wurde, zu dem Roman Ka— 
roline von Lichtfeld, den fie zu ihrem eigenen Ver: 
gnügen fchrieb, ohne ihn zum Druck zu beftimmenz; ohne 
Zuftimmung der Berfafferin wurde er demfelben nach- 
her übergeben. Die ungemein günftige Aufnahme diefes 
Buchs bewog fie, die angefangene Laufbahn der Schrift: 
ftellerei fortzufesen, befonders während ihrer zweiten Ehe, 
ald Gemahlin des Herrn v. Montolieu, da ihr Ge- 
mahl, der felbft Sinn und Talent für Literatur hatte, 
feiner Gattin zuredete, fortzufchreiben, indem er ihr eis 
nigen Unterricht in der deutfchen Sprache gab und‘ fie 
fo weit in derfelben förderte, daß fie fehr bald in die— 
fer Sprache Ueberfegungen liefern Eonnte; doch hielt fie 
fih, da fie befonders den Beijtand ihres Gemahls ver- 
loren hatte, in einem Alter, wo man nicht fo leicht eine 
für den Ausländer immer fo ſchwere Sprache erlernt, 

2* , 
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immer in derfelben nur für unvolllommen erfahren. Soll⸗ 
ten daher ihre Meberfegungen auch nicht das Verdienſt der 
firengen Genauigkeit haben, fo fanden fie doc) in Frank: 
reich eine glüdlichere Aufnahme, ald die gelehrteren Weber: 
fesungen. Eben aus dem Grunde befchräntte fie fich 
auch mehr auf Leberfegung von Romanen, wo die Treue 
ihr nicht ein fo nothwendiges Bedürfniß fchien; aus⸗ 
genommen das ſchaͤtzbare Werk der Gräfin v. d. Rede 
über Italien, das fie mit der möglichften Treue zu über: 
fegen fuchte. — Sie hat nach und nach verfchiedene der 
vorzüglichften Romane von Lafontaine, Karoline Pichler, 
3. B. den Agathokles, Schiller, Frau Baronin v. Fouqué 
und Undine nachgeahmt und mehrere felbft entworfen; 
auch einige Werke aus der englifchen Sprache, in der 
fie mehr bewandert ift ald in der deutfchen, ohngeachtet 
fie fie ohne den Unterricht eines Lehrers erlernte, über: 
fest. — Sie ift eine der fruchtbarften Schriftftellerinnen : 
denn mehr ald hundert Bändchen ihrer Schriften find 
nach und nach von ihr herausgegeben worden, von denen 
jest eine Sammlung erfcheint, die fich auf 50—60 Bände 
erſtecken wird. — est lebt diefe geiftreiche Schriftftel- 
lerin in einem Alter von 72 Jahren in Laufanne, zus 
ruͤckgezogen im Schooß ihrer Familie, ohne reichen Ge= 
winn von ihrer langen fchriftftellerifchen Laufbahn und 
ohne fich ein anderes Verdienſt zuzueignen, als das ber 
Thätigkeit, und ihre Bemühungen möglichft darauf ver: 
wendend, ihre Werke, die fie überfeste, nachahmte oder 
im Original fchrieb, wieder zu fammeln. — Sie befigt 
noch eine für ihre Alter feltene Lebhaftigkeit und erheitert 
den gefelfchaftlichen Kreis ihres Umgangs. — Obſchon 
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Geburt und Familienverhältniffe ihre volllommenen Ans 
fprud auf die große Welt gewähren, entzieht fie fich 
derfelben doch fehr gern, um ſich am liebften dem en⸗ 
gern Zirkel der Freundfchaft zu widmen, und ihre im⸗ 
mer thätige Phantafie gibt ihre ſtets neue Ideen bei 
freundfchaftlichen und häuslichen Verhältniffen. 


$. $. Lettres de Mr. Henley, publiées par son amie. 
Gentve, 1784. 12. 


(?) Justification de Mr. Henley & l’amie de sa femme, 
Gentve. 1784. 8. ? 

*Le mari sentimental, ou le mariage comme il y en 
a quelques uns. 1785. 8. 

*Caroline de Lichtfeld, par Mad, de**, publiee par le 
Trad. d. Werther. (Deyverdun.) Paris. (Gentve). 
1781. 2Vol. 12. — Edit. rev., corr. et change par 
Y'auteur de la musique des romances. Paris, 1786. 
ı2. — zitme Edit. 1795. 3 Vol. 18. (ı Thlr.) 
Ueberfegt ind Englifhe von Thom. Holcroft un: 

ter dem Titel: Caroline of Lichtfield, translated 
from the french. 3 Vol, London. 1785. 8. 

Sind Deutfhe von Krieb. Helene Unger, unter 
dem Zitel: Karoline von Lichtfeld, eine Geſchichte a. 
d. Franz. 2 Thle. Berlin. 1787. 8. N. Aufl, Ebenb. 
1789. 8. (ı Thlr.) 

Sn Schwediſche. Stodholm. 1798. 8. (1 Zhlr.) 

%Tableau de famille, ou Journal de Charles Engel- 
mann. Trad. de V’allemand d’Aug. Lafontaine. 1801. 
8. 2 Vol. — ade Edit. rev. et corr. 1802. s Vol. 
ı2. (18. Gr.) 

Nouveaux tableaux de famille, ou la vie d’un pauvre 
ministre dans un village allemand et de ses enfans. 
Trad. de l’allemand d’4ug. Lafontaine. Gentve. 1802. 
5 Vol. ı2. (2 Thlr. 6j@r.) — 2de Edit. 1804. 5 Vol. 
ı2, (2 Thlr. 6 Gr.) 

Le village de Lobenstein, ou le nouvel enfant trouv&* 
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Trad. libre du roman allem. d’Aug. Lafontaine, in- 
titule: The&odore. 1802. 5 Vol. ı2, (2 Thlr. 6 Gr.) 
La rencontre au Garigliano, ou les quatre femmes, 
Trad, de’ l’allemand de Basile Ramdohr. ı803. 12. 

(12 ®r.) 

Amour de coquetterie, ou l’enfant d’adoption, imit. 
du roman allemand intitul&e: Henriette Bellmann, 
d’Aug. Lafontaine. 1803. 3 Vol. ı2, (ı Xhlr. 12 Gr.) 

Recueil de Contes. 1804. 3 Vol. ı2, (ı Thlr. 6 Gr.) 

Aristomene, trad. de l’allemand, d’Aug, Lafontaine. 
1804, 2 Vol, ı2, (ı Thlr.) 

Marie Menzikoff et Fedor Dolgoruki. Histoire russie 
en forme de lettres; trad. de l’allemand d’Aug. La- 
Jontaine. 1804. 2 Vol. ı2, (ı Thlr.) 

Ondine, trad. de l’allemand de Mad. de la Motte Fou- 
que. Paris, — — — — 


Saint Glair des iles, ou les exiles A Visle de Barra, 
Roman trad. librem. de l’anglais. 4 Tomes, Paris, 
1808. 8. (3 Thle.) 

Vingt et un ans, ou le prisonnier; trad. de l’allemand 
de Mad. de la Motte Fouqgud. — — — — 


Olivier; trad, libre de l’allemand de Caroline Pichler. 
Paris. 1823. 2 Vol, ı2, (2 Thlr. 14 Gr.) 

Sternbald, ou le paintre voyageur; trad. de l’allemand 
de Tieck, rev, et corrige par Mad, de Montolieu, 
Paris, 1825, 2 Vol. ı2. (2 Thlr.) 

Les chevaliers de la cuillöre, suivie du chateau des 
Clees et de Lisely. Anecdotes suisses. Av. figures. 
2 Vol. Paris, 1823. ı2. (ı Thlr. 6 Gr.) 

unb viele andere Schriften, 

Eine vollfländige Sammlung aller ihrer Schriften wird 
jest von der Verfafferin in Parid bei Auther beforgt, 
die 50—60 Bände umfaffen wird, Davon find bereits 
erfchienen 

Deuvres de Mad, Isab, de Montolieu, avec gravüures. 
Paris, 1820—1ı823. 12. 
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Vol, 1—3. LeRobinson suisse. 3 Vol. (3 Thlr. 18 Gr.) 
46. Saint Clair des iles. 3 Vol, (3 Thle. ı8 Gr.) 


7. Tableaux de famille, (ı Thlr. 6 Gr.) 

8. La princessede Wolfenbüttel. (ı Thlr. 6 Gr.) 
9—ı0, Caroline deLichtfeld, 2 Vol, (2 Thlr. ı2 Sr.) 
11. Corisande de Bauvilliers. — (1 Thlr. 6 Gr,) 


ı12—13. Un an et un jour, 2 Vol. (2 Thlr. 12 Gr.) 

14 Ludovico, ou le fils d'un homme de g£- 
nie. (ı Thlr. 6 ©r.) 

15—1ı6. Famille Elliot. 2 Vol, (2 Thlr. ı2 $r.) 

17. Ondine, vingt et un ans, (ı Thlr. 6 Br.) 

ı8—20. Nouveaux tableausx de famille, 3 Vol, 
(3 Thlr. 18 Gr.) 

21, Olivier, (1 Thlr. 6 Gr.) 

Beitraͤge in dem Almanach die Alpenroſen, herausg. 
von Kuhn, Meißner, Voß, Jahrg. 1815. Die vier 
Fräuleind von Wolfenbüttel. — 1816. Schloß Bloney. — 
1817. Der Küper aus dem Sour Thale. 


Bergl. Erf France litt@raire III. 78. Nachtr. I. 372. 


II. 423. 
Montucci (Henriette), geb. Eaton, geb. — 
— — in England. — — — Lehrerin der englifchen 


Sprache in Berlin. 

$. $. Prose and verse for children by Harriot Montucci. 
2 Parts. Berlin, 1810, ı2. (Auch unter bem Zit.: Eng: 
liſches Lefebud für Kinder uw. f. w.) (ı Fhlr.) 

Morgenftern (W. von) Unter diefem pfeudonys 

men Namen erfshienen einige Werke von Charl. Eleon. 

Wilhelmine v. Gerödorf, geb. v. Gerödorf. 

3. B. Thirza, die Seherin aus Griechenland, f. v. 

Gersdorf. | 


worte Fouqué (8. de la), f.d. Art. Fouquo. 


pP non. 


nos (NM. F. [N), geb. — — geb. 1770, an ben 
Obriften v. Mo& vermählt, lebt zu Panker im Holftei- 
nifchen. — Sie ſchreibt anonym und fol den Ertrag 
ihrer Schriften der Unterhaltung eines Erziehungsinfti- 
tus widmen, — Ihre Schrift über den Seelenfrie 
den, und die am Schluß derfelben geäußerten Gedanken 
ſprechen die hohe geiftige Bildung und den religiöfen Sinn 
dev Berfafferin aus, wenn fie verfichert, daß die zur 
Beherzigung ihrer Mitfchweftern bdargelegten Gefühle, 
Gruudſaͤtze, Gefinnungen und Hoffnungen in fo manchen 
trüben Stunden, wo ihr Herz bald in Reue, bald in 
heilnahme, bald in Kummer biutete, ihre göttliche 
Kraft an ihrer eigenen Seele bewiefen, und daß fie, in 
einem beinahe funfzigjährigen Leben, — deffen Morgen 
heiter und licht war, wie ein Srühlingstag, deffen Mittag 
ſich truͤbte, und um deſſen Abend fich eine finftere Gewit- 
terwolfe zu lagern fcheint, — in keiner Lage gewefen 
fey, wo fie nicht in der Religion Ruhe, Troft und Er: 
quidung in den Mühen und Sorgen diefes Lebens ge⸗ 
funden Habe. 
$. $. "Ueber ben Seelenfrieben, ben Gebildeten ihres Ge- 
ſchlechts gewidmet, von ber Verfaſſerin. Leipzig 1810. 
8. (18 Gr.) — 2te Aufl., vermehrt mit einer Gebanken⸗ 
lefe, ald Anhang. Hamb. ı819. kl. 8. (1 Thlr. 6. Gr.) 
Anonyme Auffäge in Zeitfhriften, z. B. 

*In ber Iduna (heraudg. v. H. dv. Chezy.) Bb. 1. 
2. 2. (Chemnig 1820. 8.) ©. 105. f. Dad umgeriffene 
Feld, Parabel. S. 111.f. Vaterland und Mutterfprache. 
(Beide Auffäge mit der Chiffre —z. unterzeichnet.) 

1*In H. Sarbthaufend Taſchenb. Eibora a. 8. 
1825. ©. 261. Das Kaleidofkop (unterz. U. F. M—}.) 
©. 417. Die Aeolsharfe (v. u. 8. M—}.) 
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Mozart (Conſtanze), geb. Weber, geb. — — 
die würdige Gattin des unfterblichen Tonkünftlers Johann 
Chryfoftomus Wolfgang Gottlieb Mozart, 
mit der er fih in Wien im Jahr — — verheirathete 
und in ihr bis an feinen, am 5. December 1791 fo früh, 
in noch nicht vollendetem Söften Jahre, erfolgten Tode, 
eine treue Freundin, die ihn von manchen Thorheiten 
und Ausfchweifungen abzuhalten fuchte, und eine zärtliche 
Diutter zweier mit ihm erzeugten Kinder fand, der er 
auch fein ganzes Zutrauen ruͤckhaltungslos fehenkte. 

5.5. Sn Fr. Rohlig Allgem. muſikaliſchen Zeitung. Jahrg, 
1799. Nr. 19. u. 50, Anekdoten Mozart betreffend. 

Diefe Anekdoten, mit ben von Rochlitz in jener Beis 

tung mitgetheilten, erfchienen franzöfifh, ohne bie An= 

gabe ihrer Quelle, unter bem Tit.: Anecdotes sur 


W. G. Mozart, trad. de l’allemand par C. F. 
Cramer. à Paris. 1802. 8. (ı Fr, 50 C.) 

Bersl. Schlihtegroll’8 Nekrolog a. 3. 1791. Bb. 2. 
®. 110. f. — ©. Baurö intereffante Lebendögemälbe 
ber denkwuͤrdigſten Perfonen bed 18ten Jahrhunderts. 
Bb. 3. ©. 565. 

Mozart (Maria Anna), vermählte Reichöfreiin 


Muck (Thereſia), geb. Ballauf — — — in 

Mien. 

6. $. Die Wiener Köchin, wie fie feyn fol, oder mein eigenes 
durch 30 Jahre geprüftes Kochbuch, enthaltend 1278 
Speiſen fuͤr Fleiſch- und Faſttage, nebſt allen Gattungen 
Backereien, Blamaſcheen, Sulzen, Eingeſottnen und Ge: 
frornen, auch einem Anhang von Speiſezetteln, des 
Mittags und Nachts, fuͤr ein ganzes Jahr, nach dem 
neueſten Geſchmack, in 6 Abtheil. Wien 1810. 8. (1 Thlr. 
8 Gr.) 2te verb. uw. verm. Ausg., enth. 13500 Speiſen 
u.f. w. m. 5 Kpfen. Ebend. 1822. 8, 
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mMuͤchler (Karoline), geb. Stoſch, nachher 
verm. v. Woltmann, f. d. At. . 
Müller (Elife), geb. — — Schaufpielerin ; vor: 
dem in Salzburg — — — wo jeßt? — 
5. $. Brell und Louiſe, ober was vermag bie Liebe nicht? 
ein Schaufpiel in 5 Aufz. Gotha. 1797. 8. (10 ®r.), 
Die Koftgängerin im Nonnenklofter, ein Scaufpiel in 
4 Aufz. Ebend. 1797. 8. (8 Gr.) 7 
Vergl. Meufel X. 327. — Allg. literar, Anz. 3; 
1798. Nr. 59. | 
Muͤller (Elife), geb. am 15. September 1782 zu 
Bremen, eine Tochter des in Ruheſtand gefesten, durch 
mehrere Schriften bekannten Lehrers an der dortigen 
Domfchule und D. der Philofophie, Wilhelm Chri— 
ſtian Müller. Sie Eonnte ſchon im Sten Jahre 
lefen und im 4ten auf einem für fie eigens gefertigs 
ten Glavier fpielen, machte auch in andern Kenntniffen 
gleiche Fortfchritte, bis fie durch die Unvorfichtigkeit ei= 
ned Kutfchers, der fie aus dem Garten in ein hohes 
Fenſter ziehen wollte, dad Rüdgrat verrenkte und mehr 
rere Jahre keinen pofitiven Unterricht genießen konnte. 
Aus Liebe zum juͤngern Bruder lernte ſie gelegentlich 
die lateiniſche Sprache mit, wodurch ihr die Erlernung 
der franzoͤſiſchen und engliſchen ſehr erleichtert wurde. 
Schon im vierzehnten Jahre ſpielte ſie in oͤffentlichen 
Concerten mit Beifall; nachher reiſte fie durch einige 
Provinzen Deutfchlande und machte mit mehrern in- 
tereffanten Menfchen Bekanntfchaften. In ihrem 23ten 
Sahre errichtete fie (im Iahr 1804) eine weibliche Er: 
ziehungsanftalt für Töchter gebildeter Stände, in welcher 
fie felbft den ‚geographifchen, Hijtorifchen, mufitalifchen 
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und grammatiſchen Unterricht in der deutſchen, franzofi- 
fhen und englifchen Sprache übernahm. Diefes AInftis 
tut blühte bis zum Jahre 1820, wo fie ihrer fchwachen 
Gefundheit wegen fich diefem Gefchäfte entziehen mußte. 
Schon im Jahr 1814 reifte fie, um fich zu ftärken, nach 
Berlin, Franken und den Rheingegenden. Im Auguft 
1820 begab fie fich. mit ihrem Vater durch Sachfen, 
Böhmen und Defterreih nach Italien,. und kam durch 
die Schweiz und Weſtphalen an Körper und Geift ger 
ftärkt zurüud. Seitdem gibt fie in Bremen nur einzel: 
nen jungen Mädchen Unterricht. — Bon ihren eigenen 
Compoſitionen vieler Lieder, die zum Theil in öffentli: 
chen Goncerten mitgetheilt find, find bisher nur — 
erſchienen: 

Eine Sammlung Compoſitionen. Leipzig. (Bei Hofmeiſter.) 

Einzelne Muſikalien. Bonn. (Bei Simrod.) 

Sn ber Charid. 1823. Beiträge zu Nr, ı5. Auf der 

Donau bei Linz ben 18. October 1822. m. Compofition, 

wüller (Louiſe), geb. — — — in keipzig, Toch: 
ter des koͤnigl. ſaͤchſ. Hofraths 8. 2. Methuf. Müller 
daſelbſt, ald Dichter und Herausgeber der Zeit. f. d. eleg. 
Melt vortheilhaft bekannt, und einer geb. v.Bofe. — 
Iſt vielleicht von ihr das hier und Bd. 1. ©. 358 unter 
der Chiffre Louife angeführte Gedicht? 

"Sn db. Zeit. f. d. eleg. Welt. 1819. Ne. 199. Die 

Ruͤckkehrenden. 

rmüller (Wilhelmine), geb. Maiſch, geb. 
1740 zu Pforzheim, heirathete fpat im Winter 1798 
den Buchhändler Miller in Karlöruhe und erwarb fich 
als Dichterin die Achtung ihrer Zeitgenofjen; denn find 
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auch ihre Gedichte nicht reine poetifche Kunftwerke, fo 
gewinnen der ächte Naturfinn, die gluͤckliche Laune, die 
moralifche Tendenz und das fanfte zarte Gefühl, die in 
denfelben vorherrfchen, das Herz und die Theilnahme des 
Lefers für die Liebliche Dichterin. Sie fcheint ihre Ju— 
gend unter dem Drude fehr widriger Verhältniffe durch⸗ 
Lebt zu haben, und daher der ſchwermuͤthige Ton und 
die traurige Anficht deö Lebens, die viele ihrer Gedichte 
bezeichnen, entfprungen zu feyn. — Gie erhielt von der 
Kaiferin von Rußland wegen ihrer Gedichte einen koſt— 
baren Brillantring zum Geſchenk. — Im Jahr 1806 
hielt fie fich bei einer ihrer Schweftern in Wien auf. — 
Sie ftarb am 12. December 1807. 

Dem größten Helden unfrer Tage, Sr. K. H. Erzh. Karl 
von Defterreih, weiht biefen Gefang W. M. 9. M. 
Wien. 1797. 4 

Gedichte und Episteln. Karlsr. 1800. 8. m. ihrem Bilbe. 
Neue Aufl. 1806. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

Taſchenb. a. db. 3. 1802. für edle Weiber und Maͤbchen. 
m, Kpfen. Pforzh. 1801. ı2. — ate verb. u. fehr 
verm. Audg. Cbend. 1802. ı2. 

Elegie an ber Gruft bed Erbprinzen Karl Lubwig von 
Baden. Ebenb. 1802. 8. 

Taſchenb. a. db. J. 1806. m, Kpfen. Karlör. u. Leipz. 
1806. 16. 

Taſchenb. f. edle Frauen und Mäbchen. a. 3. 1807. Karlör, 
m. Kpfrn. (ı Thlr. 8 Gr.) 

Beiträge in Lang's Almanach f. Häudl. uw. gefell. 
Sreuben. 1796. ©. 141. Epiftel an H. — ©. 197. 
Die Kirhhofsrofe auf dem Grabe eines jungen Mäbds 
hend. — ©. 218. An 3.— bei bem Grabe eined Kna— 
ben. — ©. 257. An N.— bei Ueberfend, einer Blumen- 
pflanze. — ©. 262. An ben Sturmwind, ber meinen 
Zwetſchenbaum zertrümmerte,. Sahrg. 1797. ©. 151. 


Münchbeaufen (von). 29 


An bie Hoffnung. — ©. 195. Dad Heidelberger Schloß. 
— &. 226. An Rofine S. — S. 240. Der Todten⸗ 
gräber. — Jahrg. 1798. S. 202. Auf dem Bottedader. — 
Blumen auf ber Reboute. — ©. 214. Abfchiebölieb a. 8, 
1799. — Sahrg. 1799. ©. 105. Epiftel an bie Famille 
9. au. N. — ©. 176. Dem Andenken bes liebenswürs 
digen Kindes 2. 3. Ddel. — ©. 189. An Gelmar. 

Sn d. Rheinifhen Mufen. 1795. Bundeslied. 

Sn Stäupdlin’8 Alm. Geb. 

Sn Klein's Taſchenb. u. im Mag. f. Frauenz. 

Sn Poffelt’s Taſchenb. f. Freunde ber ſcherzhaften unb 
angenehmen Lecture. Pforzh. a. 3. 1801. Geb. 


Sm Taſchenb. f. edle Weiber u. Mädchen a. I. 1805 
ift von ihre die kurze Biographie E. 2. Poſſelt's, von 
W. Müller. 


Vergl. MeufelX. 339. XI. 560. XIV. 627. — Grab: 
mann ©. 402. — Rotermunb V. 127. — ©. 
Baur Fortf. d. Labvocat. XI. 114. — Raßmann's 
Dichternetr. ©. 135. — Biograph. VII. 525., wo 
die Angabe, als fey fie jung geflorben, zu berichtigen 
it. — Allg. literans Anz. 1798. Nr. 59. 


Ihr Bildniß, aber fhleht geflohen, vor ihren Ge⸗ 
dichten und in Lang's Taſchenb. f. haͤusl. u. geſell. 
Freuden, a. 9. 1799. 
mündhhaufen GariaLouiſe Eleonore von), 
geb. von Schenk zu Schweinäberg, geb. — — — 
Zochter des heffifchen Obereinnehmerd, Geheimenraths 
und Kammerherrn Ludwig Karl von Schenk zu 
Schweinsberg. — Sie vermählte fih am 27. Ian. 
1802 mit dem auch als Dichter bekannten churheffifchen 
Obriftlientenant Karl Elodowig Auguft v. Muͤnch⸗ 
haufen, Nitter des Militairverdienftordend und Kreuze 
heren des heil. Grabes, und lebt mit ihm auf feinem 
Nittergute Swedeötorp zu Lagenau in der Grafſchaft 
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Schaumburg, hurheffifchen Antheild. — Sie dichtet als 
Pfeudonyme Heimen. 

* Seh. in Raßmann's Rheinifhem Weftphäl. Muſenalm. 

Vergl. Raßmann's Pantheon. ©. 251. — Strieder 

fortgef. von Juſti. XVIII ©, 391. 

+münfter Meinhbövel (Amalie Johanne 
Sfabelle Charlotte, Gräfin von), geb, Freiin v. 
Ompteda, geb. den 31. October 1767 (oder 1769), 
eine Tochter des Konrad Engelb. Freiheren v. Om p—⸗ 
teda Moffum ımd Katharinen Charlotten geb. 
Freiin v. d. Horft. — Sie erhielt ihre frühere Er: 
ziehung und Unterricht theild in Grolland bei Bremen, 
theild in Bremen felbft — und vermählte fi) am 23. 
November 1787 mit Georg Auguft Dietrich, Naf. 
zu Münfter Meinhövel, Freiheren von Deo und 
Schad, Standesheren zu Koͤnigsbruͤck in der Oberlaufig, 
ald deſſen dritte Gemahlin. — Nach dem am 19. 
Februar 1801 in Wien erfolgten Tod ihres Gemahls 
lebte fie einige Zeit in dieſer Nefidenzftadt und nach— 
ber in Kiel, wo ihr Stieffohn ftudirte, im Kaufe 
des Profeffor Reinhold. — Dann ging fie nach Dä- 
nemark und wurde im Jahr 1804 als Oberhofmeifterin 
der Eönigl. Prinzeffinnen Charlotte und Juliane 
in Kopenhagen angeftelt und genoß die ausgezeichnetfte 
Achtung und Gnade der Eönigl. Familie, womit man 
ihre Verdienfte anerkannte. Cie war eine Frau, die fich 
durch die ausgezeichneten Eigenfchaften des Berftandes 
und Herzend die innigfte Verehrung aller derer, die fie 
näher Eannten, erwarb. — Um fo trauriger war das 
2005 ihrer legten Jahre, in denen fie, als Folge ihres 
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weichgefchaffenen gefühlvollen Herzens und koͤrperlicher 
Organifation, in eine tiefe Schwermuth verfanf, die fie 
bis an ihr — Alle die ihre Verdienſte Eannten, mit 
innigem Schmerz erfullendes — Ende (im Jul. 1813.) 
begleitete. 


* Amaliend ypoetifhe Verſuche, herausg. und ihren Freuns 
den gemweiht, von ihrem Gatten, Georg Graf zu Muͤn— 
fier Meinhövel. Leipzig. 1796. 8. 


Vergl. Otto’d Leriton Oberlauf. Schriftſt. Bb. 2. 
Blatt 2. ©. 664. Suppl. 296, — Meufel X. 342. 
XI. 562. XIV. 630. 

Münter (Friederike), geb. Brun, ſ. d. Art. 

Murrfchefall (Henriette, von), verm. Gräfin 

von Schlabrendorf, nachherige Schwendler, f. 
diefen legten Urt. 


N. 
T1-.— (von), verehl. von W — —, f. u. d. 
Buchftaben. 
Yanny. Eine Pſeudonyme — — —? — — — 


5. 5, Gedichte. 

Im Taſchenb. db. Liebe und Freunbſchaft. a. J 
1818. S. 306. Stebeötiehgen. — ©. zi4. Frage. — 
©. 318. Räthfel, — a. J. 1820. ©, 261. Sehnſucht. — 
©. 266. An die Sterne, — a, 3. 18235. ©. 309. Die: 
Verwandlung, an Lilli. 

In St. Shüs Wintergarten a. 3. 1821, ©. 405. Alle 
guten Dinge find brey. 
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Sm Taſchenb. Cornelia a. J. 1825. Geb. 

Vergi. Raßmann's Gallerie. ate Fortfeg. (1821. S. 48.) 

Yıatalia. Unter diefem anonymen Namen bdichtete 
Sharl. Soph. Louiſe Wilh. von Ahlefeld, 
geb. von Seebad, f. d. Art. v. Ahlefeld. 

tRaubere (Chriftiane Benedicte Eugenia), 
geb. Hebenftreit, geb. d. 13. Sept. 1756 *), eine 
Tochter des berühmten D. Johann Ernft Heben- 
ftreit, Profeffors der Arzneitunde zu Leipzig, der, nebft 
D. Ludwig, vom König v. Polen und Churf. v. Sachfen, 
Auguft IL, im Jahr 1731 nach Afrika zum Einkauf 
von Thieren dortiger Zone für die Dresdner Menagerie 
gefendet worden war und ſich in diefer Abficht dort eis 
nige Jahre aufgehalten hatte. Ihre Mutter war Chri— 
ftiane Eugenie, die Tochter D. Benj. Gottlieb 
Boſſecks, Seniors des Schöppenftuhls und Nathsheren 
zu Leipzig. Bon ihrer Mutter erhielt fie Unterweifung 
in allen damals üblichen weiblichen Arbeiten, vorzüglich 
im Stiden, worin fie ed zu einer folchen Fertigkeit 
brachte, daß fie ganze Gegenden mit leichter Mühe mit 
der Nadel aufnahm und ganze Gedichte ſtickte. — Ihren 
Bater verlor fie fehr frühzeitig (im Jahr 1757. 5. Des 
cember). Er ftarb ald ein Opfer ärztlicher Treue, die 
er mit mehr Eifer ausübte, als ihm bei feinen übrigen 
öffentlichen Aemtern zugemuthet werden Eonnte, am Ner⸗ 
venfieber, von dem er bei Befuchung der Hofpitäler des 
7jährigen Krieged angefteckt worden war. — Die vaters 


*) Nach ihrer eignen Angabe. — Kinb u, %. geben 1757 
ald Geburtdjahr an. 
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loſe Waiſe bildete daher der Unterricht einer trefflichen 
Mutter und dreier liebenden Bruͤder, die, bei des Vaters 
Tode noch unmuͤndig, in der Folge als akademiſche Lehrer 
und Schriftſteller beruͤhmt wurden. Vorzuͤglich verdankte 
fie ihrem Stiefbruder, dem Prof. der Theologie Heben: 
ftreit, ihre gelehrte Bildung, indem er fie und jene 
ebenfalls vielfeitig gebildeten Brüder in-der Philofophie, 
Gefhichte, in der lateinifchen und griechifchen Sprache 
unterrichtete. — Die Kenntniß der franzöfifchen, italieni- 
fchen und englifchen Sprache verdankte fie ihrem eigenen 
Studium. Mythologie der Griechen und Römer, Ges 
fchichte des Mittelalterd und neue Sprachen waren ihre 
Lieblingsbefchäftigungen, beſonders die alte und mittlere 
Geſchichte. Oft erzählte fie dies und den Gang ihrer 
Bildung im hohen Alter, und wie fie als Grundlage 
ihrer gefchichtlichen Romane fpäterhin Tage lang mit en⸗ 
thufiaftifchem Eifer alte beftaubte Chroniken durchblaͤt— 
tert habe. | 

Muſik war ihre angenehmfte Zerſtreuung: fie fpielte 
Pianoforte und Harfe, vorzüglich letztere meifterhaft, 
felbft in den legten Iahren ihres Lebens. Diefer ges 
lehrten Bildung ungeachtet, verfäumte fie nie die dem 
weiblichen Berufe eigenthümlich angewiefenen Pflichten. 
Sie war häuslich und lebte eingezogen, führte in frühe- 
rer Zeit die Wirthfchaft ihrer Mutter und war die un: 
verdreofjene Pflegerin an dem Krankenbette derfelben. Oft: 
mals Außerte fie, mit ftilem Tadel unfrer heutigen Sit: 
ten, daß ihre Mann fie nicht auf Bällen oder in Gefell- 
fhaften, fondern in dem Haufe und am Kranfenlager 
ihrer Mutter babe Eennen lernen. Veberhaupt glich fie 

3 


34 Naubert. 


manchen — ſogenannten geiſtreichen Damen unſerer Bei: 
ten — in keiner Hinſicht. — Sie war zweimal, wie ſie 
ſelbſt bekannte, gluͤcklich verheirathet: das erſtemal mit 
Lorenz Holderieder, Kaufmann und Rittergutsbe— 
figer in Naumburg, mit dem fie gegen fechs glückliche 
Jahre verlebte; das zweitemal mit Johann Georg 
Naubert, einem angefehenen Kaufmann ebendafelbft, 
der fich nachher nach Leipzig wendete; feine Borfahren 
ftammten aus den franzöfifchen Niederlanden und ſchrie— 
ben fich, wie feine in Holland noch lebenden nahen Ber: 
wandten, Nauvers. 

Die Befchäftigungen ihres regen Geiftes — denn fie 
war die fruchtbarfte deutfche Schriftftellerin — waren ihr 
in den früheften Zeiten Erholung, in den fpätern Jah: 
ren — wo fie an Schwäche des Gefichts und Gehörs 
unendlich litt und alles dictiren mußte — Bedürfniß. 
Ihre Augen, deren ehemaliger Glanz von Alter und 
vielem Leſen faft ganz erlofchen, verftatteten jihr nicht 
mehr, weder zu lefen, noch zu fchreiben. Ueber ihre Her: 
zensgüte, ihr freundliches Entgegentommen, ihre Zugen- 
den herrfchte unter Allen, die fie kannten, nur Eine Stim— 
me; man mußte fie, die ehrwürdige Matrone, im ſchnee⸗ 
weißen Gewande, mit faſt verhüllten Augen, mit ihrer 
Aller Herzen gewinnenden Milde, faft ſchon den höheren 
Gefilden beigefellt, von den frühern Beiten erzählen hoͤ— 
ren, um in ihr die geiftreiche Frau zu verehren, die 
rathende Freundin zu achten, die liebevolle Mutter zu 
lieben. Ihre Stimme hatte, bei aller Weichheit, dennoch 
etwas Feftes, den Ausdruck ihres ganzen Charakters, und 
oft hob fich im Verfolg eines lebhaften Geſpraͤchs, das 
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ihre Zuͤge ungemein liebenswuͤrdig machte, ihr Auge zu 
dem hinauf, den ſie in Wort und That immer geprieſen 
hatte. Von allen ihren Verwandten ward ſie mit zarter 
Innigkeit empfangen und ſie feierten ſtets die Wochen, 
in denen fie mit ihrem Gatten, wenn ihn Geſchaͤfte ries 
fen, von Naumburg nad) Leipzig kam. 

Den von dem juͤngſten ihrer obengedachten drei wor 
ihr verftorbenen Brüder (denn die andern beiden farben 
unverheirathet) aus der Ehe mit einer nahen Anver⸗ 
wandtin des jüngft verftorbenen Dichters D. Auguft 
Apel hinterlaffenen Sohn Eduard Hebenftreit, 
erzog fie bis zur akademifchen Laufbahn mit mütterlicher 
Treue, — Ihr religiöfer Sinn fpricht fich in den mei» 
ften ihrer Schriften aus; — ein Beleg fey folgende 
Aeußerung: Nach dem Tode eines ihrer Verwandten, der 
in der legten Zeit feined Lebens, wegen heftiger Krankheit 
an den Füßen, nicht hatte gehen Eönnen, und den fie mit 
Liebe gepflegt und gewartet hatte, fund man ein Tuch, 
auf welchem die Worte gefchrieben ftanden: „Die Leiche 
hinein zu legen.” Diefe Worte haben ihr deswegen ges 
fallen, weil der Oheim nicht gefchrieben hatte, meine 
Leiche hineinzulegen; „denn“, feste fie ſtets hinzu, „er 
war nidyt allein Philofoph, er war auch Chriſt.“ 

Sie hatte im Herbft 1818 Naumburg verlaffen und 
war nach Leipzig zuruͤckgekehrt, um in ihrer Vaterſtadt 
ſich zu einer Operation an ihren Augen vorzubereiten. 
Eine Erkältung fcheint die erfte Veranlaffung zu ihrer 
Krankheit gewefen zu ſeyn, welche fich in einer rheuma⸗ 
tifchen Hals» und Bruftentziindung äußerte, die, troß aller 
Bemühungen des Arztes, unaufhaltfam in Lähmung der 
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Lunge uͤbergegangen war und am vierten Tage ihr Leben, 
am 12. Zanıtar 1819, früh gegen 8 Uhr, durch einen — 
wie jenes — fünften und ruhigen Tod endete. Ihre 
legten Augenblide waren dem Andenken ihrer Lieben 
und ihrem Gotte geweiht, — Zu Ende des Sahres 1813 
hatte fie eine Innere Zucht vor dem Monat Sanıar des 
Fommenden Zahres und Außerte fie oft in verfraulichem 
Geſpraͤche; vieleicht in triiber Erinnerung an fo mande 
ihre in diefem Monat entriffene Lieben. Sie fragte auch) 
jeden Tag ihrer Krankheit ängftlich und ahnungsvoll nach 
dem Datum; doch Hatte fie fo viel Befonnenheit und 
Geiftesgegenwart, daß fie noch am Tage vor ihrem Tode 
einige Worte in der für den Frauenzimmer-Almanach a. 
Jahr 1820 ausgearbeiteten Erzählung: Herzog Chriftian 
von Eifenberg, abänderte und einem ihrer Verwandten 
dictirte, indem fie fich wohl erinnerte, daß diefe Er: 
zählung in diefen Tagen vollendet und abgegeben were 
den muͤſſe. 

Ihre zahlreichen Schriften find theild Originalwerke, 
theils Weberfegungen aus dem Englifchen. Bis fait an 
das Ende diefes Lebens war ihr eifriged Beſtreben, ſich in 
eine dunkle Anonymität zu verhuͤllen, mit einem glücklichen 
Erfolge gekrönt. — Bei ihren frühern Schriften war ihr 
Bruder, der Profeffor in Leipzig, der verfchwiegene Ver- 
mittler zwifchen ihre und dem Verleger. — Unrichtig ift 
aber die von Prof. Schuß in der Zeit. f. d. eleg. Welt 
(1817. Nr. 36.) angeführte Anekdote: ihr Vater habe, 
da er feine Tochter immer von Romanenliebhaberei ab- 
gehalten, am wenigften in ihr felbft eine Berfafferin 
folcher Schriften ahnend, ihr einen von ihr felbft ge: 
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ſchriebenen Roman, als beſonders leſenswerth, mitge— 
bracht und empfohlen, wie Benedicte Naubert ſelbſt 
in einem Briefe an mich Außert.*) — 

Mit ausggzeichnetem Beifall wurden ihre Schriften 
aufgenommen, befonders Walther v. Montbarry, Thecla 
v. Shurn, Hermann v. Unna; nur defto größer war der 
Reiz, den Verfaffer zu Eennen. Bald glaubte man ihn in 
dem Forftrath Cramer in Meiningen, bald in dem Buch 
händler Heinfe in Beiß, bald inZoh. Ernft Friedr, 
Wilh. Müller (ald Pfeudonym Filidor), bald endlich 
in dem Profeffor Milbiller in Wien zu errathen. — 
Selbft Meufel in feinem Gel. Tafchenb. führte Lestern 
als Verfaffer mehrerer der Naubert angehörigen Schrif: 
ten an, bis Milbiller felbft die Autorfchaft ablehnte; 
auch die wahre Werfafferin widerfprach der Behauptung 
in der Allg. Lit. Beit. 1797. Zul. 17., doch ohne dabei 
ihren Namen zu nennen. — Meufel ift daher wohl zu - 
entfchuldigen, wenn er fie in feinem Werke gar nicht 
mit Namen aufführt; denn erft im Jahr 1817 trat fie 
aus ihrem Dunkel und nannte fich zuerft in ihrem Ro— 
man Rofalba. Früher war nur Vermuthung, keine 


) Sch theile biefen fehr freundlichen, fie fo fehr felbft cha— 
rakterifirenden Brief ald Antwort mit: „Namburg ben 
6. Febr. 1818. Ihre Anfrage, welche Sie, V. H., an 
mid gelangen liegen, iſt zu verbindlid und betrifft eine 
zu unbebeutende Kleinigkeit, ald daß ich bie freundliche 
Beantwortung verfehlen ſollte. Sie finden bie verlangten 
Data in der Beilage von Freundeshand, nur, wie mid) 
bünft, etwas zu mweitläuftig verzeichnet. — Können wohl 
irgend jemand biefe Kleinigkeiten intereffiren ? Mein Pri: 
vaturtheil von ber ganzen Sache geht aud meiner lan 
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Gewißheit, zumal da in den meiften Literaturgefchichten 
der anonym erfchienenen Werke nur beiläufig erwähnt 
wird. — Daher erwähnte auch D. Horn in feiner fchös 
nen Literat. Deutfchlands, Bd. 1. $. 156 einige Schriften 
der Naubert, unter dem Artikel Neubert, und felbft 
der berichtigende Necenfent in d. Heidelb. Jahrb. 1812. 
Nr. 63 ift ungewiß über die Orthographie des Namens. 
Daher Hofrath Böttiger in feiner Erklärung der Ge— 
mäldegallerie aus Schillers Wallenftein, im Tafchenbuch 
Minerva a. J. 1811. ©. 42. den Roman Thecla 
von Thurn einer männlichen Feder zufchreibt, ohne daß 
die wahre Verfafferin dies berichtigte. Profeffor Schuͤtz 
war in feinem Aufſatz in der Beit. f. d. eleg. Welt der 
erfte, der Nachrichten über fie und einen Theil ihrer 
Schriften mittheilte. 

Wenn fich.ihre Schriften übrigens bei jenem Cha- 
rakter derfelben überhaupt auszeichnen, daß fie fir das 
weibliche Gefchlecht wegen ihrer Reinheit ganz befonders 





gen Verborgenheit hervor, bie ich ohne meine Schuld 
verloren habe ; bad verlangte Verzeichniß jener Schriften 
finden Sie in ber Zeit. f. d. eleg. Welt, Daß biefe öf: 
fentlihe, etwas prunfhafte Ausftelung ohne mein Wiffen 
und Willen erfolgte, geht fhon aus ber durchaus falfchen 
Anekdote hervor, welche man ihr beifügte. Diefe Gefhichte 
begegnete mir night, Eonnte mir nicht begegnen, ob id) 
gleih vielleiht in der Folge etwas ähnliches erfuhr. — 
Gie gehört der Miß Burney, einer befannten englifchen 
Schriftſtellerin. — Das ift alled, was ich über biefe 
Dinge einer fremden Hand in bie Weder fagen Fonnte, 
mit meiner eigenen unterzeichne idy mich hochachtungsvoll 
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empfohlen werden koͤnnen, ſo haben ihre Bearbeitungen 
geſchichtlicher Gegenſtaͤnde auch noch den beſonders ausge— 
zeichneten Werth vor ſo vielen andern Schriften der Art, 
die die Geſchichte entſtellen und ſchon von dieſer Seite mehr 
nachtheilig wirken moͤchten, — daß ſie ſich es zum Geſetz 
machte, dieſen Fehler zu vermeiden, und ſich nur bei 
Muthmaßungen eigene Dichtung erlaubte, wie z. B. bei 
der Fontanges, wo ſie die Data in der Geſchichte 
ihrer Heldin ſehr dürftig fand, und fie ſich darin, be— 
fonder6 in der Zeichnung ihres Charakters, an das hielt, 
was fie in den Memoiren der Herzogin von Orleans, 
einer gebornen braunfchweigifchen Prinzeffin, die da- 
mals lebte und auch in der — ihre Rollen 
ſpielte, fand. 

Die Geſchichte des Mannes mit der eiſernen Maske 
fchöpfte fie aus einem alten Buch unter dieſem Titel: 
„Muthmaßungen über den Mann mit der eifernen Mas: 
ke“, (vielleiht vom Gr. v. Beltheim in f. Samml. 
eig. Auffüge. Helmſtaͤdt. 1800. 1. ©. 103—146.), der 
Histoire du pere et du fils und den Lettres secretes de 
Mad, la Duch. d’Orleans. — Die neuern Aufklärun: 
gen dieſes Gegenftandes (in Quintin Clawford Melanges 
d’histoire et de literature. Paris. 1817.) mußten ihr 
fremd feyn. 

Es wurden unfrer Naubert aber auch wohl falfche 
Erzählungen zugefchrieben: 3. B. die von G. 9. Heinfe, 
Ferdinand Alvarez von Zoledo, Herz. v.Alba, 
und Heinrich der Eiferne; — Talbot Dillons 
Peter der Graufame, uberf. von Prof. Selas; — 
Gluͤckliche Folgen gekrönter Liebe, von W. E. 
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A. Wichmann; — Die deutſchen Fuͤrſten. 4Thle. 
von Prof. Seybold; und Geſchichte Abaͤllino's und 
Heloiſens, a. d. Engl. des John Barvington, 
uͤberſ. v. D. d. St. Hahnemann und Valeria (von 
v. Noſtitz.) 

Die eigentlich letzte literariſche Arbeit unſerer Dich—⸗ 
terin war die im Taſchenb. f. Frauenz. 1820 eingeruͤckte 
Erzählung, Herz. Chriſtian v. Eiſenberg. — Aus 
ihrem Nachlaß erſchienen noch einige Schriften bis jetzt; 
und es waͤre zu wuͤnſchen, daß aus ihrem literariſchen 
Briefwechſel mit Wieland u. a. ihrer Verehrer Mit— 
theilungen wuͤrden. Erſterem wurde ſie durch Briefe bei 
Gelegenheit der in das Journal f. deutſche Frauen ein— 
geruͤckten Erzaͤhlung: die Laren, bekannt. 

Gewiß nimmt Benedicte Naubert unter den 
Schriftftelerinnen Deutfchlands, in Hinficht ihres hohen 
gebildeten Geiftes, ihrer gehaltvollen Schriften, in denen 
fih eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, ver: 
traute Bekanntfchaft mit der Gefchichte, ein fittlicher 
Sinn für alles Schöne und Gute beurfundet, und von 
Seiten ihres liebenswürdigen Charakters und ihrer ehrwuͤr⸗ 
digen Religiofität, mit der fie fich, am Abend ihres Lebens 
fo fehr geprüft, immer gleich blieb, einen der erften, wo 
nicht den erften Platz ein, 

Noch verdient es Erwähnung, daß die geiftreiche 
unglüdliche Dichterin, Louiſe Brachmann, ihrer be: 
fonders auszeichnenden Freundfchaft genoß, mehrere Mo: 
hen in ihrem Haufe zubrachte und ihre Literarifchen Bes 
ſchaͤftigungen mit ihr theilte, 
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6. $. Schriften: 
Geſchichte Emma's, Tochter Kaifer Karl db. Großen und 
feined Geheimſchreibers Eginhard. 2 Thle. Leipig. 1785. 
8. (ı Thlr. zo Gr.) 
* Die Ruinen, eine Gefhicdhte aud ben vorigen Seiten, a. 
db. Engl, Ebenb. 1786. 8. 3 Bbe. (ı Thlr. 8 Gr.) 
(Sol zu Prag unter dem Tit.: Mathilde und 
Eleonore von Norfolk, heimlide Tochter 
ber Maria Stuart, nahgebrudt feyn.) 


* Ymalgunde, Königin von Stalien, ober bad Mährdhen von 
der Wunberquelle, eine Sage auöben Seiten Theodorichs db. 
Großen, m, ı Kpfr, Ebenb. 1786. 8. (ı Thlt. ı8 Gr.) 

Walther von Montbarry, Großmeifter des Tempelherrnor⸗ 
bend. 2 Thle. Leipzig. 1786, 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) 
Meberf. in db. Franz. von Mad, de Cerenville Paris. 
1799. 8. — Ind Holländ. Haag. 1804. 8. 

* Die Amtmannin von Hohenweiler, eine wirklihe Geſchichte, 
aus Familienpapieren vom Verf. d. Walther v, Montbarry, 
Ebend. 1787. 8. 2te Aufl. 1798, 8. (ı Zhlr. ı2 Gr.) 

»Sefhichte ber Gräfin Thecla von Thurn, ober Scenen 
aus dem zojährigen Kriege, 2 Thle. Leipzig. 1788. 8. 
(2 Zhle.) 

» Hermann von Unna, eine Gefhihte aus ben Zeiten ber 
Vehmgerichte. Leipzig. 1788, 8. 2 Thle. (ı Thlr. 8 Gr.) 
— Eine franz. Ueberf. von Jean Nic. Etienne de Bock. ' 
2 Tomes, Metz. 1792, 8. 


* Konrabin von Schwaben, ober Gefhichte bed unglüdlichen 
Enteld Kaifer Friebrihd II. 2 Bde. —— 1788. 8. 
(1 Thlr. 8 Gr.) 

Elfriede, oder Opfer vaͤterlicher Vorurthei⸗e. 2 Bbe. m. 
Kpfr. Ebend, 1788. 8. (ı Thlr. ı6 Gr.) 

* Pauline Frankini, ober Zäufchungen ber Leibenfhaften und 
Freuben ber Liebe, m. Kpfrn. Ebend, 1788. 8, (ı Thlr.) 

+ Hatto, Bifhof von Mainz, eine Legende bed ıoten Jahrh. 
m, Kpfın. Leipzig. 1789. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 

»Elifabeth, Erbin von Zoggenburg, ober Geſchichte ber 
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Frau von Sargens in ber Schweiz, Leipzig. 1789. 8. 
N. Aufl. 1799. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) Neue wohlf. Ausg. 
Leipzig. 1809. 8. (ı Thlr.) 
. Neue Volksmaͤhrchen ber Deutſchen. 5 Thle. m. Kpfen, 
Ebenb, 1789— 1793. 8. (6 Thlr. 16 Gr.) 
Der ste Theil audy unter dem Tit.: Erzählungen und 
MWallfahrten ber Pilger. ıter Theil, nahgebrudt zu 
Wien 1819 in ben Meifterwerken beutfcher Dichter und 
Pro ſaiſten 
Nicht Nachahmungen des Muſaus, ſondern eigene Er: 
findungen. Aus den in denſelben enthaltenen Maͤhrchen, 
die Ludlamshöhle und die weiße Frau, bat 
vermutblid Dehlenfhläger bei ber Dichtung feiner 
Ludlamshoͤhle gefhöpft. Auch hat auß dieſem Werke 
zum Theil Hofmann in db. Rampf ber Sänger 
auf ber Wartburg (Urania 1819.) gefchöpft. 

Emmy Relnold, ober Thorheiten der Großen und Kleinen, 
a. d. Engl. Leipzig. 1789. 8. (1 Thle. 16 Gr.) 

+ Gerichte bed Korb Fisherbert und feiner Freunde, ober 
die verfannte Liebe, n. db. Franz. Ebend. 1790. 8. 
(ı Thlr. ı2 Gr.) 

* Barbara von Blomberg, vorgeblidhe Maitreffe Kaifer Karls 
V. Eine Driginalgefhichte. Leipzig. 1790. 2 Thle. 8. 
(2 Thlr. 8 Gr.) 

* Brunhilde,, eine Anekdote aus dem bürgerlichen Leben bes 
ızten Sahrh. Zeipzig. 1790. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

» Werner Graf Bernburg, eine Geſchichte aus ben Zeiten 
des Mittelalterd, von bem Verf. bed Hermann v. Unna, 
2 Thle. Leipzig. 1790. 8. (2Shle. 46.) Nachgedruckt 
in Wien 1795, 2 Bde. 8. m. Kpfrn. 

* Begebenheiten ber gräfl. Familte von Wallis, in ber Ge: 
fhichte zweier Zwillingsſchweſtern. 2 Thle. m. Kpften. 
Leipzig. 1790. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 

Alf von Dülmen, ober Gefchichte Kaifer Philipps und fei: 
nee Tochter, aus ben erfien Zeiten ber heimlichen Ge: 
rihte, vom Verf. d. Walther von Montbarry. 2 Thle. 
1790. 8, (ı Thlr. ı2 Gr.) 
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»Graf Adolph ber IV, aus Schauenburgiſchem Stamme, 
Beſtaͤtiger der Freiheit Hamburgs. Leipzig. 1791. 8. 
(ı Zhlr.) 

Geſchichte Heinrich Courtlands, ober felbftgefchaffene Leiden. 
2 Shle. 1791. 8. 


»Edwy und Elgira, ober bie Wunber bed heil. Dunftan, 
eine altengl. Gefhihte, vom Verf. des Waltherv, Mont: 
barıy. Ebend. 1791. 8. (12 Gr.) 

*Lorb Heinrih von Holland, Herzog von Ereter, ober bie 
irre geleitete Großmuth, a. db. Engl. Ebend. 1791. 8. 
(1 Thlr. 4 ©.) 

"Gebhard, Truchfed von Waldburg, Churf. von Coͤln, ober 
bie aftrologifhen Fuͤrſten. Leipz. 1791. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) 

"Marie Zürft, ober bad Alpenmäbhen, m. Kpfen. Ebenb. 
1791. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 

* Graf Rofenberg , ober bad enthüllte Verbrechen, eine Ge: 
ſchichte aus ben Zeiten bed zojährigen Krieges. Ebend. 
1791, 8. (20 ®r.) 

Philippine von Geldern, oder Gefchichte Selims bes Sohn: 
Amurat. Ebend. 1792. 2 Bbe. 8. (2 Thlr. 8 Br.) 

* Konrab und Siegfried von Feuchtwangen, Großmeifter bes 
deutſchen Drbend. 2 Thle. m. Kpfın. Leipzig. 1792. 8. 
(2 Zhlr.) 

»Miß Louife For, ober Reife einer jungen Englänberin 
burdy einige Gegenden von Deutſchland. Ebend. 1792. 
8. (2ı Gr.) 

"Uri Holzer, Bürgermeifter in Wien, vom Verf. ber 
Thecla von Thurn. 2 Shle m. Kpfen. Ebend. 1792. 
(2 Thlr. 8 Sr.) — Nahgedr. in Wien. m. Kpfrn. 1793. 

*Lucinbe, ober Herrn Simon Goodwins mebicinifche Leiden, 
a. d. Engl. Ebenb. 1792. 8. (16 ®r.) 


Heinrich von Plauen und feine Neffen, Ritter d. beutfch. 
Drbend, nah ber wahren Geſchichte trew bearbeitet. m. 
Kpfen. 2 Bbe. Ebend. 1793. 8. (ı Thlr.) 


* Aline, ein ägyptifches Mähren. 5 Bde. m. Kpfen. Ebenb. 
1795— 1797. 8. (2 Thlr. 13 Gr.) 
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Der zte Theil unter dem Tit.: Geſchichte des Pythicus 
und der Prinzeſſin Save. Leipzig. 1797. 8. (9 Gr.) 

Walther von Stadion, oder Geſchichte Herzogs Leopold 
von Oeſterreich und ſeiner Kriegsgefaͤhrten, vom Verf. d. 
Walther v. Montbarry. Ebend. 1794. 8. (1 Thlr. ı2 Gr.) 

» Sitten und Launen der Großen, ein Cabinet von Familien⸗ 
bildern. Ebenb. 1794. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 

»Melleda, ein Zauberroman. Ebend. 1795. 8. (1 Thlr.) 

* Der Bund bed armen Konrads, getreue Schilderung eini: 
ger merkwürdigen Auftritte aus ben Zeiten bed Bauern: 
kriegs des ı6ten Jahrhunderts, vom Verf. d. Walther 
von DMontbarry. Ebend. 1795. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 

* Friedrich der GSiegreihe, Churf. v. d. Pfalz, ber Mark 
Aurel des Mittelalterd, treu nach der Geſchichte bearbei- 
tet. 2 Thle. m. Kyfen. Ebend. 1795. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 

* Sofeph Mented Pinto, eine jübifhe Gefhichte, vom Verf. 
der Aline, ober Hermann von Unna u. f. w. Eben. 
1802. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 

* Gornelia, ober bie Geheimniffe bed Grabed, nad) dem 
Engl. frei bearbeitet von bem Verf. bed Hermann von 
Unna. Ebend. 1805. 8. 2 Thle. (3 Thlr. 16 Gr.) 

Fontanges, ober bad Schickſal der Mutter und ber Tochter, 
eine Gefhidhte aus den Zeiten Ludwigs XIV. Ebend. 
1805. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) — Neue Aufl. mit bem Na: 
men db. Verf. Ebend, 1824. 8, (ı Zhlr,) 

* Die Gräfin von Frondöberg, aus dem Kaufe Löwenftein, 
eine vaterländifhe Gefhichte aus den Zeiten bes Mittel: 
alterd. Ebend. 1806, 8. N. Aufl. Ebenb. 1810. 8. 
(2 Thlr.) 

+ Gubocia, Gemahlin Theobofius, eine Geſchichte bes zten 
Sahrhunbertd. m. Kpfru. 2 Thle. Ebenb. 1805. 1806. 
8. (3 Thlr.) — N. Aufl. Ebend. ı821. 8. m. Kpfen. 
(2 Thlr.) 

* Heitre Traͤume, in Bleinen Erzählungen. Ebend. 1806. 
8 — N. Aufl. Ebend. 1809. 8. (ı Thlr. 10 Gr.) 


* Lioba und Cilia. Gotha. 1806. 8. (16 Er.) — N, Aufl. 
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1809. unter dem Tit.: Mathurin, vom Verf. des Mal: 
ther von Montbarry. (16 Gr.) 

»Wanderungen ber Phantafie in bie Gebiete des Wahren. 
Leipzig. 1806. (ı Thlr. 8 Gr.) — Neue wohlfeile Ausg, 
ı810. 8. Ebend. (ı Thlr.) 

* Attila's Schwerbt, ober Azimuntinerinnen. Naumb. 1808. 
8. (20 Gr.) Neue Aufl. Ebend. 1810. 8. Machdr. 
Peſth. 1808. 8.) 

* Die Sreungen. Naumb. 1808. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Eliſabeth Lezkau, ober bie Bürgermeifterin. Naumburg. 
1808. 8. (ıo ®r.) 

Anmerk. Diefe Erzählung fieht beinahe wörtlich im ıten 

Theil bed Ulrih Holzer, mit alleiniger Veraͤnderung 
bed Namend Elifabeth in Maria. 


*Mathurin. Gotha, 1809. 8. (16 Gr.) 

(Erſchien früher unter dem Tit.: Liohba und Cilia.) 

*Azaria, eine Dichtung ber Vorwelt. Leipzig. 181 8, 
(16 Gr.) 

*Roſalba. 2 Thle. m, ı Kpfr. Leipzig. 1816. 8, (2 Thle.) 
Sie unterzeidynete bei diefem Werk zuerfi ihren Namen. 

* Ylerid und Louife, eine Babegefhihte von B. Naubert. 
(Aus ihrem Nachlaß.) m. ı Kpfr. Leipzig. 1819. 8, 
(ı Zhlr.) 

+ Zurmalton und Lazorta, eine Reliquie bed 17ten Jahrh. 
1680—1687. m. ı Kpfr. 2 Thle. Leipzig. 1820, 8. 
(ı Thlr. 14 Gr.) Ebenfalls im Manufer. hinterlaffen. 

Der Kurze Mantel, und Dttilie, zwei Volksmaͤhrchen. Wien. 
1820. 8. (16 ©r.) 


Auffäge in Beitfgriften und Almanachen, Anonym. 


Sm Sournal f. beutfhe Frauen (von Seume 
und Roch litz. — Die Minyden. — Portia. — Die 
Frau von 63 Sahren, — Die Laren. — Conftanze, — 
Geceli. — Minona. (Sämmtlih B. N.— unterzeichnet.) 

Sn Rochlitz Selene. — Leidhtfinn. — Darfiph, eine Dich: 
tung ber Unterwelt. — Die Warnerin. — Joh. Rif. — 
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Armithia. — Pſyche. — Charaden. — Geb. mit ber 
Aufſchrift: Lieber einer Ungenannten. 


Sn G. W. Bederd neuen Erhbolungen. Bb. 11. 


Leipzig. ı810. S. 1ı—67. Fremde und beutfche Liebe. 


»In Kind’d Harfe. Jahrg. 1817. VI. &, 1— 74. Libelle, 


eine romantiſche Erzählung. VIII. ©. 188, Dionyfius 
und Odalia. — 1819. 2 Erzählungen. — Gedichte. — 
IV. 365. Die Hyacinthe, an Louife Brachmann. — 
VI. 338. Ded Sängerd legter Morgen, bei X. Apels 
Zobe. 


»Im Frauenzimmer:Almanad zum Nugen unb 


Bergnügen. (Leipzig.) a. 3.1813. ©. 6. Perfephron, 
Geb. — 1817. Laura. — 1818. ©. 227—314. Die Fel: 
fenjungfrau. — 1819. Stephan Walter. — 1820. Herzog 
Shriftian von Eifenberg, oder bad Eifenberger Gefpenft, 
biograpbifhe Darftelung nad ben Payieren bed Abt 
Theophilus a St. Maria Lusatiae, 


*Sm Erzähler von Hundt-Rabowsky. ı802. II, 


Nr. 7. Der Schloßherr. 


»In d. Zeit. f. d. eleg. Welt. a. J. 1818. Nr. 28—37. 


Die Verräther. 


*Sn ber Minerva. Taſchenb. a. 3. ı812. Xoid, eine 


Erzählung. 
Unter ihrem literarifchen Nachlaß befindet fich außer 


einigen Gedichten, Charaden und Eleinen Erzählungen 
eine verfuchte, aber unvollendete, metrifche Ueberſetzung 
von Youngs Nachtgedanten. 

Vergl. Zeit. f. d. eleg. Welt. 1817. Nr. 36. — Skizze 


ihred Lebend von Moriz Kind, in Kinb’d Harfe VIII. 
301-310, — Allg. Ball. Literaturzeit. ı819. 
Nr. 48. 1820. Ergänzungdbl, Nr. 350. — Abenb: 
Beit. 1819. Nr. 202. u. 270. 1820. Nr. 181. u. 220, 
— Leipz;. Lit. Zeit, 1819, Nr. 106. Raßmann's 
Gallerie. ıte Fortſ. 1819. ©. 22. Converfat. Ler. 
Suppl. 3. Abth. ©. 156. — Auff. v. K. Grumbad 
in Philippi’d Merkur a. db. 3. 1822. Nr. 72. — 
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Thusnelde v. Grote und Raßmann 1818. Bb. 1. 
H. 1. © 100. — Meuſel XVIII. ©. 810- 815. 
Nauen (Marie Wilhelmine), verh. Schmidt, 

ſ. d. Art. 


Vetuſchil (Barbara), geb. Brunſt, geb. — 
— — — bie Tochter eined Strumpffabritanten in 
Erlangen, erhielt ihre Bildung in ihrer Baterftadt 
und widmete ſich von ihrem fiebenzehnten Jahre an dem 
Lehr und Erziehungsfache und fteht mit ihrem Gatten 
Franz Netufhil einer öffentlichen Zöchterfchule in 
Wien vor. 
$. $. Aphorismen für Mädchen, zur Erweiterung bed Nach⸗ 

benfend und zur Veredelung bed Herzens, beim Unter: 
richt zu Vorfhriften und zum Dictiren geeignet. Wien. 
1817. ı2. (18 ®r.) i 
Philippine und ihre Hofmeifterin, ein Gefpräh zur Belch: 
rung und Unterhaltung für die weiblihe Jugend und zur 
Uebung in ber franz. Sprade, befonberd im Gonverfa= 
tionston, mit-beigefügten moralifhen Erzählungen, fran- 
zoͤſiſch, und deutſch überfegt von S. 2.0. Hochſtedt. 
(Mit dem franz, Text zur Seite) Wien. 1819. gr. 8. 
(12 Gr.) j 
Anmerk. Im Manuſcr. befigt fie: Epigramme, moralifche 
Gedichte, proſaiſche Auffäge und ein nod) unvollenbetes 
Merk unter dem Titel: Bemerkungen und Borfchläge 
zur zwedmäßigen Erziehung der Toͤchter. 
Vergl. Sartori Verzeichniß ber gegenwärtig in und um 
Wien lebenden Schriftfieller, Wien. 1820. 8. ©. 46. 


ten (Sohanne von), geb. den 26. Det. 1738 zu 
Schweidnig in Schlefin, wo ihre Aeltern Hanns 
Sulius von Neg und defien Gattin, eine geb. von 
Bedlig lebten. — Späterhin bewohnten diefe Aeltern 
ein Eleined Haus in Kaufungen bei Hirſchberg. Die fehr 
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gluͤckliche Ausbildung ihrer geiſtigen Anlagen hatte ſie 
weniger den Mittheilungen einiger Freunde, mehr ihrem 
eigenen Nachdenken zu verdanken. — Sie blieb unver: 
heirathet; zu der Verbindung mit einem Manne, der um 
ihre Hand bat, und den fie felbft liebte, — verfagte 
ihr der Vater feine Einwilligung, und mehreren andern, 
die ſich um die Liebe des geiftreichen Mädchens bewarben, 
fand fie ſich aus einer oder der andern Urfache bewogen, 
ihre Hand abzufhlagen; — fie zog es vor, wohlwollend 
fromm , ihren Freunden eine herzliche aufheiternde Freuns 
din, den Armen eine Wohlthäterin zu feyn. Co lange 
ihr Vater lebte, der faft ganz unvermögend war, nüste 
die Tochter den Erwerb ihrer Handarbeiten zu feinem 
und ihrem Unterhalt; und als fie fpäter fich bei wohl: 
habenden Verwandten befand, war fie nicht minder thä- 
tig, den Ertrag ihres Fleißes den Armen zu, widmen. — 
Ihre Briefe an eine Predigersfrau, die nur 
Unbefcheidenheit der Verborgenheit entriß,- find, nach dem 
Vrtheile ihrer noch lebenden Freunde, diejenigen von ih: 
ren Schriften, die am wenigften des Druds würdig, für 
denfelben auch durchaus nicht beftimmt waren. Dagegen 
ſollen ihre Tagebücher, die fie dem num auch verftorbenen 
tönigl. preuß. Landrath, Freiheren von Bedlis auf Tief: 
hartmannsdorf vermacht hatte, fehöne, originelle Gedan- 
ten enthalten. — Ihr Leben war liebend, gut und at: 
fpruchölos und von einem religiöfen Sinne geleitet. — 
Sie ftarb den 12. December 1306. 
+ Freunbfchaftliche Briefe eines fchlefifchen Fräuleins an eine 
Predigeröfrau auf bem Lande. Bunzlau. 1775. 8. (5 Br.) 


Vergl. Allg. literar. Anz. 1798 Nr, 59. 
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Veudecker (Marie Anne), geb. Erlt, geb. — 
— — — vormald Gaftgeberin in Franzens Park bei 
Eger in Böhmen. 
$. $. Die baierfhe Köchin in Böhmen; ein Bud, bad ſowohl 

für herrſchaftliche, als auch für gemeine Koͤchinnen einges 
richtet it und mit befonderm Nutzen gebraudt werben 
kann u.f.w. Salzburg. 1808. gr. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) — 
Ate Aufl. mit einem Nadytrage von verfdiedenen Speifen 
und eintm alphabet. Regiſter. Ebend. 12820. gr. 8. 
(ı Zhlr. 16 Gr.) 

treuenhbagen (Wilhelmine Henriette Dos 
rothea), geb. Wenzel, geb. am 12. Iun. 1776 in 
DOfcheröleben bei Afcheröleben. Ihr Bater, der Eonigl. 
preuß. Sommiffionsrath Wenzel, war der einzige Brus 
der des, als Oberbürgermeifter in Afcheröleben verftors 
benen Wenzel und der Gattin des als Dichter bekannten 
Sangerhaufen; — ihre Mutter, die Tochter des 
Hüttenfactor Kerften, eine Frau, die fehr viel Men- 
ſchenkenntniß befaß und fehr geliebt war, — Durch vers 
nadjläßigte Sorgfalt für ihre Erziehung wurden ihre 
angebornen rheumatifchen Webel fo bösartig, daß fie 
nachher beftändig ein wenig hinkte; — aber ihre eigene 
geniale Geiftesbildung ließ, bei näherer Bekanntfchaft 
und Umgang mit ihr, diefe phyfifche Unvollkommenheit 
weniger bemerkbar erfcheinen, oder man vergaß fie über 
jener. — Sie verlor ihren Vater in früher Jugend, ihre 
Mutter verheirathete fich wieder mit einem Dekonomen, 
und Wilhelmine war, in Binficht ihrer Geiftesbil- 
dung, völlig fich felbft überlafien. Ihre Geift fuchte 
Nahrung. Glüclicherweife fielen ihr einige gute Romane 
in die Hände, zuerft Richardſon's Pamela, Glariffa 

J 
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und Srandifon, nachher Wieland’s Agathon. Durch 
den Aufenthalt bei ihrem Stiefvater ins Landleben ver: 
fest, hatte fie Muße, die wenigen gediegenen Schriften, 
die fie befam, defto forgfältiger für ſich zu benugen. 
Sie machte felbft Verfuche in Profa und Poefie. Kenner, 
die fie zu Geficht befamen — felbft der leider fo früh 
verftorbene Heydenreih — munterten fie auf, Ddiefe 
Berfuche fortzufegen, gaben ihr Winke zu Verbeſſerun— 
gen und machten fie mit didaftifchen Schriften bekannt. — 
Ihr Aufenthalt in dem Bade zu Lauchftädt, welches fie, 
von einigen edlen Menfchenfreunden unterftüßt, gebrauchte, 
verfchaffte ihr eine größere Bekanntfchaft.. Kurz vorher hatte 
fie ihre fchriftftellerifche Laufbahn mit Laur a's Briefwech- 
fel begonnen. — Bor ihrer Verheirathung unterzeichnete 
fie ſich gewöhnlih Laura, nachher W. N. geb. W. — 
Beim Mangel eigenen Vermögens mußte fie fich ihren 
Unterhalt mit weiblichen Yusarbeiten verdienen; beſon— 
ders fanden ihre Stickereien — wobei ihr eine mehr als 
mittelmäßige Gefchilichkeit im Zeichnen zu ftatten Fam — 
Beifall. Diefe figende Lebensart aber war ihrer Ge: 
ſundheit fehr nachtheilig. Sie faßte alfo die Idee, als 
Gouvernante im Erziehungsfache nüglich zu werden. Es 
fehlte ihre noch an der hierzu erforderlichen Kenntniß der 
franzöfifchen Sprache. Der Bruder ihrer Mutter, Ober: 
amtmann Kerften, forgte dafür, daß fie fich durch 
Privatunterricht darin vervollfommnete. Ihr Lehrer, 
Friedrich Gottlieb Neuenhagen, lernte bei dieſer 
Gelegenheit des Umgangs mit ihr ihre vortrefflichen Ei: 
Henfchaften des Charakters kennen und bot ihr, fobald 
er eine Anftelung als Sollaborator am Gymnafium gu 
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Eisleben erhalten hatte, feine Sand an, bie fie annahm; 
beide lebten, ungeachtet der fehr befchränkten Vermögens: 
umftände, in einer fehr glüdlichen Ehe. — Ungeachtet 
ihrer Kränklichkeit war fie doch im Umgang fehr heiter, 
befonders mit Perfonen, die ihrer Denk- und Empfin: 
dungsweiſe ſich mehr anfchloffen- Ein gewiffer Enthu—⸗ 
ſiasmus herrfchte in allen ihren Neden und Handlungen. 
Sie wurde Mutter eines Mädchens, -Glara, an dem 
fie mit inniger Zärtlichkeit hing; defto tiefer wurde fie 
durch den Verluſt deffelben noch vor Ende des erften Le: 
bensjahred ergriffen. Von diefer Beit an nahm ihre 
Gefundheit merklich ab; fie überlebte ihr Kind nur 
ein Vierteljahr, und ihre Ahnung, die fie in einem fehr 
lieblichen und rührenden Gedichte auf den Tod deffelben 
ausgeſprochen hatte, wurde erfüllt. Gie unterlag einem 
Scharlachfieber, von dem fie befallen wurde, und bie 
Hülfe der gefchickteften Aerzte war vergeblich. Sie ftarb 
am 10. Auguft 1803, im erft angetretenen 28ſten Lebens- 
jahre. — Alle, die fie Fannten, geben ihr das Zeugniß, 
daß fie mit einer feltenen Geiftesbildung auch die Tugend 
der Häußslichkeit verband. — Sie hat mehrere Eleine 
Schriften und Gedichte hHandfchriftlich hinterlaffen und war 
eine beliebte Mitarbeiterin an mehreren Zeitfchriften. 
$. $. *Laura’d Briefwechſel mit ihren Zöglingen, als Beitrag 
einer anftändigen Unterhaltung für gebildete Ftauenzimmer, 
M. ı Kpfr. Leipzig. 1799. 8. (ı Thlr.) 
*Glaubine, ober bie freue Gattin, eine wahre Gefhichte. 
Leipzig. 1802. 8. (12 Gr.) 
* Der Graurod, ober ber moberne treue Edart, eine etwas 
ungewöhnliche Geſchichte. 2 Thle. MWeißenfeld. 1802. 8. 
(2 Thlr.) — 
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Beiträge in Zeitfhriften, befonderd bem Weißenfelfer 
und Halliſchen Wodenblutt. 

Berge. Meufel XIV, 655. XVI. 366. Rotermunb 
Fortf. db. Joͤcher-Adelungſchen Gelehrt. Lexikons V. 543. — 
Raßmann's deutſch. Dichternekrol. ©. 1355. — Leipz. 
Literat. Zeit. a. 3. 1803. SBntelligenzbl. 155. 

“eumann von Meißenthal (Mariane), geb. 

v. Tiell, geb. den 20. Febr. 1768, eine Zochter des kaiſ. 
koͤnigl. niederöfterreichifchen Negierungsratye Johann 
Ludwig v. Tiell, von feiner zweiten Gemahlin Eli: 
fabeth Nagy von Felſoebuck aus Ungarn. Sie 
war ald Kind fo zart und fchwächlih, daB man kaum 
hoffte, fie großzuziehen; mit deſto größerer Sorgfalt 
wurde fie daher erzugen; blieb aber demungeachtet ihr 
Körper ſchwaͤchlich, fo war ihr Geift defto Tebhafter, und 
eine ungemeine Wißbegierde und glücliches Gedaͤchtniß 
Schienen den Plan des Vaters, ihr eine wiffenfchaftliche 
Erziehung zu geben, zu begünftigen. Die Mutter hatte 
fie heimlich im Lefen unterrichtet; an ihrem 4ten Ge— 
burtstage konnte fie dem Vater zu feiner großen Weber: , 
raſchung das Evangelium des Tages ohne Fehler vor: 
leſen; er wollte nun gleich einen Lehrer annehmen, aber 
eine fihwere Krankheit drohte dad Kind wegzuraffen und 
es mußte mehr als je gefchont werden. Dennoch feste 
die Mutter den Unterricht fort, fo daß das fünfjährige 
Mädchen deutfch und franzöfifch mit gleicher Fertigkeit 
fprach und las; nun mußte man aber auch alle Bücher, 
die ihre Lieber ald alles Spielzeug waren, vor ihr ver: 
bergen. Eigentliche Unterhaltungsfchriften für Kinder 
waren in Wien damals bei weitem minder bekannt, als 


einige Iahre ſpaͤter. Der nachher fo fehr gefchägte 
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Gelehrte und Staatöbeamte v. Reith, damals noch im. 
Beginnen feiner Laufbahn, übernahm nun den Unterricht 
Marianens im Schreiben, Rechnen, Erdbefchreibung, 
Religion, Natur und Sittenlehre. Außerdem wurde fie 
in Nähen, Stiden, Tanzen und Glavierfpielen unters 
richtet. — Die Kaiferin Maria Sherefia fragte 
Marianens Rater bei einer Audienz, die fie ihm ertheilte, 
nach feinen häuslichen Verhältniffen. Sie billigte den 
frühen Unterricht feiner Tochter, nur ſchien ihre der im 
der Muſik noch nicht an der Zeit. Diefer Wink galt 
für Befehl und der Mufilmeifter wurde verabfchiedet. — 
So wenig müßige Stunden dem Mädchen blieben, fand 
fie doc) Zeit, fi) won den frangöfifchen Fleißzetteln, die 
ihe v. Reith gegeben, um fie dem Water zu bringen, 
ein Alphabet zufammenzufegen; und als fie einmal dem 
Vater um etwas ihr fehr wichtiges zu bitten hatte, ſchrieb 
fie ihm einige franzöfifche Zeilen, die ihn, fo fehlerhaft 
fie auch wohl waren, ald Erzeugniß eines felbfterworbe: 
nen Talents, von einem fiebenjährigen Mädchen über: 
reicht, überrafchen mußten. — Herr v. Reith erhielt 
damals eine Stelle, die ihn hinderte fich länger mit 
Marianens Bildung zu befchäftigen; — ein anderer, gu⸗ 
ter und fleißiger, aber doch an Geijt jenem weit nadjs 
ftehender Mann übernahm nun ihren ferneren Unter- 
richt; Doch dies war nur der Anfang der-fo manchen uns 
günftigen Schidfale, die Marianens Leben bezeichneten. — 
ie hatte kaum ihr achtes Jahr erreicht, als unglüdliche 
Mißverftändniffe ihre Aeltern trennten. Sie wurde einer 
Denfionsanftalt anvertraut, wo fie ſich ganz gut gefiel. — 
war war ihr wohl die Trennung von ihrer Mutter fehr 
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fchmerzhaft, jedoch vertaufchte das lebhafte Mädchen auf 
der andern Geite das väterliche Haus, wo fie allein war 
und fich fehr ftil verhalten mußte, nicht ungern mit 
einem Kreife junger Gefährtinnen; — überdies war fie 
in Hinficht der Nahrung und Bewegung in freier Luft 
weniger eingefchräntt, und dies hatte auch auf ihre Für: 
yerliche Ausbildung einen fehr vortheilhaften Einfluß. — 
Durch den Wetteifer, befonderd mit zweien fehr talent: 
vollen GSefellfchafterinnen — und noch jest ihren vertraut: 
ten Freundinnen, der Freiin v. Heidan und Sofephine 
v. Gerödorf, jest vermählter v. Krias kowska, — 
erlangte fie bald im Briefftyl, fo wie auch in andern 
Aufſaͤtzen, eine ziemliche Fertigkeit. Auch im Zeichnen 
erhielt fie einigen Unterricht, den fie jedoch wegen ihrer 
ſchwachen Augen nicht fortfegen Eonnte. Nach drei Sah: 
ren Eehrte fie ins väterliche Haus zuruͤck, wo fie bis in 
ihr 15ted Jahr unter der Aufficht franzoͤſiſcher Gouver: 
nantinnen blieb, die außer ihrer Mutterfpracdhe wenig 
gründliche Kenntniffe befaßen. Marianend ganze Erziehung 
war daher nur halb vollendet, und allem ihren Wiſſen 
fehlte e8 oft an dem nöthigen Zufammenhang. Bei 
ihrer leidenfchaftlichen Liebe zur Lectüre, fiel, da Nie: 
mand ihre Wahl leitete, diefe auf ein Gemifch von 
Schriften, die ihren Kopf mehr verwirrten als aufflär- 
ten; umd ihre Vater begriff nun, daß nur die fehr ver: 
nünftige Mutter aus allem dem noch etwas Gutes fchaf- 
fen Eonne. Er feste ſich daher mit ihr, die fich in ihre 
Baterftadt Dedenburg gezogen hatte, in Briefwechfel 
und bat fie, Marianens fernere Zeitung zu übernehmen. 
Mutter und Tochter freuten fich innigft über ihre Wieder: 
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vereinigung; — fchwärmerifch hatten fie fich ehemals 
geliebt, aber wie viele Zeit war feitdem verfloffen und 
wie vieles hatte ſich verändert! — Die Mutter war im: 
mer fehr ernſthaft, beinahe düfter gemefen: — Wider: 
wärtigkeiten und zunehmende Kränklichkeit hatten fie 
menfchenfchen und mißtrauifch gemacht. Die Elöfterliche 
Stille in ihrem Haufe Eonnte der Tochter eben fo wenig 
behagen, ald der Mutter des Mädchens beinahe Eindifche 
Lebhaftigkeit, die, feltfam genug, mit einer Menge aus 
ihren Büchern gefchöpfter unreifer Kenntniffe im Wis 
derfpruch ftand. In allem, was zur Hauswirthſchaft 
gehört, war Mariane gänzlich unwiffend; den Sinn 
dafür glaubte die Mutter mit Strenge wedien, dagegen 
alles Genialifche gewaltfam unterdrücden zu müffen. Das 
Mädchen war von ihrem Vater an unbedingte Aufrich- 
tigkeit gewohnt worden; der Lift und Berftellung war 
fie gang unfähig; auf eine einfache Frage von ihm ge= 
ftand fie jeden Fehler und war der Berzeihung gewiß: 
aber die Mutter wußte, durch Mißtrauen irre geleitet, 
diefe ſchoͤne Eigenfchaft nicht zu erhalten; und das un- 
befangene Gemüth des Mädchens wäre gewiß zu Grunde 
gegangen, wären ihr nicht von ihrem gimftigen Geſchick 
zwei Freundinnen entgegengeführt worden, die fie gleich: 
mäßig lieben und achten mußte, Dorothea v. Con— 
rad und Therefe v. Artner, beide von trefflichen 
moralifchen Eigenfchaften; mit. denen letztre noch ein ent- 
fehiedenes Talent zur Dichtkunft verband und Marianen 
damals zuerft zu ihren poetifchen Berfuchen aufmunterte. 
Ein neues ſchoͤnres vorher nie gefanntes Leben ging ihr 
ducch diefen Umgang auf: — denn nie hatte fie, feit fie 


56 VNeumann von Weißentbal. 


der Kindheit entwachfen war, folche fehöne Beiſpiele edler 
Weiblichkeit, im fchönften Sinn des Worts gefunden. 
Auch die Mutter billigte diefen Umgang, da fie dieſe 
beiden Freundinnen näher kennen zu Lernen Gelegenheit 
hatte, — unerachtet anfangs der Umftand, daß beide 
fi) zur evangelifchen Gonfeffton bekannten, fie bewogen 
hatte, jenem Umgange Hinderniffe entgegenzufegen. — 
Doch nicht lange war Mariane in diefem Lieblichen 
Kreife glücklich: kaum war fie 17 Jahre alt, als ihre 
Mutter ſich mit ihr in die Stille eines Klofters zuruͤck— 
zuziehen befchloß; — zugleih warb Emerich von 
Egervary um ihre Hand, — und Hatte wohl nur 
diefer Alternative die Einwilligung des Mädchens zu 
danken, da fie, einmal genöthigt fich von ihren ge— 
liebten Freundinnen ſchmerzlich zu trennen, nur dadurch 
dem Klofterleben zu entgehen und fich mehr ‚Freiheit zu 
verfchaffen hoffte. — Mit vieljährigem Leiden büßte das 
unerfahrne Mädchen diefe Täufhung, — fie folgte im 
Sahr 1785 ihrem Gatten nach Ungarn auf ein Eleines 
ziemlich abgelegened Landgut, in eine Gegend, in welcher 
Geiſtesbildung damals noch ziemlich felten war; dennoch 
fand fie mehrere fchägbare Perfonen, felbft unter den 
DBerwandten ihres Gatten, deren Umgang nebft dem 
fleißigen Briefwechel mit ihren Freundinnen in Deden- 
burg, ihr in ihrer Äußerft ungünftigen age Troſt ge- 

währte. Auch ihre Kenntniffe fand fie Gelegenheit zu be— 
reichern. Nicht immer Eonnte fie fich neue Bücher blos 
zur Unterhaltung verfchaffen. Die fchlechten Fahrftraßen 
zwangen fie oft des Winters mehrere Wochen cinfam in 
ihrem Haufe zuzubringen; da nahm fie wifjenfchaftliche 
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Werke zur Hand und gewöhnte ſich theild zu Auszügen, 
theils ihre eigenen Bemerkungen über das Gelefene nie— 
derzufchreiben, und fehärfte fo ihr Nachdenken und rich- 
tiges Urtheil. Auch von der Dekonomie fuchte fie einige 
Kenntniffe zu gewinnen, die aber nur gering feyn Eonn- 
ten, da ihre Mann dafür nicht Sinn hatte. So waren 
fünf Jahr verfloffen, ald Mariane (ums Jahr 1790.) 
nah Wien an das Gterbebette ihres Vaters beru— 
fen wurde, zu dem die Mutter, auf die erfte Nach— 
richt von feiner Krankheit, zurücdgekehrt war, um ihn 
bis zum legten Augenblicke aufs forgfältigfte zu pflegen 
Wie fehr würde ſich unter andern Umftänden die Tochter 
gefreuet haben, ihre Aeltern, ihre Freundinnen (von de- 
nen Fräulein v. Konrad Heren D. Donner indeß ge— 
heirathet hatte und fich einige Zeit auch in Wien auf: 
hielt) wieder zu fehen! Nach ihres Vaters Tode blieb 
Mariane mehrere Monate dafelbft bei ihrer Mutter, 
ed gelang ihr diefe zu bereden, mit ihr nach Ungarn zu 
ziehen: aber beide überzeugten fich nur zu bald, daß 
Egervary, deffen Bermögensumftände Schon früher fehe - 
zerrüttet waren, fich neuerdings in eine untilgbare Schul: 
denlaft verwickelt habe. — Die Mutter nahm, da eine 
Bermittelung nicht einzuleiten möglich, ihre Tochter, de= 
ren Gefundheit durch Sorge und Kummer fehr gelitten 
hatte, mit nach Wien; wählte aber nachher, da ihre 
befchräntte Lage die Äußerfte Sparfamkeit nothwendig 
machte, Dedenburg zu ihrem beiderfeitigen Aufenthalts: 

ort, wo Mariane höchft zurückgezogen, nur mit ihren 
Jugendfreundinnen in vertrantem Umgang lebte; denn 


58 XTeumann von Meißentbal. 


auch Dorothea war mit ihrem Gatten in ihre Vater: 
ftadt zurückgekehrt. 

An jener Zeit ſchrieb Mariane einige Gedichte, 
die vereint mit denen von Therefe v. Artner, unter 
dem Zitel: Feldblumen auf Ungarns Fluren 
gefammelt, im Drud erfchienen. — Nach einigen 
Zahren zog Marianend Mutter, in der Hoffnung, ihre 
Gefundheit zu flärken, wieder nad) Wien; die Tochter 
lebte nun abwechfelnd bei ihr und in Ungarn bei einer 
ſehr ſchaͤtzbaren Familie und nahen Berwandten ihres 
Gatten, der im 12ten Jahre nach ihrer Verheirathung 
(1797) mit ode abging. — Im Jahr 1799 ftarb auch 
ihre Mutter. Mariane blieb nunmehr ganz in Wien und 
verheirathete fich 1800 mit dem damaligen Euif. koͤnigl. 
Nittmeifter und jegigen Major und Gecondewachtmeifter 
der adelichen Leibgarde Karl Neumann von Mei: 
Benthal, mit dem fie noch gegenwärtig in einer fehr 
zufriedenen Ehe lebt. — Die Geburt eined Sohnes er: 
höhte ihr eheliches Gluͤck; — tief wurde fie durch deffen 
fchon im 2ten Lebensjahre erfolgten Tod erfchüttert. — 
Sie ſuchte Troft bei den Mufen und widmete, um ihren 
Schmerz zu zerftreuen, ihnen alle von der Beforgung des 
Hausweſens und der gefellfchaftlichen Berhältniffe übrigen 
Stunden. Sie machte einige Verſuche im dramatifchen 
Zache, wurde aber bald von den Schwierigkeiten defjelben 
zuruͤckgeſchreckt; — nur ein Eleines Luftfpiel in Alerandri- 
nern „die Colonie“, nach dem Zrangofifchen bearbeitet, 
kam im Jahr 1814 auf dem Eaif. Eönigl. Hoftheater in 
Wien zur Aufführung ; doch hatte die Verfaſſerin ihren 
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Ramen verfchwiegen. — Außerdem lieferte fie fortgefegt 
Beiträge in periodifche Schriften. 

So lebt Mariane — in frühern Beiten meift 
kraͤnklich, — jest einer dauerhaften Gefundheit genießend, 
noch immer in immigfter Verbindung mit ihrer Jugend⸗ 
freundin Thereſe v. Artner und deren Schweftern, 
wenn gleich durch viele Meilen getrennt; — BDorotheen 
entriß ihr die Hand des Todes ſchon Längft. Erft in 
fpätern Jahren wurde fie mit der liebenswürdigen Dich: 
terin Karoline v. Pichler bekannt; obwohl fie in 
Einer Baterftadt geboren und erzogen waren umd ihre Vaͤ— 
ter ſich genau kannten, fehloffen fie doch erft in den ern- 
ftern Sahren eine innige freundfchaftliche Verbindung, da 
Marianens frühe und. lange Entfernung von Wien 
ihre Bufammentreffen hinderte — Durch Thereſe 
wurde fie mit der Familie von Bay in Ungarn befannt, 
in deren Kreife fie befonderd die Herbftmonate des Zah: 
red angenehm zubringt; — und fo ihr Leben für die 
frühern Widerwärtigkeiten, jest durch ein freundliches Ge: 
ſchick belohnt, zwifchen den Freuden der innigen Freund: 
ſchaft und den Beſchaͤftigungen mit den Wiffenfchaf: 
ten theilt. 


* Feldblumen auf Ungarnd Fluren gefammelt, von Nina unb 

Theone. Sena. 1800. 8. (20 Gr.) 
Beiträge in periobifhen Schriften: 

Sn ber Aglaja. Herausg. von Wallidhaufen, vom Jahr 
1814—ı816. Martin und Sufe, ober der Berggeiſt bes 
Karſtes, eine Erz, — 1818. Eugenia Beringer, ein 
HKevolutionögef. in profaifhen Stanzen. — NRubolph 
von Habsburg, eine Ballade. — 1819. Biographie Wil: 
helms, Herz. v. Deſterreich. 

In der Minerva. Bruen 1815. Proſaiſch. Aufſ. u. Geb. 
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In Gerolb's Abendunterhaltungen. (Zum Beſten ber Haus⸗ 
armen in Wien. 1816.) 

Sn der Wiener Zeitfehrift für Kunft, Literatur, Theater 
und Mobe. 


Yıicolay (Antoinette) geb. Cappes, geb. zu 
Pfalzburg 1782, war mit dem fürftl. falmifchen Leibarzt 
und Rath, D. Friedr. Chriftian Nicolay, der im 
Jahr 1816 als Kreisphyfitus in Dortmund ftarb, ver: 
heirathet. ’ 

Douze variations sur un air connu, pour le forte-piano, 

Münster. 1818, Querfol. 
Aud) foU nachher eine Phantafie für’ Glavier von ihr 
erfchienen feyn. 

— Raßmann's Muͤnſterſches Schriftſtellerlexikon. 

Viederrederinn (Marie Elif.), verh. Meir: 
ner, f. d. Art. 

Vierenz (Beate Ulrike), verh. Klein, f. d. Art. 

Vina. Unter diefem pfeudon. Namen dichtete Mar. 
Keumann von Meißenthal, f. d. Art. 

+rolde (Anne Dorothee Elife), geb. Lud— 
wig (?), geb. am 21. Sul. 1772 zu Schwerin, war die 
einzige Tochter des im Jahr 1789 verftorbenen herzogl. 
mecklenburg. geheimen Ganzleiraths und Leibarztes, D. 
Hermann Ludwig * in Schwerin. Nachdem fie 
duch Privatlehrer im älterlihen Haufe Unterricht in 
allen einem gebildeten Frauenzimmer nöthigen Kennt: 
niffen genoffen und darin große Fortfchritte gemacht hatte, 





) Nach andern Angaben war fie eine geborne Beder, 
und fo iſt fie in ihren Auffägen in Bederd Erholungen 
unterzeichnet. 
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verheirathete fie ſich im Fruͤhling 1791 mit dem, vor: 
mals als Profeffor der Arzneikunft auf der Univerfität 
in Roſtock angeftellten und am 2. September 1813 als 
Profeffor auf der Univerfität zu Halle verftorbenen, D. 
Adolf Friedrih Nolde. — Sm Sahr 1801 beglei: 
tete fie ihren Gatten auf einer gelehrten Reife, wonach 
fie ſich ſchon fo lange gefehnt Hatte, fand aber nach eis 
ner fehr fchmerzhaften Krankheit, wozu fich noch der Kum- 
mer über ihren gleichfalls toͤdtlich darnieder Liegenden 
Gatten gefellte, ihr Grab zu Rom, wo fie am 4. Sep: 
tember 1802 Abends um 5 Uhr an Nervenfchwäche ftarb 
und fchon am 5. September in der Nähe der Pyramide 
des Ceſtius begraben wurde. — Dies ijt nämlich der 
Ort, wo die Proteftanten, während ihres Aufenthalts in 
Rom geduldet und felbit geachtet, — nad) dem Tode 
aus den: Mauern der Nefidenz hinausgebannt werden, 
um dort in ungeweihter Erde neben dem Grabmal eines 
Heiden zu modern. Bei nächtlicher. Stille und ohne Ge: 
väufch werden die Leichen an den Ort ihrer Ruhe ge- 
bracht; — die Särge, die man fonft in Rom offen 
trägt, muͤſſen verfchloffen feyn; — den Freunden des 
Berftorbenen ift es erlaubt, von einer Bürgerwache be- 
gleitet, in Kutfchen und mit einigen Fackeln der Leiche 
zu folgen. — Der hinterlaffene trauernde Gatte wollte 
feiner vorangegangenen Elife ein einfaches, möglichft 
dauerhafte Denkmal errichten laſſen, wozu der gefchickte 
herzogl. mecklenb. fehwerinifche Hofbildhauer Bufch, da= 
mals zu Rom und vor wenig Jahren dafelbft verftorben, 
die Zeichnung fogleich entworfen, deren Ausführung aber 
hernach unterblieb. — Elife Nolde zeigte fchon fehr 
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fruͤh Genie und Anlage zur Dichtkunſt, und ſchon in 
ihrem 10ten Jahre ſprach fie ihre Empfindungen über 
die Schönheiten der Natur in Liedern aus, die nicht 
ohne Werth waren, fo wie fie ihren Gefchmad durch 
die Lectüre der beften deutfchen Schriftfteller zu bilden 
fuchte. Auch die franzöfifche Sprache eignete fie fich 
bi8 zu großer Fertigkeit an und in der englifchen 
wußte fie ſich fchriftlich fehr gut auszudruͤcken. Unter 
den bildenden Künften liebte fie die Beichenkunft und 
Malerei, und jest noch vorhandene Stuͤcke zeigen, daß. 
fie in beiden nicht ohne Zalente war. SPusliebe und 
Spiel waren ihrem, zu ernfthaften Befchäftigungen fich 
binneigenden, Geifte ganz und in eben dem Maaße zu: 
wider, als fie gegen alle Romane eingenommen war; 
Dagegen las fie gern gefchichtliche Werke. — Auch in der 
Phyſik Hatte fie fich nicht unbedeutende Kenntniffe ges 
fammelt, befonders widmete fie fich dem chemifchen Theile 
derfelben, und unter ihren Papieren fol fich eine Skizze 
zu einem Lobgedicht auf die Chemie und ein beträchtlicher 
Theil des Lobgedichts felbft gefunden haben. Ihre Sehn: 
fucht nach Italien, wofür fie die größte Borliebe hatte, 
war fo unbegrenzt, daß fie mehrmals äußerte, daß fie 
dies fchöne Land fehen müffe, wenn fie auch, wie es 
wirklih der Fall war, dort ihr frühes Grab finden 
fole. Ihr Lieblingsdichter war Matthiffon, ımd 
ihren fehe nahen Verwandten, den berühmten Profeffor 
Sohann Iacob Engel (er war ihr Dncle), verehrte 
fie als ihren Vater, und auch fein Tod (am 28. Juni 
1802 in Parchim im Medlenburgifchen, feinem Geburt3- 
orte, wohin er auf den Wunfch feiner Mutter, ihn zu 
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fehen, gereift war) befchleunigte vielleicht den ihrigen, da 
die Nachricht davon, die fie, in einer großen Gefellfchaft 
anwefend, erhielt, fie fo tief erfchütterte und fie dennoch 
ihren Schmerz gewaltfam unterdrücken mußte und ihren 
Shränen nicht freien Lauf laffen Eonnte. — Ihre fchrift: 
ftellerifchen Arbeiten theilte fie gewöhnlich dem achtbaren 
und ebenfalls Längft verftorbenen Profeffor D. Werner 
Karl Ludwig Ziegler in Roftod zur Prüfung mit, 

$. $. Beiträge in Beitfchriften : 

"Im Götting Mufenalm a. J. 1786. 


Sn E. Lang's Taſchenb. f. häusl. und gefelt, 
Sreuben a. I. 1797. ©. 166. Dad Blümchen ber 
tüffenden Freundfchaft. 


Sm Berlin. Archiv ber Zeit. a. 3. 1800. Mat. Nr.ı, 
An Friebe. Matthiffon. 


Sn W. Bederd Erholungen, Sahre. 1801, IV, ©. 
164, Rofalie. — 1802. III. ©. 186, Elwire, IE: 
IV. &. 228. Frühlingslieb. 


Sn dbeffen Taſchenb. 3. gefell, Veran. a. 3. 1802, 
©. 265. Herbſtlied. — 1805, ©. 300, Die fterbende _ 
Nonne. 


Sn €. Muͤchler's Eygenia a. 3. 1802. ©. 72. An bie 
Zreunbfchaft. 

Vergl. beutfhe Schriftfteller. S. 10. 

Yrordenflychr (Julie von), geb. am 14. April 
1786 zu Minden an der Wefer, eine Tochter des dort 
angeftellt gewefenen Eönigl. preuß. Kriegs: und Domai: 
nenraths und Baudirectord v. Nordenflycht und einer 
geb. v. Bed, und eine Großnichte der in der ſchwedi— 
Shen Literaturgefchichte berühmten Hedwig Char: 
Iotte von Nordenflycht, unter dem Namen dev 
ſchwediſchen Sappho bekannt, die am 29. Jun. 1763 
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auf einem Landgute bei Upſala, wohin fie fich begeben 
hatte, um ungeftört an ihren Gedichten zu arbeiten, an 
der Wafferfucht, in einem Alter von noch nicht 45 Jah: 
ren ftarb und fich durch mehrere Schriften, unter andern, 
eine Vertheidigung des weiblichen Gefchlechts gegen I. J. 
Rouffeau, und eine Charakteriſtik aller bis auf ihre 
Zeit bekannten fchwedifchen Dichter bekannt machte. 
(Eine Ausgabe ihrer auserlefenen Werke, von 3. Fiſcher— 
ftröm veranftaltet, erfchien Stodholm 1774. 8.) — 
Vergl. über fie Rotermund V, ©. 813.) — Schon 
in früher Jugend zeigte fich in Julien Anlage und Hang 
zur Dichtkunft, und ohne. je Unterricht in der Profodie 
und Metrik erhalten zu haben, verfuchte fie fich, blos 
von eignem Gefühl geleitet, mit Gluͤck in verfchiedenen 
Versmaaßen. Als fich fpäter das Talent mehr ausbil: 
dete, widmete fie es vorzüglich der Lyrik und lieferte, 
jedoch meift anonym, oder nur mit ihrem Vornamen 
Zulie, oft nur mit I. unterzeichnet, einige Beiträge 
in Taſchenbuͤcher und Beitfchriften. Sie lebt in Minden. 
$. $. Auffäge 

Sm Minbenfhen Sonntagöblatte, heraudg. von 

D. Nic. Meyer. Sahrg. 1818 ff. 
Sn Raßmann's Rhein. Weſtphaͤl. Muſenalmanach a. 
J. 1821- 1823. 
Sn der Harmonia. Hamburg. Gedicht auf die Tonkunſt. 
Vergl. Raßmann's Gallerie. ıftle Fortſetz. ©. 49. 


Nordheim (Sulie), — — — — 
$. 5. Romantifhe Erzählungen, heraudg. von D. E. Barried. 
Hamburg. 1823. 8. Ä 


Auffäge in (v. Chezy) Iduna. Bb. 2. ©, ‚104 Wiegen: 
lieb an meinen Ernſt. 
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Kormann (Benrtiette Charlotte Sophie 
von), geb. von Beyer, geb. am 22. Zul, 1785 in 
Potsdam, eine Tochter des Eönigl.. preuß. geheimen Ga. 
binetörath8 von Beyer, verlebte ihre Kindheit bei 
ihren liebevollen eltern, aber in ftetem Wechfel der 
Lehrer und Lehrftunden, da der Vater, vermöge feiner 
Dienftverhältniffe dem König folgend, dag Frühjahr in 
Charlottenburg, den Sommer in Potsdam und den Win⸗ 
ter in Berlin zubrachte. Dieſer Wechſel der Lehrer und 
ihre verſchiedene Lehrmethode wirkte nicht guͤnſtig auf 
den Unterricht Lottinens, — wie fie ſich gewöhnlich 
unterzeichnet, — da jeder Lehrer immer die Methode 
des andern tadelte und die feinige immer wieder von 
neuem begann. — Die fchönfte Sugendzeit verlebte fie 
auf dem Lande in heiterer gefelliger Umgebung, und wenn 
ſich ſchon fehr früh ein Hang zum Dichten, Lefen und 
Lernen von Gedichten zeigte, fo wurde diefe Neigung — 
befonder8 die zu eigener Schaffung — von ihren Ael⸗ 
tern eher unterdrückt, da fie die Anficht hatten, daß 
ohne höhere Bildung und tiefere Kenntnif, "das 
Edlere zum Spiel herabgewürdigt würde, fobald man’ 
es anders, als ein Scherzfpiel nimmt. — Dennoch gab 
die Natur Lottinen eine leichte Phantafie und Dar- 
ftelungsgabe, wenn ihr auch eine geregelte Kenntnif 
gänzlich mangelt. — Die nachverzeichneten beiden Ro- 
mane, die fie zum eigenen Vergnügen ausarbeitete ‚ et: 
Schienen ohne ihren Namen, da fie befcheiden fich in die 
firengfte Anonymität zu verhüllen wünfchte. — Es find 
die einzigen dem Publicum bekannt gewordenen Producte 
ihrer Mufe; denn wenn fie ſich auch) zu ihrem Vergnügen 
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mit Dichtung und literarifchen Berfuchen befchäftigt, fo 
hat fie bis jest nichts davon öffentlich mitgetheilt. — 
Aber jene geiftigen und wiffenfchaftlichen Befchäftigungen 
gaben ihe Aufheiterung, wenn ihr nicht immer ein heis 
terer Stern auf dem äußern Lebendpfade glänzt. — 
&ie lebte in einer kurzen Ehe — und jest in Potsdam, 
in der ruhigften glüdlichften Häuslichkeit, in der Gefell- 
fhaft einer treuen, achtungswuͤrdigen und geiftreichen 
Freundin. 

3. $. * Elifa, Gräfin von Stamfort. Greifswalbe. 1611. 8. 

(1 Thle.) 

°Die Geſchwiſter, von ber Verf. db. Gräfin Elife v. Stam: 

fort. Ebend. 1820. 8. (ı Thlr. 6 Gr.) 

VNoſtitz und Jändendorf (Klotilde Septi— 
mie von), geb. am 27. Januar 1801 zu Budiffin, als 
das fiebente Kind des damaligen Landesälteften der 
Markg. Oberlaufis, Budiffinifchen Kreifes, nachherigen 
Oberamtöhauptmanns, dann Königl. fächf. Oberconfifto- 
rialpräfidenten und jest Gonferenzminifterd und Großkreuz 
des Givilverdienft-Ordens, Gottlob Adolf Ernft 
von Noftig und Iändendorf auf Oppadh, und 
BDenriette Sophie von Bofe. — Gie verlebte 
ihre .erften Iahre in Budiffin und folgte ihren Aeltern 
im Jahr 1807 nach Dresden, wo fie im häuslichen Kreife 
Vebt. Die auögezeichnete Bildung, die fie im Alterlichen 
Haufe genoß, fo wie der Umgang mit den beliebteften 
Dichtern und gebildeten Gelehrten, die in jenem Haufe, 
bei dem durch feine gelieferten Schriften im Fache der 
Kunft und fehönen Wiffenfchaften auch ald Dichter aus: 
gezeichneten Bater, eine freundliche Aufnahme finden, 
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und deſſen Beiſpiel ſelbſt trugen dazu bei, ihr natuͤrliches 
gluͤckliches Talent auszubilden, und ließen ſie in Muſe⸗ 
ſtunden dichteriſche Verſuche wagen. — Da ſie aber, 
wenn jene Verſuche auch den Beifall der Kenner erhiels 
ten, damit auf keine Weife glänzen will, gab fie zwar 
den Aufforderungen zu Beiträgen in verfchiedene periodifche 
Blätter und Almanache nach, jedoch ohne fich zu nennen, 
oder fich mit befcheidener Schüchternheit unter einem ihrer 
Bornamen verhüllend. — Vom Julius bi8 November 1822 
begleitete fie ihre Aeltern auf einer Reife nach der 
Schweiz, Oberitalien und Ungarn. 


*Sn Kind's Harfe VII, Boden. (1818.) ©, 145—149. 
Der Schiffbruch. — VIII. (1819.) ©. 325—326. Die 
Waife. (Nach einem Ereigniffe im Bahr 1814 bei Ber: 
forgung ber Waifen im Meißner Kreife.) : 

»In Bedevö Almanach 3. gefell. Vergnüg. von 
Kind. 1819. ©. 207. Freiwillige Gefangenfhaft. ©. 
400. Charade. — 1820. ©. 256. Ergebung. ©. 264. 
An ein zerbrodhened Herz von Garniol. ©. 355. Ro: 
manze. — ı821. ©. 374. Zwei Sonette an einen ſchoͤ⸗ 
nen Winterabend. — 1822. ©. 147. Lied. — 1824. 
©. 186. Der Abend am Genferfee, Geb. 

*Sn ber Aglaia a. 2. 1820. ©. 174. An F. Kind, 
Antwort auf ein Gebiht an ihre Mutter. — 1824. ©. 
238. f. Die vier Elemente, Geb. 


* In ber Abenb= Zeit. 1820. Nr. 40. NRäthfelauflöfung. 


»2In der Iduna unt. db. Namen Septimia. I. ©. 43. 
Das Licht ded Himmeld. — II. Eharabe, ber Brautkranz. 


Im Walfenfreund, Bb. ı. Rath fürd Leben. 


Nuis (von), geb. Straub, nahm. Bertau, f. d. 
Art. im Nachtrage. 
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O. 


Obyrn (Amalie von), eine Pſeudonyme, eigentlich 
Amoͤne Otto, geb. Herold, ſ. unten. 

tOchme (Sophie Conftanze Theodore), geb. 
Breitkopf, geb. am 14. Januar 1745 in Leipzig, 
eine Zochter des berühmten und gelehrten (am 28. Ian. 
1794) verftorbenen dortigen Buchhaͤndlers Johann 
Gottlob Immanuel Breitkopf und einer geb. 
Bririn aus Leipzig. — Sie verband ſich am 24. Ja⸗ 
nuar 1774 mit D, Earl Zofeph Dehme, aysübens 
dem Arzt zu Dresden (auf Ditteräbach bei Pirna), ber 
fich auch durch mehrere Schriften, vorzüglich durch feine 
Veberfegung der Büffonfchen Naturgefchichte der Vögel, 
vortheilhaft bekannt gemacht hat. Sie war eine fehr 
achtungswürdige und gebildete Frau, und der Umgang 
mit den geiftreichften Männern, die fi Damals in Dreö- 
den aufhielten und Freunde ihres häuslichen Kreiſes wa⸗ 
ven, Profeffor Meisner, Beer, Langbein u. X. 
bildete auch ihren Geift mehr aus. — Sie verlor ihren 
Gatten am 26. Januar 1783, Eehrte nach Leipzig in das 
vaͤterliche Haus zurück und lebte abwechfelnd zu Zwenkau, 
Merfeburg und Leipzig, wo fie am 8. October 1818 
ftarb. 
$. $. * Taſchenbuch für dienende Perfonen weiblichen Geſchlechts, 


zum täglichen Gebraud), f. d. Jahr 1794. Leipzig. 2794. 
12. (9 Gr.) 


* Fatimens Morgenftunden. Leipzig. 2799. 16. 
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*Idylle auf die Hochzeit ihred Ältern Brubers. Dreöben. 
1808. 8. 


* Unbere Gelegenheitögebichte. 

Vergl. Meufel V, 481. XI. 588. wo jebody ber Bor: 
name Theobore Juliane und bad Geburtsjahr 1755 
zu berichtigen. — XIX. ©. 11. — Allg. literar. 
Anz. 1798. Nr.59. — Heymann, S. 283. — Na 
der Todesanzeige in ber Leipz. Zeit. 1818. Nr. 200. war 
fie bei ihrem Tode 70 Sahre alt. (?) | 

fOertzen (Sharlotte®ophieAlbertine von), 

geb. von Jasmund, geb. zu Kaffel im Churf. Heflen, 
am20. Aug. 1780, war die einzige Tochter des ehemaligen 
churheffifchen Appellationsgerichtö-Präfidenten, Geheimens 
Raths und Kommerheren, L. Helm. H. von Jasmund, 
der im Jahr 1806 als Staatöminifter in koͤnigl. würtemb. 
Dienfte trat und jest in Stuttgart, von den Gefchäften 
zurückgezogen, Penfion genießt. Mit der zärtlichiten 
Sorgfalt wachte diefer Vater über die Erziehung ber 
geliebten Tochter, von ihrer früheften Jugend an, 
und da fein Haus in Kaffel eine lange Reihe von Jah— 
een der Sammelplas aller ausgezeichneten dort beftändig 
oder eine Zeit Yang lebenden Männer war, fo erhielt 
Charlottens Geift jene Richtung, die ihr unter bem 
Frauen ihrer Zeit einen amögezeichneten Pla& anwied. — 
Im Jahr 1800 verband fie ſich mit dem mecklenburg- 
ftreligifchen Ganzleirath Aug. Otto Ernft v. Dergen 
auf Klockow und folgte diefem nach Neuftrelig, wo fie 
bald einen eben fo entfchiedenen vortheilhaften Einfluß 
auf die Gefellfchaft erlangte, als ihr Gemahl, ber bald 
nachher durch das Vertrquen des ehrwürdigen Herzogs 
Karl von Merklenburg » Strelig zum Minifter ernannt 
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wurde, ben feinigen zur Wohlfahrt des Herzogthums 
anwandte. — In der doppelten Eigenfchaft, die ihr fo- 
wohl ihr eigened Verdienft, als auch die Stellung ihres 
Mannes gaben, kam fie in nähere Berührung mit der 
dritten Prinzeffin Tochter ihres Landesheren, der un— 
vergeßlichen Louife, Königin von Preußen, und genof 
des befondern und theilnehmenden Wohlwollens derfel- 
ben. — So gehörte fie denn auch zu den engern Umge: 
bungen der Königin, als diefe ihren legten Beſuch bei 
ihrem Vater abftattete, von welchem fie (nach ihrem am 
19. Zuli 1810 zu Hohenzierig, dem herzoglichen Luftfchloffe, 
erfolgten Ableben) num als Leiche zu ihren trauernden Un: 
terthanen zurückkehren follte; und ed war ein befonderes 
Seichen der Hochachtung, das ihr der Eönigliche Witwer 
ſowohl als der tiefbetrübte Vater bewies, daß fie von 
beiden den Auftrag erhielt, die Königliche Leiche am 25. 
Juli bi8 an die preußifche Grenze zu begleiten und fie 
dort dem Eönigl. Hofftant zu übergeben. — Bald nach 
dieſem Trauerfall, der wohl in ganz Deutfchland gleiche 
Sheilnahme erregte, fehrieb Charlotte ihrem Vater um⸗ 
ftändlihe Nachrichten über die legten Lebenstage ber 
durch ihre Sanftmuth und Menfchenfreundlichkeit fo Lie- 
benswürdigen, das durch Machtgewalt über ihr zwei: 
tes Baterland verhängte, Gefchi fo  tieffühlenden 
Königin, die felbft in dem fernen Wuͤrtemberg fo allge: 
meines Intereffe erregten, daß der Vater den Aufforde- 
rungen feiner vielen Freunde nicht widerftehen mochte 
und die Briefe zum Einrücden ins Morgenblatt mit: 
theilte. Bon dort wurden fie bald befonders abgedruckt 
und in mehrern Auflagen, befonderd in Preußen, zahlreich 
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abgefest, ohne daß jedoch die Verfaſſerin öffentlich be= 
Eannt geworden wäre. Als fpäterhin eine andere geiftreiche 
Frau (die Kammerherrin v. Berg, geb. Gräfin von 
Häfeler in Berlin, die vertrautefte Freundin der Kö- 
nigin), wie man fagt, auf höhere BVeranlaffung, eine 
Lebensbefchreibung der verewigten Königin herausgab, 
wurde der Auffag unferer von Dergen derfelben ald An- 
bang zugefellt und erhielt dadurch allerdings eine hifto- 
riſche Wichtigkeit. Es ift dies übrigens das einzige be: 
deutende Titerarifche Product, welches von diefer geift- 
reichen Frau erfchienen ift, einige Kleinigkeiten abgerech- 
net, die vielleicht in periodiſchen Blättern von derfelben 
zu finden feyn möchten. — Nachdem fie im Jahr 1814 
ihrem Gemahl nad Wien zu dem dortigen Gongref ge: 
folgt und dort auch bald einen Birkel um fich verfammelt 
hatte, in welchem fich die zum Theil angefehenften und 
audgezeichnetften Männer jenes Bereind gefielen, . ver: 
lebte fie noch einige Zahre im Genuffe eines ungeftör- 
ten häuslichen Gluͤcks, zu dem befonders die bald vollen: 
dete Erziehung eines einzigen hoffnungsvollen Sohnes 
beitrug. Im December 1817 aber befiel fie diefelbe 
Krankheit, in welcher fie wenig Wochen zuvor ihren 
einzigen fie befuchenden Bruder (den Eönigl. preuß. Major 
und Landrath des wittenberger Kreifes, Karl von 
Jasmund) treu gepflegt hatte, die aber für fie tödtlich 
wurde. Sie ftarb den 3. Januar 1818 am Nerven: 
fieber, betrauert von allen den Vielen, die fie kannten 
und liebten. 


8. 5. * Im Morgenblatt. Jahrg. 1810. Nr. 196. Cor: 
reſpondenznachricht aus Neuſtreliz. — Jahrg. ıBıı. 
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Nr. 105. u. 106. Die Iesten Lebendtage ber Königin 
£ouife (von Preußen) bei ihrem Durchl. Vater zu Nette 
firelig und Hohenzieritz in Medienburg, vom 25, Zuni 
bis 19. Juli 1810, an welchem letzten 19. Sul. fie auch 
in Hohenzieritz endete. Auch beſonders in mehreren 
Auflagen abgedruckt und als Beilage der Schrift: Die 
Königin Louiſe, ber preuß. Nation gewidmet, m. 
ı ®ign., zum Beſten ber hinterlaffenen Witwen unb 
Waifen ber für König und Vaterland gefallenen Landwehr: 
männer unb freiwilligen Säger (von Fr. Kammerherrin 
von Berg, geb. Graͤf. von Häfeler.) 1814 gr. 8. 
Ompteda (Am. Joh. Iſab. Gharl, Sreiin von), 
verw. Gräfin von Münfter Meinhövel, f. d, Art. 


Oppel (Emilie von), verm. von Berlepfh 
und nachherige Harms, f. d. legt. Art. 


Ortlep (Emilie), geb. in Berlin — — — — 
Aufſaͤtze in Zeitſchriften. 3. B. 

(Bergk's) Modezeitung. (Eeipzig.) a, J. 1822, Nr. 

102. Die unterbrochene Verbindung, Erz. 

Oth (Charlotte von), geb. Wiedemann, geb. 
— — — — in Braunſchweig, wo ihr Vater Kaufmann 
war, eine Schweſter des Profeſſors der Arzneigelehr⸗ 
ſamkeit D. Wilhelm Rudolf Chriſtian Wiede— 
mann in Kiel, und der verw. Juſtizraͤthin Hufeland 
in Erlangen. Sie lebt in Bern und iſt Verfaſſerin der 
unter der Unterſchrift Lotte bekannten gefuͤhlvollen 
Gedichte. 


Beitraͤge und Gedichte in ben Alpenrofen, ein ſchwei— 
zeriſches Taſchenbuch, herausg. von Meißner, Kuhn, 
Wyß u. U. (Bern.) 1822. — 1823. Glaubensbekennt⸗ 
niß, Geb. 


Otto (Amoͤne), geb, Herold, geb. 1774 zu 
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Hof im Voigtlande, ſeit 1800 an den privatiſirenden 
Gelehrten, Georg Ehriftian Otto, in Baireuth (in 
der Literarifchen Welt unter dem Namen Georgius be- 
kannt) verheirathet. — Die Freundfchaft des genialen 
Sean Paul Richter, den fie als fehr junges Mäp- 
hen Eennen lernte, und fein mehrjähriger Umgang hatte 
einen entfchiedenen Einfluß auf ihre geiftige Ausbildung. — 
Ihr erfter Verſuch war eine Neberfegung des Of: 
fian, wovon eine Probe in der im Jahr 1801 erfchie- 
nenen, aber fehr bald wieder endenden Zeitfchrift Poͤzile 
eingerüdt war. — Eine zweite Eleine Ausarbeitung, 
Tagebuch einer weiblichen Liebe, gab ihr Zu: 
gendfreund, Sean Paul, in der Flora heraus, im Jahr 
1802. — Auch theilte fie dem fpätern Herauögeber die- 
fer Zeitfchrift, Huber, und dem verftorbenen von Ha- 
lem, mit welchen beiden fie in fortgefegtem Briefwechfel 
ſtand, für die Zeitfchrift Irene mehrere Aufſaͤtze mit. 
Die Herausgabe einer vollftändigen Ueberfegung des Offian 
gab fie, weil damals mehrere deutfche Vebertragungen 
erfchienen, auf; — und die Beitfchriften, in die fie 
duch Aufforderung der Herauögeber ermuntert, Beiträge 
lieferte, endeten durch den Tod der Herausgeber. — 
Der ungluͤckliche Krieg war auch auf ihre Lebensweife 
ftörend einwirkend, und ihre Stimmungen fowohl, als 
andere Berhältniffe, hinderten fie den Mufen zu Leben, 
die nur da, wo Ruhe und Einigkeit des Gemüths ift, 
recht einheimifch leben. Als jene Kataftrophe vorüber 
war, wurde fie aufgemuntert, einen fchon früher ent: 
worfenen Roman zu bearbeiten und im Jahr 1810 heraus: 
zugeben, Antonius. — Sie wünfchte, wie bei allen 
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ihren frühern Arbeiten, gänzlich” anonym zu bleiben. 
Durch einen fonderbaren Mißgriff, deffen Beranlaffung 
ihre felbft unbefannt blieb, wurde das einfache A. O.— 
die Anfangsbuchftaben ihres wahren Namens, mit denen 
fie ihre Geiftesproducte zu unterzeichnen pflegte — in 
den Namen Amalie von Obyrn verwandelt. — 
Später ift nichts mehr von ihre im Druck erfchienen. 
Doch fol fie fich jest wieder mit einem neuen Werke der 
romantifchen Dichtung befchäftigen. — Diejenigen, die 
bereits erfchienen find, zeichnen fich durch gemüthliche 
Darftellung zarter Lebensverhältniffe, Scharffinn und 
Beobachtungsgeift aus. 
$. $. "Antonius, ein Roman, von Amalie v. Obyrn. Nürn: 
berg. 1810, 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 
Auffige in Beitfhriften und Taſchenbuͤchern, meift mit ber 
Unterfehrift A. D. gezeihnet. 8. 8. 

*Sn der Pözile. (Quartalfhr. v. 3. F. Faziud, Coburg. 
1801, 8.) Probe einer Ucberfegung bed DOffien. 

* Sn der Flora, (Deutſchlands Toͤchtern gewibmet, von 
Huber u. A. Tuͤbingen. 1795 — 1805. 8.) — Tagebuch 
einer weiblichen Liebe. — Ged. u. a. Aufſaͤtze. 

·In G. A. v. Halem’d Irene (Eine Monatöfhr, a. 
&, 1801. u. 1802. Berlin. — 1803. 1804, DMünfter. — 
1805. u. 1806. Oldenburg. Sahrg. 1803. Das geftidte 
Band, von U. D. — Eda, eine Erzählung. (Ohne Un: 
terfhrift.) — Die Weiffagung. 

Anmerk. Diefe legtgenannte Erzählung führt durch eine 
ganz eigene Verwechſelung die Unterfhrift: Klopftod. 


Sm Taſchenbuch ber Liebe und Freundſchaft, 
a. 3. 1809. ©. 149. Die beiben Loden, ein idylliſches 
Gemälbe. 
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P. 


P. (Augufte). unter dieſer Chiffre ſchreibt die Hof: 
gerichtsraͤthin Pattberg, ſ. d. Trt. 
Paalzow (Sophie), verm. George, ſ. d. Art. 
Paar (Antonie, Füuͤrſtin von), verm. Fuͤrſtin von 
Salm Reifferſcheid, f. d. Art. unter ©. 
Dallas (Friederite), gb. — — — zu — — — 
Tonkuͤnſtlerin zu — — — 
5. $. Lieber für dad Clavier und bie Harfe. Leipzig. — — — 
Vergl. Meufer’5 Künftlerleriton II. 114. 


+Paradis (Marie Eherefe von), geb. am 15. Mai 
1759 in Wien, die Zochter des kaiſerl. Eönigl, öfterreich. 
Regierungsraths (von Niederöfterreih) von Paradis, 
in Wien, eben fo durch ihre auögezeichneten Talente 
als durch ihre Unglück berühmt. Sie war erft 2 Jahr 
11 Monate alt, als fie in einer Nacht, fey ed nun durch 
einen gichtifchen Schlagfluß, oder in Folge eines plöß- 
lichen Schredis, ihres Geſichts gänzlich beraubt wurde; — 
man erzählt nämlich, ed fey im Haufe ihres Waters des 
Nachts ein entfegliches Geſchrei „Feuer, Diebe, Mörder! 
erhoben worden, worauf der Vater Mutter und Kind in 
der höchiten Beftürzung verlaffen und nach Degen und Pi: 
ftolen gegriffen habe; der Schredl aber habe das fchwächliche 
Kind fogleich erblindet. — Thereſe war fieben Jahr 
alt, als fie, fo oft fie in den Kirchen Wiens Muſik 
hörte, mit größter Aufmerkfamkeit auf diefelte horchte. — 
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Diefe von ihr gezeigte befondere Neigung für die Ton⸗ 
kunſt veranlaßte die aufmerkfamen Aeltern, fie auf dem 
Pianoforte und bald darauf auch im Singen unterrichten 
zu laffen. Sie machte fo ſchnelle Fortfchritte, daß fie 
fih nad Verlauf von 3—4 Jahren in der Auguftiner: 
firche zu Wien, in Gegenwart der Kaiferin Maria 
Sherefia, ihrer Zaufpathin, in Pergolefi’s Stabat 
Mater als erfte Sopranfängerin hören ließ und dabei 
felbft auf der Orgel accompagnirte. Die Kaiferin wurde 
von ihrem Vortrage außerordentlich eingenommen und 
feste ihr deshalb und aus Zheilnahme mit ihrem uns 
glücklichen Schidfale, einen Lebenslänglichen Jahrgehalt 
von 200 Gulden aus. — Nachdem fie unter der Leitung 
verfchiedener Meifter in Wien ihre mufikalifchen Talente 
ferner ausgebildet hatte, wurde fie in der Folge ber 
Sorgfalt des dafigen geſchickten Tonkuͤnſtlers Kozeluch 
empfohlen, der verfchiedene vortreffliche Stuͤcke und Con: 
certe fir die Hände diefer jungen Virtuofin componirte, 
die fie mit der größten Annehmlichkeit und Ausdruck 
fpielte. — Nach und nach lernte fie gegen 60 Clavier: 
concerte auf das vollfommenfte fpielen. Sie war 18 
Sahr alt, ald der berüchtigte Mes mer durch feine Char: 
latanerien fich einige Zeit lang Anfehen zu erwerben wußte 
und jede Art von Krankheiten durch feinen animalifchen 
Magnetismus zu heilen verſprach. — Die uber dad trau: 
rige Schickſal ihrer Therefe befümmerten Aeltern ließen 
fih, je mehr ihre Zärtlichkeit fie geneigt machte, jedes 
Mittel zu Hebung deffelben zu verfuchen, um fo eher 
bewegen, die unglüdliche Therefe ihm anzuvertrauen ; 
und Mesmer täufchte die Aeltern, indem er die Zufaͤlle 
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für eine gutta serena erklärte und nachdem er Thereſen 
verfchiedene Monate in feinem Haufe als Koftgängerin 
behalten hatte, die durch ihn vollfommen bewirkte Heilung 
des Uebels behauptete; indeg wollte er nicht geftatten, 
daß ihre Berwandten fie zu ſich nehmen oder be: 
fuchen follten. Ia fie mußte endlich, auf Anzeige des 
D. Ingenhauß, der Freiherren Störk und Wenzel 
und des berühmten Anatomiterd Barth, feinen Händen 
durch Beihülfe der Gerichte und mit Gewalt entriffen 
werden, — und ed fand fih, daß fie in demfelben un- 
veränderten Zuftande war, in welchem fie Mesmer 
als Kranke zu fih genommen hatte. Diefer trieb die Bos⸗ 
heit fo weit, zu behaupten, fie koͤnne recht gut fehen und 
ftelle fich nur blind, um die ihr von der Kaiferin bewilligte 
Penfion behalten zu können, bie auch wirklich nach dem 
Zode derfelben eingezogen wurde. (Ob fie fie fpäter wies 
der erhalten, darüber mangeln dem Verfaſſer Nachrich- 
ten.) Im Jahr 1784 trat fie in Begleitung ihrer zärtlich 
treuen, auch wegen ihrer andern Eigenfchaften des Charak⸗ 
ters achtungs= und liebendwürdigen Mutter, eine muſika⸗ 
lifche Reife an, befuchte die vornehmften Höfe und Städte 
Deutfchlands, wo ihr ihre Zalente und unglücklichen 
Schickſale große Aufmerkfamkeit und Unterftügung erwar- 
ben, und im Sommer 1785 Paris, wo fie bei ihrem unge- 
faͤhr Halbjährigen Aufenthalt, ebenfalls durch ihre mufika- 
lifchen Gefchicklichkeiten und ihr befcheidenes und Tiebens- 
würdiged Benehmen, der Gegenftand allgemeiner Achtung 
war. Sie fpielte vor der Königin Antoinette, von der fie 
viele audzeichnende Beweife ihrer Gnade erhielt, und ließ 
ſich oft mit dem fehmeichelhafteften Beifall im concert spi- 
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rituel hören. — Hierauf reifte fie, mit Empfehlungsfchrei- 
ben von Perfonen vom erften Range an die Königin von 
England, den Faiferlichen Minifter und andere angefehe: 
ne Perfonen, fo wie die vornehmften Zonkünftler, nach 
London, fpielte auch dort wiederholt vor der Eöniglichen 
Familie und genoß die auögezeichnetfte freundliche Bes 
handlung; fie fpielte auch außerdem in Garltonhoufe, 
wo fie der damalige Prinz von Wallis, der jest regie- 
rende König, felbft mit dem Wioloncell begleitete, im 
Pantheon und in andern großen Goncerten. Bei einem 
derfelben, im Haufe des fächfifchen Gefandten, Grafen 
v. Brühl, zitterte eine Thraͤne in den Augen des großen 
Wilhelm Pitt bei ihrem rührenden Spiel, und die 
angefehenften Männer, fo wie die großen deutfchen Vir⸗ 
tuofen Abel, Salomon und Zifcher, die fih in 
London aufhielten, wetteiferten, ihr mit thätiger Freund: 
Thaft und Gefälligkeit zuvorzulommen. Man nannte fie 
ein Phänomen und überhäufte fie mit Beweiſen des 
Beifalls. — Das ihrer Gefundheit nicht zufagende Klima 
nöthigte fie im Fruͤhjahr 1786 England zu verlaffen; fie 
ging nach Brüffel und erwarb fich auch dort, wo fie am 
Dofe fpielte, allgemeinen Beifall und Gnadenbezeiguns 
gen. — Befonders fang fie dort zu allgemeiner Rührung, 
zu ihrem vortrefflichen Spiele, die Gantate, worin der 
verftorbene liebenswürdige Dichter Pfeffel — ihr im 
Ungluͤck, des Augenlichts beraubt zu feyn, ähnlich — 
die Gefchichte ihrer Blindheit fo rührend befungen hat, — 
die von ihr felbjt, aber auch von Kozeluch in Mufit 
gefegt worden ift. — (D. Burney überfegte dieſes Gedicht 

ind Engliſche.) — Noch in demfelben Jahre kam fie über 
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Berlin, wo ebenfalls allgemeiner Beifall fie kroͤnte, nach 
Wien zurüd, fie auch bis zu ihrem Tode im Jahr 1824 ge: 
lebt hat. — Unftreitig find ihre Zalente fehr ausgezeichnet. 
Iſt auch ihre Stimme vielleicht minder mächtig, wie ihre 
Hand, fo ift fie doch im höchften Grade rührend und wird 
ed noch mehr ducch ihren Ausdruck und ihr unglücliches 
Schickſal. — Ihr Gedächtniß, dasjenige was fie fpielen 
hört, zu behalten, ift bewundernswürdig. So lernte fie 
in London einige der verwideltften und Eünftlichften Or: 
gelfugen, nebft andern Handftüden Händel’3, und in 
Berlin ein Rondo von Bad, — und ein Beweis ihres 
treuen Gedächtniffes find ihre eigenen Gompofitionen; eine 
anfehnliche Zahl derfelben, mehrentheild für den Gefang, 
und unter diefen Stüde von einem anfehnlichen Umfang, 
bat fie Note für Note in die Feder dictirt. — Auch in 
andern Wiffenfchaften, 3. B. in der Erdbefchreibung, be⸗ 
fist fie viele Kenntniffe, fo daB fie auf ihrer Land: 
farte jede Provinz und merkwürdige Stadt zu bezeichnen 
weiß. Sie rechnet vermittelt gewiffer Zäfelchen felbft 
in allen Gattungen der Rechenkunſt, fpielt die meiften 
Kartenfpiele und tanzte in jüngern Jahren fehr kunſt⸗ 
reich Menuets. Ihre von Herzensguͤte und Gefühl zei- 
genden Briefe fest fie nach Art dev Buchdruder. Allen 
diefen auögezeichneten natürlichen Talenten und erworbe- 
nen Fertigkeiten geben aber ihre Befcheidenheit, Seiter: 
keit und andern achtungdwürdigen Eigenfchaften, die ihren 
Umgang intereffant, unterhaltend und lehrreich machen 
und ihr allgemeine Achtung erwerben, den größten Werth. 
— Rad ihrer Ruͤckkehr nach Wien fudirte fie die Se$- 
kunſt eigentlich und hat mehrere Sonaten, Goncerte und 
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einige deutfche Opern componirt, ob fie gleich in neuern 
Zeiten nichts mehr Davon herauögegeben hat, auch eben 
fo wenig mehr fich öffentlich hören läßt; — Dagegen 
hat fie eine mufitalifche Bildungsanftalt zu Wien er- 
richtet, welche der eifrigen Lehrerin, die hier ald Blinde 
ihren eigenen Weg wählen muß, das Zeugniß der treffe 
lichften Lehrmethode gibt. — 


$. 5, Pfeffel's Gedicht: Thereſe von Paradis, ihre felbfk ge: 
widmet, 1784 von ihr felbft componirt. 
Diefe Eompofition ift in bed Freiheren S. von Bibra 
Sournal von undb für Deutfhlanb, zter 
Sahrg. a. 3. 1786., Nr. 8. aufgenommen, mit bem 
Gedichte felbft, welches aus Pfeffer’ 5 Schriften be: 
kannt ift, 

Bier Elavierfonaten. Amfterbam 178.. — 3woͤlf Lieber, auf 
ihrer Reife in Mufit gefegt. Leipzig. 1786. gr. Fol. 
Mit ihrer Silhouette. (20 Gr.) 

An meine entfernten Lieben, fürd Glavier. Leipzig. 1786, 
(2 Gr.) 

Bürger’d Romanze, Leonore, Wien. 1790. 

Deutſches Monument Lubwig bed Unglädlidhen, eine Trauer: 
handlung von NRiebinger, im Clavierauözuge mit Gefang. 
Wien. 1795. (2 Thlr. 8 Gr.) 

Nach öffentlihen Nachrichten fol fie ſelbſt einen zwei: 
ten Theil zu bem befannten Drama Ariabne auf 
Naxos nidht nur gebichtet, fonbern auch componirt 
haben (im Sahr 1791), deſſen erfte Aufführung män 
in Wien mit Ungebuld erwartete. 

Vergl. de Luca gelehrted Defterreih, Bb. 2. ©. 356 f. — 
von Goͤckingk biographifhe Nachrichten von ihr, fin 
von Bibra Journal von unb für Deutfcyland a. a. D. 
S. 1. ff. — E. ©. Gerber Lerikon der Tonkünftler, 
(ıfte Audg. Leipz. 1790. Hr. 8.) Bb. 2. ©. 76. f. — 
J. G. Meuſel's deutſches Künftlerleriton, Bb. 2. ©. 
116f.— Gonverfationdskeril, 86.7. 8.235.f-— 
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DB. D. Fuhrmann's Cbelfinn und Tugendhoͤhe ber 
ſchoͤnen Weiblichkeit. Halberſtadt. 1820, ©. zı. f. 
Ihre Silhouette, vor ihren ı2 Liedern auf einer Keife in 
Muſik gefegt. Leipzig. quer Fol. 
tPerasfy (Charlotte von), geb. Luther (die 
Bd. 1. ©. 367 Angeführte), geb. — — — war Bor: 
fteherin einer Erziehungspenfionsanftalt, erſt zu Heiligen 
ftadt, dann zu Duderſtadt. Sie zog nachher nad) Goslar 
und verband fi im Jahr 1813 mit dem Eönigl. preuß, 
Hauptmann und Oberzollintendant von Parasky auf 
dem Leffendamm, zwifchen Halberftadt und Braun— 
ſchweig; — fie folgte ihm, der im Jahr 1818 als 
Bauptzollintendant nach Halberftadt verfegt wurde, dort: 
hin, errichtete auch hier wieder eine Penfionsanftalt und 
ftarb nach langen Törperlichen Leiden im Jahr 1822. — 
Ihr Gatte folgte ihr im folgenden Jahre im Tode nach. 
$. 5. Briefe, zur Bildung junger Töchter aus den gebildeten 


Ständen, von E. Luther. 2 Thle. Roſtock 1809-1811, 
8. (2 Thlr.) 


Vergl. Meufel XVII. 596, 


Pattberg (Augufte), geb. von Kettner, geb. 
im Zebruar 1771 zu Neukirchen im Odenwalde, eine 
Tochter des Eurpfälzifchen Forſtmeiſters von Kettner, 
und einer geb. von Krohne. ie verheirathete fi) im 
Jahr 1788 mit dem nachher großherzogl. badenfchen Hof: 
gerichtörath Pattberg. — Würdige und geachtete Män- 
ner, von Knigge, Ming, Schiller, Iffland, 
von Matthiffon und andere verweilten oft Lange in 
dem Haufe ihrer Aeltern und gaben, ohne es vielleicht 
felbft zu ahnen, ihrer Neigung zur Dichtkunft in früherer 
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Tugend den erften Schwung. — Sie betrachtete fie als 
liebliche Freundin, die ihr, auch wenn ein äußere Gluͤck 
ihr nicht immer freundlich lächelte, Aufheiterung ges _ 
währte. — Ihre Gedichte, von denen mehrere in Zeit: 
fhriften aufgenommen wurden, fprechen die innigen Ems 
pfindungen ihres Gemüths aus; die meiften aber ruhen 
unter ihren Papieren, ald einftiges Vermaͤchtniß des Ans 
denken für ihre vier Soͤhne und zwei Töchter. — Der 
aufrichtige Wunfch, eine Eleine Gabe auf den Altar der 
Wohithätigkeit niederzulegen, bewog fie zur öffentlichen 
Mittheilung einiger Sammlungen, zum Theil ohne Nen« 
nung ihres Namens. — Sie lebt in Heidelberg. 

$. $. * Altarftüde für ben Tempel ber Wohlthätigkeit, heraus: 


gegeben von einer beutfchen Frau, zur Unterflüßung ber 
nothleibenden Einwohner Kehld. Pforzheim. 1818. 8. 


+ Einfahe Blumen, aus bem Garten ber Natur gefammelt 
von Aug. P—, dem. babenfhen Wohlthaͤtigkeitsverein 
gewidmet. Heidelberg. 1818. 8. (12 Gr.) 

* Blumen, gefammelt am einfamen Lebendpfabe, ein Feftge: 
ſchenk für Deutſchlands edle Töchter, von Aug. Pattberg. 
Frankfurt a. M. 1820. 8 (ıo Gr) (Durd einen 
Freund zum Drud beförbert,) 


Einzelne Auffäge, Gedichte und Romanzen in periodifchen Zeit⸗ 
ſchriften, z. B. 

Sn Hartig's Forſtjournal. — Laurop's Annalen. — 
Bifher'd Phalenen. — Wildungen's Feierabenben. 
Sm Sylvan. 

Am Taſchenbuch ber Grazien (Mardeine). Laby Zer 
nings, eine Erzählung. — Gedichte: Die Schiffahrt. — 
Empfindungen der Vernunft. — Am Grabe meiner ger 
liebten Mutter. — Dad Beilden. — Dad Bemwußtfeyn. 
— Der £eibenbe. 


Su Jaſon. Der Argonautenzug. — Die Schwane, eine 
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Ballade, — Der Harfner. — Arion, ber Kampf ber 
Verſoͤhnung. 


Sn d. Perſephone, Jahrb. a. J. 1806. Die Blumen 
bed Lebens. — An bie Vergänglichkeit. — Troftlied, — 
Das Loos ber Dienfchheit, — An die Einfamkeit, — Ems 
pfindungen im Herbſte. 


Sn ber Charis 1825. Nr. 42, Die Roſe und ber Dorns 
ſtrauch. Nr. 80. Der Friebenögarten, 


Sn Rapmann’d Mimigardia a. 3. 1821. ©, 6. Die 
Weibeninfel. 


Vergl. Rapmann’d Pantheon I. 246., wo nur ber Name 
Amalie zu berichtigen, 
Pauline. Unter diefem pfeudonymen Namen dichtet 
1) Sybille Cathar. Shüding,geb.Bufch, f.d. Art. 
2) Eine oder mehrere Pfeudonymen, von denen Beis 
träge in Beitfchriften, 3. B. 


»In ber UbenbsBeitung ı821. Nr. 8. Die ftile Zus 
gend, Geb. 


Fhilipp’s Merkur 1822. Nr. 75. Schmerz und 
Liche, Geb, 

Paulus (Karoline), geb. Paulus, wurde in 
dem würtembergifchen Landftädtchen Schorndorf am 14. 
Ceptember 1767 geboren, eine Zochter des damaligen 
wirklichen und nachher penfionirten Oberamtmannd Gott 
lieb Friedr. Paulus, mit defien Brudevsfohn, dem 
in der theologifchen Literatur berühmten und verdienten 
D. Heinrih Eberhard Gottlob Paulus, damals 
Profeffor auf der Univerfität zu Iena, jest Geheimen 
Kirchenrath und Profeffor auf der Univerfität zu Seidel: 
berg, fie fi im Jahr 1789 verband; eine fich durch 
hohe Geifteöbildung auszeichnende Frau, wie fie Dies 
durd) die unten angegebenen Schriften beurkundet. 
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(Ihre Tochter Emilie, geb. zu Jena 179.. 
ihrer Aeltern wirdig — widmet manche ihrer Stunden 
fchriftftellerifchen Arbeiten und befonderd dem Studium 
ihres Lieblingsdichterd Shalfpeare, und berechtigt 
gleichfalls zu Hoffnungen ausgezeichneter Leiftungen im 
Fache der Literatur. Sie war im Jahr 1818 auf Eurze 
Zeit mit Auguft Wilhelm von Schlegel, koͤnigl. 
ſchwediſchem Legationsrath umd Ritter des Wladimir: umd 
Wafa: Ordens, feit 1819 Profeffor der fchönen Literatur 
auf der Univerfität zu Bonn, verheirathet und folgte ihm 
nach Stuttgart, lebt aber, da diefe Ehe nach wenig 
Wochen wieder getrennt wurde, jest wieder bei ihren 
Xeltern in Heidelberg). — 

Schriften der Frau Geheimen Kirchenräthin Paulus 
find f. f. Sie verhüllte fi) anfangs unter dem pſeu— 
donymen Namen Eleutheria Holberg, weldes als 
Nachtrag zu der Angabe, &h.1. ©. 225. bemerkt wird. 

»Wilhelm Dumont, ein einfaher Roman, von Eleutheria 
Holberg. Lübed. 1805. 8. (ı Thlr. ı2 Gr) Neue 
wohlfeile Ausg. Ebend. 1808. 8. (ı Thlr.) 

Adolf und Pirginie, ober Liebe und Kunft, von K. Paulus. 
M. ı Titelkpfr. Nürnberg. 1811. 8. (ı Thlr.) 

» Natalie Percy, eine Novelle, frei bearbeitet, nad ber 
Gonfeffion des Hrn. 0.9. — und Voltaire's Semiramis 
in Samben überf. m. ı Kpfr. Nürnb. ı811. 8. (1 Thlr. 
6 Sr. Belinpap. ı Thlr. 16 Gr,) 

Anmerk. Die Ueberfegung ber Semiramid wurbe ind Re: 
pertorium bed mwiener Hoftheaters aufgenommen. 


Erzählungen. Heidelberg. 1823. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 
Ueberfegt find von ihr: 


Sn Fr. Shiller'ö allgemeiner Sammlung hiftorifcher Dies 
moired vom ıaten Jahrhundert bis auf bie neueſten Zei: 
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ten. (ıfle Abth. 1 —4ter Bb. 2te Abth. ı—2gfter Bb. 
Sena. 1790 — 1806. 8.) Mehrere Theile, aus den Me: 
moireßd bed Hrn. v. St. Simon. (24—27ziler Bb. 
Sena. 1802—1804.) und von Brantome. 


In D. 9. ©. ©. Paulus (ihred Gatten) Sammlung ber 
merkwürbigften Reifen in den Drient (7 Thle. Sena. 
1792—1804. gr. 8.) mehrere Stüde aus Sicard's 
Nachrichten über Egypten (ster Bb.) und Peter Belon’d 
Beobadhhtungen aus dem Morgenlande. (+ter Bb.) 


Auch manches in Faucigny’d Anekdoten und Charakters 
züge. Sena. 1801. 


Anmerk. Die Nachrichten über dieſe Schriftſtellerin in 
der vormaligen muͤnchner Literaturzeitung unb 
in 2.3 Jack's Pantheon ber Literatur und Künftler 
Bambergd, (Erlangen, 1812 — 1814. 4) ©. 846. und 
Raßmann in feiner Gallerie, I. Fortfeg. ©. 24 be: 
ruhen auf einem Mißverſtand und find unrihtig, indem 
fie die Tochter nennen, 

tPayanveftang, verm. D’Antremont, — — 


de Bourdic- Viot, f. d. legten Art. 


penz (Iulie von), verm. von Roquette, f. 
d. Art. 


perinvon Gradenftein (Bofephine), geb. 
von Bogelfang, geb. am 10. Febr. 1779 in Brüffel. 
Ihres Vaters, des verftorbenen k. £, öfterreich. General: 
feldzeugmeifterd Ludwig Freiherrn von Vogelſang, 
Ritters des Maria⸗Thereſien⸗Ordens, eheliche Verbindung 
mit ihrer noch Lebenden Mutter, Henriette Sanchez 
d'Aguilar aus Brüffel, und fein längerer Aufent: 
halt in den damals öfterreichifchen Niederlanden, wo er 
bei einem wallonifchen Regimente diente, waren Urfache, 
daß er felbft, obgleich von einer meclenburgifhen Fa— 
milie und in Defterreich erzogen, gewöhnlich franzöfifch, 


86 Derin von Bradenffein. 


die Umgangsſprache der höhern Volköclaffen der Nieder: 
Lande, ſprach, und daß feine Kinder nur diefe Eannten. — 
Bis in ihr 10ted8 Jahr Eonnte Zofephine für ein Mäb: 
chen von geringen Geiftesgaben gelten: denn fie war 
zum Lernen ſchwer zu bringen; indeß zeigte fie fehr früh 
eine große Empfänglichkeit für Schönheiten der Poefie 
und vorzüglich der dramatifchen, wenn dergleichen von 
ihe gelefen wurden. Erft nach jenem Beitpuncte, als 
der gründliche Sprachunterricht, den fie von der Schwe— 
fter ihrer Mutter, der Lehrerin ihrer Tugend erhalten, 
bei ihr fruchtete, und fie felbft aus eigenem Antriebe 
las, fing man an fich mehr von ihr zu verfprechen. — 
Im Jahr 1794, wo die öfterreichifchen Truppen die Nies 
derlande raͤumten, kam fie mit ihrer Familie nad 
Deutfchland, wo deren jedeömaligen Aufenthalt in den 
Rhein= und Maingegenden die verfchiedenen Bewegun⸗ 
gen der Truppen beftimmten, und, da dies größtentheils 
Dörfer waren, zuerft die Noth, zu welcher bald das 
Beduͤrfniß der Mittheilung fich gefellte, Joſephinens 
Lehrerin in der deutfchen Sprache wurde, in der fie 
nie einen eigentlichen Unterricht genof. — In ihrem 
17ten Jahre las fie zum erften Male ein deutfches 
Buch, deffen Inhalt fie mehr errieth als verftand, denn 
ed fehlte ihr dabei jede Huͤlfe; demungenchtet fuhr fie 
fort, gemeinfchaftlich mit ihrer aͤltern Schwefter deutfch 
zu lefen, und lernte fo, nebft vielen Romanen und Thea—⸗ 
terſtuͤcken in Profa, endlich auch deutfche Dichter Eennen, 
durch die fich ihr eine neue Ideenwelt aufthat. — Im 
Jahr 1797 ließ fich ihre Familie in Linz nieder, und 
nicht ange darauf verehelichte ſich Sofephine dafelbft mit 
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dem jesigen Eaif. koͤnigl. Hofrath bei der geheimen Hof: 
und Staatskanzlei, Perin von Gradenftein. Mit 
ibm Lam fie nah Brünn in Mähren; fpäter nach 
Menedig, wo fie zwei Jahre zubrachte und durch Bücher 
fowohl, ald Umgang mit gebildeten Perfonen ded Lanz 
des, ihre Kenntniß der italienifchen Sprache vervoll: 
fommnete; und im Jahr 1806 nach Wien, welches feit- 
dem ihre Wohnort ift. — Schon feit ihrer Jugend hatte 
fie fi in ihrer Mutterfpradye im Dichten verfucht; doch 
erft in ihrem 38ſten Jahre, nachdem ihre Geifteöfräfte 
mannigfach geübt worden waren und Muttergefühl ihr 
Gemuth erfreut und belebt hatte, ſchrieb fie mehreres 
und bedeutendered, und entfchloß fich endlich, zuerft einen 
frangöfifhen Roman, ‚La Dame grise“, mit den Ans 
fangsbuchftaben ihres Namens herauszugeben (Paris 1816), 
dem bald nachher im Jahr 1818 die Contes gothiques 
eben dafelbft folgten, von denen fie aber der willkuͤr⸗ 
lichen Veränderungen und Zuſaͤtze wegen, die fie in Paris 
erlitten hatten, in demfelben Iahre eine neue Auflage 
in Wien veranftaltete. Sie verlor nun für den Augens 
blick die Luft, noch etwas franzöfifch drucken zu laſſen, 
und faßte den Gedanken, etwas in deutfcher Sprache, in 
der fie fchon einiges gearbeitet hatte, herauszugeben; 
daher ihre Beiträge zur Aglaja günftige Beurtheiz 
lungen der Kritik erfuhren, — Sie bekennt fich zur 
Fatholifchen Gonfeffion. . 
$. $. *La dame grise, ou l’histoire de la maison de Beau- 


champ, par P. Paris. 1816. 8. (In Gommijfion bei 
Meyer in Wien.) (ı Zhlr.) 


* Contes gethiques, par l’auteur de la dame grise. 2 


8 Petigny de Saint Romain. 


Tomes, Paris. 1818. 8. — KNouv. Edit. & Vienne. 
ı818. 8. 

Erzählungen. m. ı Kpfr. Leipzig. 1825. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

Beiträge in der Aglaja. Taſchenb. Wien. — Sahrg. 
1820. ©. 229. Glüd im Leiden, eine prof. Erzähl. — 
1821. ©. 75. f. Leiden im Gluͤck, eine prof. Erzähl. ald 
Gegenftüd. — 1822. ©. 89. f. Die Ruͤckkehr, eine 
Erzähl. — 1824. ©. 86. Die Unerfahrene, eine Erzähl. 


Sm Gefellfhhafter für einfame Stunden, heraus: 
gegeben von G. Waftel. 2ted Bochen. (Prag. 1823. 8.) 
* Der Mißgriff. — Ded Gärtnerd Klage, Lieb. 


Sm Kranz. (Beitfhhrift. Wien.) 15235. Suniud. 
Vergl. D. 8. Sartori Verzeichniß ber in und um Wien 
lebenden Schriftfieller. Wien. 1820. 8. ©. 47. 

DPerigny de Saint Romsin (Marie Louiſe 
Rofe), geb. PEvesque, geb. zu Paris am 5. Nov. 
1768, eine Tochter des durch mehrere gelehrte und ſchaͤtz— 
bare Schriften bekannten, am 18. Mai 1812 verftorbe= 
nen Profeffors der Gefchichte, Peter Karl P’Evesque in 
Paris. — Meufel führt fie in feinem Gel. Deutfchland 
zwar auf, gefteht aber felbft, daß fie dahin eigentlich 
nicht gehöre: denn fo viel auch dem Verf. bekannt ift, 
hat fie fich nicht in Deutfchland eine längere Zeit auf: 
gehalten, und fo geiftreich diefe von Geöner fcherzhaft 
feine Enkelin genannte Schriftftellerin ift, fo find die 
von Meufel angeführten Beiträge zur Romanenbiblio- 
thek und andere ihrer Schriften weder während eines 
längern Aufenthalts in Deutfchland gefchrieben, noch in 
deutfcher Sprache verfaßt, fondern nur Ueberfegungen. 


Bergl. Meufel X. 200. XI 487. — Erſch Ge. 
Sranfreih. Bb. 2. ©. 10. Supplbd. I. ©. 183. 
II. ©. 209. 
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+Dfaffenhofen (Bertha, Gräfin. von), geb. 
Sreiin von Bothmar, geb. 178.., im Mecklenburg. 
— verh. im Jahr — an Graf von Pfaffenhofen. 
— (Ihre Schwefter war die im Jahr 1821 verftorbene 
Gemahlin des Eönigl. ſaͤchſ. Conferenzminiſters von Glo- 
big, als Gelehrter und Staatömann gleich verehrungs- 
wert.) — — Sie farb auf einer Reife begriffen, zu 
Orb bei Selnhaufen (ohmweit Fulda) im Februar 1818. — 
Sie zeichnete fich durch geiftreiche und gefühlvolle Ge- 
dichte aus, von denen nur einige wenige in Beitfchriften 
ihe Andenken ald Dichterin bewähren. Schon die Auf: 
nahme eines Gefchents ihrer Mufe in Wieland's deut- 
fhem Merkur fpricht für ihren Werth ımd erregt Be— 
dauern, daß ihr literarifcher Nachlaß der Bekanntmachung 
ganz entzogen zu feyn ſcheint. 
$. F. Sn Wieland’d Neuem deutſchen Merkur. Jahrg. ı810. 

Bd. 3. Nr. 9. Sept. ©. ı. Die Nereide an Sappho. 
Sn Becker's Taſchenb. z. ee Vergnügen a. J. 1816. 
©. 196. An — — Geb 

tPfranger (Albertine), geb. Sieronymi, 
geb. zu Hildburgshaufen, 1754, eine Tochter des wirrdi- 
gen vor ihr verftorbenen Geheimenraths Hieronymi. — 
Manche widrige Schickfale und Leiden bezeichneten ihren 
fruͤhſten Lebenspfad. Der Umftand, daß ihre Mutter 
in der Periode, wo fie dem Kinde die erfte Nahrung 
gab, von einer ſchweren Krankheit befallen wurde, und 
man fie für verloren hielt, wenn fie in diefem Zeitpunct 
ed entwöhnte, mußte natürlich) auf das erfte phyſiſche 
Leben Albertinens fehr nachtheilig einwirken. — Sobald 
fie zu einigem Bewußtfeyn fam, wurde fie duch Die 
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Borzüge einer Altern Schwefter Henriette, die gleich 
fhön an Geift und Körper, allgemein beliebt war, nie- 
dergedruͤckt. — Ohne daß Albertinens Herz aber dadurch 
zum Neid gegen Henrietten, die fie ſelbſt fo fehr liebte, 
aufgeregt worden wäre, erwachte vielmehr in demfel- 
ben der Eifer, durch Güte, Wohlthätigkeit, kindliche 
und Gefchwifterliebe, Frömmigkeit und Freundlichkeit 
die Herzen ihrer Umgebungen an fich zu ziehen und ben 
innigften Wunfch, geliebt zu werden, ‚zu erreichen. — Und 
fie erreichte diefen Zweck: — befonderd wurde fie der 
Liebling zweier Großmütter; die eine väterlicher Geits, 
von ausgezeichneten Eigenfchaften des Verſtandes und 
Herzens, wirkte befonderd auf die Bildung Albertinens 
duch ihre ftrefflichen Lehren und gewann ihr ganzes Ver: 
trauen. — Zwei Tage in ihrem Jugendleben hatten ei: 
nen befonderd mächtigen Einfluß auf ihren. religiöfen 
Sinn: die Zaufe eines Juden, welche der Geijtliche, 
der fie verrichtete, fehr feierlich machte, zugleich ein 
während der Handlung fich ereignendes Gewitter treff- 
lich benungend, und ihre eigene Gonfirmation. — 
Albertine wurde die Vertraute ihrer ältern Schwefter, 
der die fchönften Ausfichten der Aukunft entgegenlächel- 
ten. Pfranger, Albertinens nachmaliger Gatte, der 
damals einer jüngern Schwefter Unterricht gab, faßte 
Neigung für Henrietten; — aber deren Wünfche waren 
auf einen andern Gegenftand gerichtet; — doch auch diefe 
wurden nicht erfüllt — vielmehr entfchloß fie ſich ends 
lih, dem Zureden ihres Waters folgend, mit Aufopfe: 
rung ihrer Neigung, einem Manne ihre Hand zu geben, 
für den fie Keine Liebe fühlte. — Gram nagte an ihrem 
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jungen Leben, und fie ftarb, nachdem fie daffelbe nur auf 21 
Jahr gebracht, bald nad) der Entbindung, ihrem ſchwachen 
Kinde nachfolgend. — Tief erfchütterte Albertinens Herz 
der Berluft der zweiten Schwefter, die fie fo innig geliebt 
hatte, — eine andere, ein holdes Mädchen von 5 Jah: 
zen, ftarb früher am Scharlachfieber; — ihr ganzes Wer 
fen war tiefe Zrauer, und befonderd wurde durch jenen 
Todesfall und die ihn begleitenden Umftände eine fo 
unüberwindliche Furcht vor dem Eheftande bei ihr er: 
wect, daß fie jede auch nur entfernt geäufßerte Be- 
werbung um ihre Hand ablehnte; — dagegen fuchte fie 
ihren Aeltern den erlittenen Verluſt nach ‚ihren Kräften 
durch Eindliche Liebe zu erfegen, und genoß einige Jahre, 
tm häuslichen Zirkel zufrieden, dieſes Gluͤck. — Allein 
in ihrem 19ten Jahre begann für fie eine traurige 
Periode: fie verlor ihre Gefundheit, fo daß fie wes 
nig Hoffnung hatte, fie je wieder zu erhalten. Be 
trächtliche Stockungen im Unterleibe — wie fie felbft 
auch im höhern Alter vermuthete, die Folge des unna= 
tuͤrlich feften Schnürens fteifer Schnürbrüfte und einer 
nicht für ihren Körper paffenden Diät — waren bie. 
Urfache dreijähriger Leiden. — Unglüdlicherweife ers 
tannten die Aerzte, die man zu Rathe zog, nicht den 
wahren Grund des Uebels und verordneten immer Mit: 
tel, die ihren Körper fehr erfchöpfen mußten. Ihre 
Berdaunngswerkzeuge wurden durch den vielen Gebrauch 
zweckwidriger Arzneien fo gefchwächt, daß fie nicht 
mehr effen durfte, als ein Kleines Kind. Sobald fie 
nur etwas mehr zu fi) nahm, glaubte fie zu erfticken, 
und genoß fie etwas, was ihr zur Stärkung dienen follte, 
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fo trat ihr das Blut fo gegen den Kopf, daß ihr Ges 
ſicht glühete, obgleich die Glieder eiskalt blieben. Ieden 
Nachmittag trat diefe befchwerliche Hige ein, die fie fo 
entftellte, daB fie ganz blauroth ausfah. Sie vermied 
alles, was nach ihrer Meinung diefe befchwerliche Ems 
pfindung vermehren konnte, und trank eine Menge Kräus 
terthee und viel Waffer, wodurch fie zwar für den Aus 
genblid Linderung erhielt, ihr Uebel aber im Ganzen 
verfchlimmerte, fo wie die Schwäche zunahm. Sie 
wurde ganz abgezehrt, Eonnte vor Mattigkeit oft nicht 
aus dem Bette bleiben und hatte ein Gefühl, ald wenn 
alle Lebenswärme aus ihrem Körper entflohen wäre, 
Befondersd hatte fie in Ddiefer Zeit einen fehr traurigen 
Winter, indem fie an erfrornen Füßen faft ganz lahm 
ſaß. Bon den, endlich als dringend nothwendig ers 
Eannten, Stärkungsmitteln durfte fie nur fehr geringe 
Quantitäten, 3. B. nur einige Löffel vol Wein, eine 
Bohne groß eingemachten Ingwer u. dergl. nehmen. — 
Zu Ende des Sten Jahres ihrer Leidenözeit fiel der Arzt 
jedoch auf Mittel, die mehr für ihren Zuftand paßten, 
und von Stund an wurde ihr Uebel gemindert; neues 
Leben und Munterkeit Eehrten in ihren Körper zuriick, 
indem ein ftärkfender Brunnen und eine paffende Diät 

hauptſaͤchlich hierzu beitragen. mochten. — Das frohe 
Gefühl ihrer wiedererlangten Gefundheit — denn drei 
Jahre, gerade in der fonft blühendften Lebensperiode, im- 
mer trank, hatte fie feinen ganz gefunden Tag gehabt — 
erfüllte fie mit tiefer Rührung, jemehr ihre Leiden ihre 
Nefignation, ihre Bertrauen zu Gott und ihr Sehnen 
nach einem beffern Ienfeitd immer geweckt und geftärkt 
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hatten. — Noch einen Menfchen bedurfte fie zu ihrer 
Ruhe und Glüdfeligkeit, und immer, wenn fie dies 
fühlte, ftand das Bild ihres theuern Pfranger, das 
mald Prediger in Streßenhaufen, vor ihrer Geele. 
Unter allen ihren Bekannten achtete fie ihn am höchften, 
da fein frommer Sinn, fein einnehmender Wis und feine 
muntere Laune fie unwillkuͤrlich anzogen; tief fuchte 
fie aber diefe Gefühle in fich zu verfchließen, ohne 
doch hierin ihren Wunfch zu erreichen, denn ohne felbft 
das Geringfte davon zu wiffen, wurde fie von Dielen 
für feine Braut gehalten; fie hörte feinen Namen gern 
nennen, lenkte das Geſpraͤch auf ihn, feinen Namen 
felbft zu nennen vermeidend, weil fie ihn, ohne zu er— 
zöthen, nicht auöfprechen konnte. Hatte fie auch Bee 
weife, daß er ihr geneigt wäre, fo zweifelte fie doch, 
ob, wenn er auch Abfichten auf ihre Hand gehabt hätte, 
er fie nach ihrer . dreijährigen Krankheit noch haben 
würde. — Unterdeß hörte fie, daB Pfranger einen An- 
trag erhalten, außer Landes zu gehen, zugleich aber audy, 
daß ein Mann, den fie nicht einmal dem Namen nad 
kannte, fich nach ihr und ihrer Schwefter erkundigt habe 
und eine Zufammenktunft wünfche, um eine von beiden 
zu wählen. Ihre Verlegenheit war defto größer, da 
ihre Mutter für diefen Antrag ziemlich eingenommen zu 
ſeyn ſchien; ihr Innres kaͤmpfte ſchwer. Gefühl eigner 
Wuͤrde ließ ſie vor dem Entſchluß zuruͤckbeben, gegen 
Pfrangern ſelbſt die erſten Schritte einer Erklaͤrung zu 
thun und vielleicht von ihm falſch beurtheilt oder nicht 
mit Gegenliebe belohnt zu werden; — und auf der an⸗ 
dern Seite fihwebte ihr das Bild ihrer verflorbenen 
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Schwefter und deren eigene befchwörende Bitte vor, nie 
einem Mann, für den fie nicht Liebe fühlen Eönne, ihre 
Hand zu geben, Nur noch etliche Tage waren übrig, 
wo die Zufammenkunft mit dem Unbekannten veranftaltet 
werden follte, — noch eine Woche vor Pfranger’3 Abs 
fchied aus dem väterlichen Haufe: — der Drang der 
Umftände machte einen ſchnellen Entfchluß nothwendig. — 
Kindlih bat fie ihren Vater, fie nicht zu verftoßen, wenn 
fie zu dem zu erwartenden Antrage nicht Ia fagen Eönne, 
da fie auf keinen FZal einem Manne ihre Hand geben 
koͤnne, von dem fie nicht wiffe, ob er Religion und Zus 
gend Liebe. — Durch eine väterliche Antwort von ihm 
beruhigt, entdeckte fie nun einer Verwandtin, von der 
fie, als einer genauen Bekanntin Pfranger’s, einige 
Auskunft nermuthen Tonnte, ihr Herz mit der Bitte, Ies 
ned Gefinnungen für fie zu erforfchen, ohne im minde- 
ften ihre Geheimniß zu verrathen. In einigen Tagen 
kam Pfranger zu biefer Berwandtin und entdeckte ihr, 
ohne erſt ein Wort von ihr zu hören, daß er diesmal 
in die Stadt gekommen fey, um Albertinen fein «herz 
anzufragen und ihre Xeltern, um ihre Einwilligung zu 
fragen. Nun erft machte fie ihn mit ihrem Geheimniß 
bekannt, wodurch feine gute Laune nicht wenig erhöht 
wurde, Er bat fie, die Mittelöperfon zu feyn; fie mels 
dete in einem Brief Pfranger’s Beſuch und Abficht an. — 
Albertinens frohe Stimmung, ald fie zu ihrem Vater 
gerufen wurde, und diefer fie von dem Antrage in Kennt: 
niß feste, mit der Erklärung, er habe ihr verfprochen, 
fie zu nichts zu zwingen und überlaffe den Entfchluß 
ihrem freien Willen, läßt fich denken. Mit inniger 
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Ruͤhrung gab fie dem Geliebten ihres Herzens, der nach 
einigen Stunden zu ihr kam, auf feine Frage, ob fie 
die treuſte Freundin feines Lebens feyn wollte, ihre 
Hand, und beide fühlten ſich unausfprechlich gluͤcklich, — 
denn. auch er hatte in gleicher Eummervoller Ungewißs 
beit, ob der Gegenftand feiner Wünfche in diefe ein— 
ftimmen würde, geſchwebt. — Kurze Zeit nachher und 
vor Pfranger’s Abgang ald Hofprediger nad) Meis 
nungen, wurde er am 15ten Februar 1777 mit feiner 
Albertine durch priefterliche Weihe verbunden. — Gie 
begleitete ihren Gatten nad; Meinungen. — Wohl hatte 
er duch die neue Stelle fein Einfommen eigentlich nicht 
verbefiert. Die vorige zu Streßenhaufen war eine 
der beiten im Lande, die ihn und feine Familie reich« 
lich ernährt hätte. — Er hatte den Antrag an jenen 
Drt angenommen, weil er ihn ald einen Ruf der Vor⸗ 
ſehung anfah, viel Gutes zu wirken hoffte, und man ihm 
auch verfichert hatte, daß er bald auf Beförderung rech⸗ 
nen koͤnnte. In feinem Baterlande hatte er die fchön- 
ften Ausfichten, von denen er nicht fürchten durfte, daß 
fie ihm durch fein Weggehen verfchloffen würden, denn 
er ging mit Erlaubniß feines Landesheren, des Herzogs 
von Sachen: Hildburghaufen weg, der ihm verficherte, 
daß er ihm bald wieder zuruͤckrufen würde; dieſer ftarb 
aber kurze Zeit nachher, (22. Sept. 1780.) Pfranger 
fuchte fein Einkommen duch fchriftftellerifche Arbeiten 
zu vermehren: — allein mehrere Nebenverhältniffe er: 
füllten feine Wünfche nur fparfam; — aber innige Liebe 
und das glüdlichfte häusliche Verhaͤltniß, das durch 
Yelternfreuden erhöht wurde, verfüßten dem würdigen 
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Paare die mancherlei Sorgen, mit denen ſie in Hinſicht 
der aͤußern Verhaͤltniſſe zu kaͤmpfen hatten. — Allein 
ſpaͤter wurde ihre Lage druͤckender. In dreizehn Jahren 
war die edle Gattin ſieben Mal Mutter geworden, hatte 
ſechs Kinder geſtillt und eine ſchwere, zu frühe Nieder: 
kunft erlitten. Immer hatte fie fich von diefen Be: 
fhwerden wieder erholt, fo lange nicht zu ängftliche 
Sorgen ihre Herz preßten; — aber in den legten Jah— 
ren gefellte fich zu den Sorgen für den Unterhalt die 
am meiften niederdrüdende, für dad Leben des geliebten 
Gatten. 

Ihre Beforgniffe waren nicht ungegründet: ihr theu⸗ 
rer Pfranger ftarb am 10. Juli 1790 an einer Bruft- 
krankheit, an der er über zwei Zahr gelitten. — Mit 
ihm verlor fie das höchfte Glück ihres irdifchen Lebens, 
und nur ihre religiöfer hoher Sinn erhielt fie bei diefem 
Berluft aufrecht, — denn ihre Lage war die traurigfte, 
die man fich denken kann: ſechs unerzogene Kinder wa- 
ren vaterlofe Waifen, zwei Monat nad) des Vaters Tode 
folgten zwei der jüngften Söhne, an den Pocken erkran: 
Zend, ihrem Bater im Zode, und vier Monate nach dem 
Tode des Gatten gebar die trauernde Mutter noch einen 
Knaben. — Am 13. Julius war Pfranger's Begräbniß, 
alles eilte herbei am frühen Morgen — wie er es felbft 
in den legten Lebenstagen beftimmt hatte, — den ge— 
Viebten würdigen Lehrer zu feinem Grabe zu begleiten 
und feinem Andenken eine Thraͤne des Dankes und der 
Mehmuth zu weihen. — Selbſt der Herzog und feine 
Gemahlin waren unter den Weinenden auf dem Gottess 


aber, — Mit treuer Sorgfalt widmete fich die Witwe — 
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die eine Penfion von der herzoglichen Familie und dem 
Adel genoß, der Grziehung ihrer Kinder, und ihr 
Tagebuch einer trauernden Witwe zeigt eben fo, 
was ſie ihnen war, ald es mit inniger Verehrung für 
fie erfüllt, deren Leben reich an traurigen Erfahrungen, 
aber auch reich bezeichnet durch edle Gefinnungen und 
Handlungen war, da fie ganz den Beruf einer edlen 
Gattin, Mutter und Hausfrau erfüllte. — Sie ftarb 
den 2. November 1819. 


$. 5. * Auszüge aus dem Tagebuch einer trauernden Witwe, 
nebft einer Eurzen Biographie ber Verfafferin, m. ı Kpfr. 
Leipzig. 1805. 8. (ı Thlr) — Holl. Pap. in gr. 8. 
(1 Thlr. ı2 Gr.) 

Sn ben Gebichten ihres Gatten, nach feinem Tode herausg. 
von J. E. Berger (Meinungen 1794. 8.), ſteht voran ein 
Auszug aud einem Briefe ber Fr. Hofpred. Pfranger; 
bemfelben war ein fhriftliher Auffag über das Leben 


ihres Mannes beigefügt, aus denen in ben jener Ausgabe 


ber Gedichte vorgefegten biographifchen Nachrichten bed 
Verfafferd einige Auszüge gegeben find. 


Vergl. Meufel-XIV. 39. — Shlidtegrolr3 Mes 
frolog a. J. 1790. 2ter Band. ©, 45- f-f.e — Allgem, 
literar. Anz. 1798. Nr. 59. 

PfundFeller (...... von), verm. vonZreitag, 

f. d. Art. im Nachtrage. 

Pbilippine, — der anonyme Name der Philip: 
pine Gräfin von Beuft, geb. Gräfin von Sans 
dreczka, f. unt. d. Art. Gräfin v. Beuft ind. Zufägen. 

Pphilogyn. — Diefen anonymen Namen fegt Elif. 
Eleon. Bernhardi in Freiberg einigen ihrer Schriften 
vor, f. d. Art. 


Pichler (Karoline), geb. von Gre 
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Wien. — Wer möchte nicht diefe allgemein verehrte und 
liebenswürdige Schriftjtellerin — unftreitig eine der erften 
Bierden unferer vaterländifchen deutfchen Literatur — am 
liebften felbft über ihre vornehmſten Lebensfchicfale fich 
ausfprechen hören? — Der Verf. erlaubt ſich daher, die 
von ihr gefertigte biographifhe Skizze, wenn fie auch 
in dem 18ten Bande ihrer gefammelten Schriften auf: 
genommen ift, um fo mehr hier wörtlich aufzunehmen, 
da jener Auffas ihm von der Verfafferin, auf feine Bitte, 
vor mehrern Jahren für dieſes Werk freundlich mitges 
theilt wurde, wie fie auch felbt in dem kurzen Bor: 
wort, dad der Verf. gleichfalls hier aufnimmt, äußert, 
und jene Skizze nur defto allgemeiner bekannt werden 
dürfte. 

„Hundertmal ſchon ift das Leben einer Wanderfchaft, 
einer Pilgerfahrt verglichen, und diefer Vergleich mit 
poetifchem oder unpoetifhem Sinn ausgeführt worden. 
Ohne ihn in feinen Eleinen Theilen zu verfolgen, möchte 
ich jegt nur bei diefem einzigen Berührungspuncte ftehen 
bleiben: — daß der Menfch, wie der Wanderer gern 
manchmal, bald aus Müdigkeit, bald aus Beſonnenheit 
und ftilem Vergnügen auf feinem Mege inne halten, 
ruͤckwaͤrts blicken, die durchlaufene Bahn noch einmal 
in feinen Gedanken betrachten und überdenken mag, was 
ec bisher erfahren, geleiftet, gelitten, genoffen, und wie 
ed in und um ihn ftehe, in dem Augenblide, wo die 
vergangene Zeit lebendig vor dad Auge feines Geiftes 
tritt und er eine Art von NRecapitulation derfelben zu 
halten im Begriff ftehet. — Gar wohl fcheint ein ſolcher 
vergleichender Aeberblick fich dann zu ſchicken, wenn eine 
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bedeutende Zeitperiode eben abgelaufen und ein ernftes 
Stufenjahr erftiegen if. — So eines dünkt mich num 
vor vielen das funfzigfte Lebensjahr zu feyn, das ja auch 
in den Büchern Mofis fchon als Hall- oder Jubeljahr 
zu einem ſolchen Aufenthaltspuncte und zur Ruͤckkehr 
aller Dinge in ihre alten WVerhältniffe beſtimmt war, 
Mit innigem Vergnuͤgen blickt die Matrone zurüd auf 
die Zeit, wo fie als Mädchen, als Jungfrau, als junges 
Weib durch Gottes Seegen fich fo manches Guten ers 
freut, feiert mit Wehmuth die Erinnerung an fo viele 
vorauögegangene oder entfernte Lieben, und dankt der 
Vorſicht auch für die Stunden, welche das größtentheils 
heitre Gemälde ihres Lebens mehr erhoben, als verduns 
kelten. — Was fie als Mädchen, als Tochter, als 
Gattin, ald Mutter gewefen und erfahren, kann eigent: 
lich nur für den nächften Kreis ihrer Freunde und Ans 
gehörigen Werth haben: aber wie fich ihr Geift auöges 
bildet, wie fie das geworden, als was fie dem lefenden 
Publicum bekannt ift, koͤnnte für die Welt doch einiges 
Sntereffe haben. « 

„Der Menfch ift zur Gefelligkeit geboren; nur im 
Umgange und Berkehr mit andern Menfchen kann er 
jenen Grad von Ausbildung erhalten, zu welchem ihn die 
Vorſicht beftimmt, und den zu erreichen, fie ihm nebft 
andern Fähigkeiten, welche ihn Über das Thier erheben, 
auch dad Organ der Sprache gegeben hat, worin vieleicht 

der Grund feiner hohen Perfectibilität Liegt. Alfo nur 

unter Menfchen und duch Menfchen wird jeder, was er 

werden Tann und fol, und es ift eine Betrachtung, die 

und Erftaunen und Wehmuth einflößen Eönnte, wenn wir 
7* 
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bei ſcharfem Nachdenken uͤber uns ſelbſt, die Macht des 
guten oder boͤſen Beiſpiels, des Unterrichts, der geſelli— 
gen Verhaͤltniſſe u. ſ. w. beherzigen wollten, die von 
unſerer erſten Kindheit an auf uns gewirkt und das 
Weſen aus und gemacht haben, welches wir nun zu un- 
ferer Beruhigung oder — Beſchaͤmung geworden find.“ 

„So haben fi) auch an der Bildung meines Ge- 
müths Erziehung, Beifpiel, Umgang allmächtig erwie- 
fen, und ich mag wohl fagen, daß ich den größten Theil 
deffen, was ich bin, die Richtung meines Geiftes, was 
ich gelernt, geübt, geleiftet, einer überaus forgfältigen 
Erziehung, dem Beifpiel verehrungswürdiger Aeltern 
und dem Umgang mit fchäßbaren, gebildeten Menfchen 
verdanfe, denen unfer Haus von meiner zarteften Kind: 
heit an zum Sammelplage' diente, 

„Mein mütterlicher Großvater war Proteftant und 
Officiee bei dem kaiſerlich öfterreichifchen Regiment 
Wolfenbüttel, das in Ungarn ftand, ald meine Mut: 
ter geboren wurde, — Er erzog diefe feine ein- 
zige Tochter, nach dem Verluſt feiner Frau, mit beis 
fpiellofer Geduld und Liebe bis in ihr Ste Jahr. — 
Er ftarb in Wien, wo fein Regiment ſich damals be- 
fand, und das ganz verwaifte, in fremdem Lande ver- 
laffene Kind Fam durch eine fonderbare Fügung Gottes 
in die Hände der großen Kaiferin Maria Thereſia, wurde 
von ihr angenommen und am Hofe Eatholifch und forg- 
fältig zu ihrem perfönlichen Dienfte erzogen. Dieſen 
trat meine Mutter auch bereitö in ihrem 1Sten Jahre 
an und verfah ihn mit großer Puͤnctlichkeit und Einficht, 
fowoHl als Vorleferin, ald in Rücficht des Pugtifches, 
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der ihrer Sorgfalt größtentheils anvertraut war, zur Zus 
friedenheit ihrer erlauchten Gebieterin, durch viele Jahre; 
bis mein Vater ihr feine Hand bot, der ſich ihr, weni« 
ger durch eine fehimmernde Außenfeite, ald durch eine 
unendliche Herzensguͤte, grimdlichen Berftand und aus— 
gebreitete Geſchaͤftskenntniſſe, ſchaͤtzens⸗- und liebenswerth 
machte. — Dieſe Verbindung brachte auch ihn ſeiner 
Monarchin naͤher: ſeine Verdienſte wurden von ihr er— 
kannt; ſie beehrte ihn mit ihrem vorzuͤglichen Vertrauen 
und erhob ihn zur Würde eines Hofraths und Geheimen 
Referendarius, welche damals, vor mehr als 40 Jahren, 
von bedeutendem Einfluß war. — Diefer Poften, fein 
eigened Vermoͤgen, feine Achtung für höhere Bildung, 
fein Gefhmad an Muſik und gefelliger Unterhaltung, 
endlich meiner Mutter Vebhafter, nach Kenntniffen duͤr⸗ 
ftender Geift fammelte bald gebildete Menfchen aus 
allen Ständen und Berhältniffen um meine eltern. 
Ihre Birkel waren glänzend; Höhere und Gleiche, Ein: 
heimifche und Fremde drängten ſich um fie; jeder fand 
nad) feiner Art, in vielfachen Bekanntfchaften, in ge⸗ 
felligen Unterhaltungen, im. Zufammentreffen mit bedeu⸗ 
tenden Menſchen feine Rechnung. Die meiſten ein⸗— 
heimifchen, viele fremde durchreifende Gelehrte (unter 
denen ich vorzüglich den Freiherrn von Nicolay aus 
Petersburg und den fehr liebenswürdigen Georg For: 
fter nennen muß, weil diefe meinen Aeltern durch Freund: 
Schaft näher ftanden) befuchten unfer Haus; wozu ber 
Umftand fpäter noch beitrug, daß mein Water zweimal 
das Referat über das Schul: und Studienwefen führte, 
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und daher in officielle Beruͤhrungen mit mehrern Pro⸗ 
feſſoren und Literatoren kam.“ 

„Ich wurde im Herbſt des Jahres 1769 geboren. 
Meine Kindheit und erſte Jugend verfloß unter den- ge: 
dachten Umgebungen, neben einem Bruder, der um drei 
Jahr jünger war als ich, nachdem drei andere Gefchwis 
fer vor und nad) und ind Grab gefunfen waren. Faſt 
die meiften berühmten Männer aus jener Periode des 
auffproffenden Geiftes in Defterreich, geweckt durch den 
Funken, der aus Kaifer Joſephs Genius in daffelbe fiel, 
Tann ich als fehr fleißige Befucher oder wenigftens als 
beffere Bekannte unferd Haufes nennen: Sonnenfels, 
dem fein Vaterland unendlich mehr verpflichtet ift, als 
ed vielleicht erkennt, Denis, Metaftafio, Maftas 
lier, Haſchka, von Alringer, Maffei, deſſen 
mathematifches Genie die Hfterreichifche Artillerie auf den 
Punct der Bedeutung, den fie jest behauptet, erhoben 
hat, Freiherren von Jacquin, Vater und Sohn, die 
Profefforen Woll, Wollftein, Ebel, D. Stoll, 
Ratſchky, Leon, Blumauer, Hofftätten, die 
Zreiherren von Sperges und v. Gwieten, gehörs 
ten unfer die oͤftern oder feltnern Erfcheinungen im 
Adendzirkel oder am Tiſch meiner eltern. Heiteres 
geiftreiches Gefpräch, Yiterarifche oder politifche Neuig— 
feiten, alles, was im Gebiete der Künfte, befonders der 
Mufit, wozu mein DBater mich vorzüglich anhielt, die 
aber bei mir nie zur Liebhaberei wurde, Neues erfchien, 
wurde bei uns gezeigt, gelefen , oder. doch befprochen. — 
Und wenn wir gleich als Kinder und heranwachſende 
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junge Leute zur Beſcheidenheit erzogen, uns nie einfallen 
ließen mitzureden, ſo hoͤrten wir doch zu, wenn Kluge 
Kluges ſprachen, und mancher Saame fiel in die jun⸗ 
gen Gemuͤther.“ 

„Als mein Bruder beim Hofmeiſter Latein zu lernen 
anfing, hießen meine Aeltern mich auch dieſe Stunden 
beſuchen, und beſonders ſuchte Herr Haſchka, der das 
mals in unſerm Hauſe wohnte, mir Liebe fuͤr dieſe 
Sprache einzufloͤßen. Sie zog mich auch bald an, und 
ich fing an, ihre Schoͤnheit und Kraft zu ahnen. Nun 
laſen Haſchka und Alxinger die Claſſiker mit forg: 
faͤltiger Wahl und belehrenden Bemerkungen mit mir, 
ſie fuͤhrten mich, da ich ſchon fruͤher einige kindiſche Ver⸗ 
ſuche im Dichten gemacht hatte, in die Grundſaͤtze der 
fhönen Wiffenfchaften ein, und Lehrten mich deutfche und 
auslaͤndiſche Dichter begreifen; wie ich denn überhaupt 
diefen treuen Freunden meiner Yeltern und Herrn von 
Leon (jest Cuſtos der Eaif. Eönigl. Bibliothek) den größs 
ten heil meiner Anleitung zur Aefthetit verdanke. — 
In der Religion, Geſchichte und Naturgefchichte war der 
verftorbene Bifchof von Linz, Joſeph Gall, einer 
unferer verdienteften Geiftlichen, damals Katechet an der 
Rormalfchule, mein Lehrer, und auch die übrigen Freunde, 
D. Sto!l, Abbate Maffei, Profeffor Maftalier 
gaben fich gütig mit der heranwachfenden Tochter ihrer 
Freunde ab und pflanzten manchen Keim in den empfäng- 
lichen Grund meines Gemüths. 

„Unter allem, was ich zu leſen befam, zog mid) 
nichts fo fehr an, als geiftliche und Hirtengedichte. 
Gesner's Idylen, fein od Abels, Milton’s verlor: 
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nes Paradies (in der Zachariaͤſchen Ueberſetzung), die 
Noachide und ſpaͤterhin die Meſſiade wirkten mit 
großer Gewalt auf mich. Die letztere habe ich ſeit mei— 
nem 20ften Jahre faſt alljährlich durchgeleſen: denn von 
alten Schriftſtellern der früheren Periode unſerer Litera⸗ 
tur haben Klopftod und Herder den tiefften Eindruck 
auf mich gemacht, und wenn ich fo fagen darf, die Rich- 
tung meines Geiftes beftimmt (oder eigentlich mich die 
Welt meines Innern am deutlichften kennen gelehrt). 
„Mit Vergnügen erinnere ich mich aber noch jegt, 
nach mehr alö 30 Sahren, lebhaft des Abends, wo zuerft 
bei uns eine Idylle von Voßens Louife, das Feft 
im Walde, in der erften, aber frifcheren Jugendge— 
ftalt, wie fie dem Geifte des Verfaffers entfproffen war, 
vorgelefen ward, Das war meine Welt, dies heitre, 
in fich felbft beruhende, ftill abgefchloßne, von Armuth 
wie von Weberfluß entfernte und durch religiofen Sinu 
geheiligte Leben einer frommen Familie auf dem Lande. — 
Sophiens Reife von Memel nah Sachſen, (in 
zu bald über manchem weniger guten vergeffener Ro: 
man) bildete diefe Idee weiter in mir aus, und die Frau 
eines Landgeiftlichen, wie Paftor Groß in jenem Roman, 
oder wie Arnold Ludwig Blum, der Pfarrer von Srünau, 
in Voßens Louife, war dad deal menfchlicher Gluͤck⸗ 
feligfeit für mich in einem Alter von 14 odece 15 Jah⸗ 
ven, und fcheint mie noch jest ein höchft wuͤnſchenswerther 
Suftand. — Unterdeffen ging aber auch der Unterricht 
in ernfthafteren Gegenftänden fort. Nebit dem Latein 
lernte ich die Lebenden Sprachen, Franzoͤſiſch, Italienifch 
und fpäterhin Englifh, um ihre beften Schriftfteller Lefen 
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zu koͤnnen. Zur Beluſtigung und zugleich zur Uebung 
eines mir von der Natur verliehenen trefflichen Gedächt: 
niffes, lernte ich jeden Sag etwas auswendig und noch 
jest Eönnte ich viele aus Gellert's Fabeln und geift: 
lichen Liedern, fo wie aus Bürger’ und Stollberg’s 
Romanzen, herfagen, welche ich mit meinem Bruder, 
als ein ziemlich wildes Mädchen, dem ed an weiblichen 
Spielgefährten gebrach, bald recitirte, bald mimifch 
darſtellte.“ 

„Aber die Jahre der Kindheit und erſten Jugend 
waren voruͤber. Ich trat in die Welt und in den Kreis 
wirklicher Pflichten ein. Meine Mutter, die uͤber der 
Bildung des Geiſtes die viel noͤthigere zur Haͤuslichkeit 
nicht vergeſſen hatte, hielt mich ſtreng dazu an, lehrte 
mich dieſe lieben und als die erſte und wichtigſte Be— 
ſtimmung des Weibes betrachten, und bewahrte auf dieſe 
Weiſe meinen Charakter vor mancher falſchen Richtung. 
Doch goͤnnte ſie mir es gern, mich in Mußeſtunden mit 
Leſen, Dichten und Muſik zu beſchaͤftigen. Dieſe letztere 
wurde in unſerm Haufe, nach dem Wunſche meines Va⸗— 
terö, viel getrieben; — der große Mozart, obwohl 
nicht mein Lehrmeifter, fchenkte mir manche Stunde; ich 
hatte oft Gelegenheit, ihn fpielen zu hören und mich nach 
feiner Anweifung zu vervollfommnen. Aber die größte 
Luft gewährte ed mir, mich im Reiche der Phantafie zu 
ergehen und Idyllen nach den Vorbildern, die ich vor 
mir hatte, erftin Gesner’fchem, dann in Voßiſchem 
Ton zu verfuchen. Mitunter dichtete ich auch Lieder, 
Balladen, überfeste aus fremden Sprachen und wurde 
endlich durch meine Liebe zur Ländlichen Stille und meine 
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Aufmerkſamkeit auf die Pflanzenwelt und die Natur um 
mich her, dahin geleitet, eine Art Verhaͤltniß zwiſchen 
der phyſiſchen und moraliſchen Welt, und gemeinſchaft⸗ 
liche Gefege, die in beiden walteten, zu bemerken und 
in Betrachtungen auszudrücken. So entftanden die 
Gleichniſſe, welde ich, aber blos im Manufeript, 
meiner liebften und älteften Qugendfreundin, Fräulein 
Sofephe von Ravenet, zueignete, mit der mich feit 
nunmehr 40 Jahren ein feited Band der Freundichaft, 
fo wie eine völlig gleiche Geſinnung verbindet. 

„Mein Bruder, einer der beften Menfchen, die ich 
je. gekannt, ein warmer Freund alles Guten und Wahren, 
hatte fih um biefe Zeit (in d. 3. 1791—1792) mit ei: 
nigen Iünglingen feines Alters, mit denen er in Ges 
ſchaͤfts- und gefeligen Beziehungen fand, und: wovon 
die meiften, welche nicht ein allzufruͤher od, wie den 
guten Bruder felbft, hingeriffen, jest bedeutende Staats: 
ämter befleiden, zu einer literarifchen Gefellfchaft ver- 
bunden, deren Zweck ed war, fich für ihre künftige Bes 
flimmung, als Staatöbeamte, und überhaupt zu veredel- 
ten Menfchen auszubilden. Sie fchrieben Eleine Auffäge 
über philofophifche oder ypolitifche Gegenftände, laſen 
fie ſich gegenfeitig vor, beurtheilten fie fchriftlich und 
verbanden fo in ihren freundfchaftlihen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten heitern Genuß mit wiffenfchaftlihen Zweden. Mich 
reiste diefe Befchäftigung;. ohne meinen Namen zu uns 
terzeichnen, ohne perfönlich in jenen Gefellfchaften zu ers 
fcheinen, übergab ich meinem Bruder auch Auffäge über 
jene aufgegebenen Gegenftände, die nicht außer meiner 
Sphäre lagen, und unterwarf mich der firengen Kritik 
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der Mitglieder. Diefer Uebung im richtigen Auffaffen, 
Beleuchten und Entwideln der Begriffe, in grammatifas 
lifcher Strenge der Sprache und zierlicher Reinheit des 
Styls, verdanfe ich einen großen Theil meiner fchrift: 
ftelerifchen Ausbildung; — aber ich verdanfe diefem 
Berein edler junger Männer noch mehr, — die nähere 
Bekanntfchaft mit meinem Gemahl, Andreas Pichler; 
auh er war einer der Jugendfreunde meines Bruders 
und ein Mitglied jener Gefelfchaft. Ich lernte in feinen 
Auffügen feinen richtigen Verſtand, fein feines Gefühl, 
feine tiefe Gluth für alles Gute, für das Wohl feines 
Baterlandes und der Menfchheit kennen und fchägen. 
Unfere Herzen begegneten ſich in mancher gleichen Em: 
yfindung, in mancher übereinftimmenden Anficht, auf 
eine überrafchende Art in unfern Auffügen. Wir fingen 
an und zu lieben. — Meinen Aeltern war diefe werdende 
Neigung Fein Geheimniß, fie fahen fie wachfen und feg« 
neten fie, und ich ward im Mai 1796 fein glücdliches, 
noch jest nach 27 Jahren von ihm zärtlid geliebtes 
Weib. Anderthalb Jahr darauf erfreute und die Ge: 
burt eines wohlgebildeten Mädchens, dig aber unfer ein: 
ziges Kind_blieb. — Einige Monate nad ihrer Erfchei: 
nung verehelichte fi) mein Bruder mit einer meiner 
Qugendgefpielinnen, und Eurz darauf farb unfer guter 
Vater, nachdem er mehrere Monate gekränkelt hatte, 
im Monat Junius 1798. — Nun blieben wir zwei junge 
Paare bei meiner Mutter und machten nur Eine Haus: 
haltung aus, in einem bequemen Haufe einer anmuthigen 
Borftadt Wiens, das in feinem geräumigen Garten und 
einer der Ländlichen fich nähernden Lebensweiſe mir eine 
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entfernte Verwirklichung meines Iugendwunfches bot, und 
das wir noch bewohnen, da meines Mannes Gefchäfte, 
als Regierungsrath, ihm nicht erlauben, den Sommer 
ganz auf dem Lande zuzubringen.“ 

„Nicht im Aeußern meiner Berhältniffe, aber in 
meinem Leben als Dichterin, begann nach meiner Ver: 
heirathung eine neue Periode. Mein Mann hatte fo viel 
Freude an meinen Heinen Berfuchen, daß er mich über: 
redete, die Sleichniffe, welche er unter meinen Pa⸗ 
pieren gefunden und mit Intereſſe gelefen Hatte, zu 
überarbeiten und herauszugeben, weil er dafür hielt, daß 
dies Buch befonders jungen Perfonen meines Gefchlechts 
nüglich werden Eönnte. Ich erfchrat vor diefem Gedan: 
ten. Außer einigen Kleinigkeiten, hier und da in Al: 
manachen, war nie etwas im Drud von mit erfchienen, 
und diefe hatten nur geringe Anfprüche gemacht. Nun 
aber follte ich mit einer gewiffen Anmaßung auftreten, 
ein eigned Bändchen unter meinem Namen erfcheinen 
Yaffen, mich in die Reihe der Schriftfteller ftelen! — Es 
fchien mir unmoͤglich, und nur nach langer Prüfung und 
nachdem ich dad Manufeript dem Urtheile einiger wuͤr⸗ 
digen Gelehrten und vertrauten Freunde unterworfen 
und ihre aufmunternde Beiſtimmung erhalten hatte, ers 
fchien es zuerft im Jahr 1800. Es ward beffer aufge 
nommen, als ich gedacht hatte, Klopſtock felbft, mit - 
welchem meine Mutter, fo wie mit Lavater, früher 
in einem Briefwechfel geftanden, der um ihrer fchwachen 
Augen willen aufgegeben wurde, fchrieb nach Langer 
Unterbrechung über diefe Gleichniffe einen fehr freund: 
ſchaftlichen Brief an fie, und freute ſich diefer Erſcheinung. 
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Eben fo erhielt ich einige Jahre fpäter vom Freiherrn 
von Nicolay fehr ehrenvolle Briefe und das Gefchent 
eines feiner Werke, da er fih mit Vergnügen bei Er: 
fheinung meiner Arbeiten der Frau erinnerte, welche er 
während feiner Anwefenheit in Wien, im Jahr 1782, 
als Kind oft gefehen hatte.’ 

„Diefer günftige Erfolg erwecte in mir die Luft, 
mich) an etwas anderm zu verfuchen und einen Kleinen 
Roman zu fchreiben. Ein Traum (wie denn überhaupt 
viele meiner Erzählungen ihren Urfprung aus irgend ei- 
ner Eleinen Beranlaffung, Anekdote, Traum, Bild hers 
leiten) gab mir die Idee zum Dlivier, der zuerft aus 
Scheu in einem Almanache (d. öfterreich. Taſchen-Calen⸗ 
der a. 3. 1802), nicht unter meinem Namen erfchien, 
und ımter jener Hülle, in demfelben Blatte, arg mitge- 
nommen wurde, in welchem er 2 Jahre darauf, als er 
mit meinem Namen einzeln abgedrudt wurde, viel Lob 
erhielt. — Ich führe dies nur beiher an, um zu zeigen, 
was ich mit Grund von jeher von Necenfionen, wie fie 
gewöhnlich find, hielt und zu halten Urfache hatte, ob 
wohl ich für meine Perfon mich nicht über diefe Herren 
zu be£lagen habe, die größtentheild fehr artig mit mir 
verfuhren.‘’ 

„Nach einem größern Plan, aus heitern und trüben 
Erinnerungen meiner Jugend, aus manchen Charakter: 
zügen und Geftalten, welche mir vorgefommen waren, 
mit jener Abänderung, welche die poetifche Zdealifirung 
zur Pflicht macht, entftand im’ Iahr 1808 Leonore, 
Ihr folgte, weil mein Mann es wünfchte, und weil feine 
Freude an meinen Arbeiten mich hauptfächlich dazu an: 
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trieb, bald ein Bändchen der Idyllen, die ich meiſtens 
lange vor meiner Berheirathung gedichte. — Bald 
darauf erſchien Ruth, die ich in einem fehr angenehm 
zugebrachten Winter, zugleich mit Karl Stredfuß 
(durch feine meifterhafte Weberfegung des Arioft und 
Taſſo bekannt), der damals in unferm Kreife lebte und 
eine Zierde deffelben war, und gleichfam zur Wette mit 
ihm dichtete.“ 

„Um diefe Beit, im Jahr 1804, verlor ich meinen 
edlen Bruder nach einer langen fehr ſchmerzhaften Kranfs 
heit, nachdem auch ihm, ein paar Jahre früher, feine 
fehr geliebte Frau der Tod entriffen, und die Wunden, 
welche jener Berluft fehlug, nie ganz geheilt worden 
waren.’ 

„Der Name, welchen mir jene Arbeiten verfchafften 
und die Neigung meiner Mutter, welche auch die meis 
nige war, gebildete Menfchen um und zu verfammeln, 
hatten mittlerweile einen neuen Kreis ſehr ſchaͤtzbarer 
Maͤnner um uns gezogen. Freiherr von Hormayr, 
Hofrath von Collin, und ſein Bruder, Regierungsrath 
von Riedler, Director Vierthaler, Freiherr von 
Tuͤrkheim, Hofrath von Hammer, Director Fuͤger, 
von Streckfuß u. a. ſowohl hieſige, als fremde Ges 
Iehrte, oder fonft fehr gebildete Menfchen, ſchloſſen ſich 
bald durch geſellige oder auch freundſchaftliche Bande an 
und an. — Freiherr von Hormayr führte mich im 
das von mir bisher nicht genug beachtete Gebiet der 
Geſchichte ein, — er lehrte mich mein Baterland mit 
ganz andern Blicken betrachten, er veranlaßte mich, fo 
wie mehrere meiner Freunde, und vorzüglich mit der 
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Geſchichte Deſterreichs zu befchäftigen und die Gegenftände 
unferer Arbeiten aus derfelben zu wählen. Go entftans 
den meine meiften Romanzen und manche Erzählungen, 
und fo wurzelte auch die Liebe zu meinem Geburtölande, 
deffen fchönfte Epoche unter Maria Therefia und Joſeph II. 
mit der goldnen Zeit meiner Jugend zufammenfiel, und 
zu dem ZFürftenhaufe, deffen hohe fehöne Geftalten in 
ihrer herablaffenden Milde mir aus früher Kindheit 
vorfchwebten, wo ich mit meiner Mutter oft nach Hofe 
gekommen war, tief in meiner Seele. 

„Noch während des Lebens meines Bruders und oft 
an feinem Schmerzenölager, um ihn zu zerftreuen, hatte 
ih Gibbon's Gefhidhte vom Verfall des roͤ— 
mifchen Reichs gelefen, und war von den Falten Ans 
fihten und fchneidenden Urtheilen des fonft fehr geijts 
reichen Berfafferd über unfere chriftliche Religion tief 
verlegt worden. Der Wunſch, eine Gefchichte zu erfin= 
den, in welcher durch die Anordnung der Begebenheiten 
und die Richtung des Ganzen die Wahrheit and Licht 
geftellt würde, welche eine unparteiifche Betrachtung der 
Gefhichte und lehrt, daß nämlich das Chriftenthum hoͤchſt 
wohlthätig und begludend auf die Veredelung der Menfchs 
heit gewirkt hat, gab die Beranlaffung zum Agathos 
kles. Ich arbeitete über zwei Jahr daran, und er ers 
fhien 1808. 

„Das folgende Jahr war zu flürmifch für mein 
Baterland und daher zu ſchmerzlich für mich, als daß 
es irgend etwas von Bedeutung hätte in mir hervorbrin⸗ 
gen follen. Aber im Winter 1810, nachdem jene Ungluͤcks⸗ 
ſtuͤrme vertobt Hatten, und wir den traurigen Zuſtand 
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unſers Vaterlandes mit Wehmuth betrachten konnten, 
regte jene allgemeine elegiſche Stimmung auch mich an, 
und ich ſchrieb die Grafen von Hohenberg, deren 
Elemente aus deren Geſchichte, den Gegenden und Sa— 
gen Defterreichd zufammengefegt find, und die die An— 
fichten jener Zeit und ihre düftern Schatten durch den 
Zon, der in ihnen herrfcht, beurkunden.“ 

„Schon lange hatte mein Mann gewünfcht, daß ich 
einmal etwas Dramatifches zu fchreiben verfuchen follte. — 
Mir fchien diefe Form die ſchwierigſte; — dennoch über: 
wand der Wunfch, ihm Freude zu machen, meine Furcht, 
und ich arbeitete faft ein Jahr lang an dem Trauerfpiel 
Germanicus, deffen Fehler ich jest fehr wohl einfehe 
und weiß, was ihm gebricht, um theatralifchen Werth zu 
haben. Mit der größten Vorſicht und unter dem freng- 
ften Geheimniß wurde es der Direction überreicht und 
im December 1812 im Eaif. koͤnigl. Burgtheater aufge: 
führt. Der zwar nicht raufchende aber darum unpar⸗ 
teiifche Beifall, den es dennoch erhielt, munterte mich 
auf, auf diefer Bahn fortzuarbeiten, und fo begann ich 
im verhängnißvollen Sommer des Sahr81813 das Trauer⸗ 
fpiel Heinrich von Hohenftaufen. — O wie viel 
heiße Thränen floffen dem Schiefale Deutfhlands und 
meines Baterlands, während der Befchäftigung mit den 
vier erften Acten. Die Nachricht von dem Siege bei 
Kulm richtete zuerft den geſunkenen Geift wieder auf, 
und ich endigte den fünften Act im Vorgefuͤhl des 
Triumphs. Diefem Stüde ward eine Ehre und Auf: 
nahme, deren fich nicht leicht ein "anderes erfreuen Eonnte: 
denn die Direction war fo gütig, ed zur Benefizvorſtellung 
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fuͤr die in der Leipziger Schlacht verwundeten Krieger, 
drei Tage nach der Ankunft des Couriers, waͤhrend ganz 
Wien im Taumel der Freude ſchwamm, und halb Europa 
in unſern Jubel einſtimmte, mit großer Feierlichkeit auf⸗ 
fuͤhren zu laſſen. Die vollſtaͤndige Erleuchtung des Schau⸗ 
ſpielhauſes, das Bild des Monarchen, welches waͤhrend 
des Prologs auf dem Theater ſtand, die Anweſenheit 
des ganzen uͤbrigen Hofes, das Lied: „Gott erhalte den 
Kaiſer“, das unter dem ungeſtuͤmſten Vivatrufen abge⸗ 
ſungen wurde: alles ſtimmte die Gemuͤther im voraus 
guͤnſtig; das Stuͤck wurde mit lautem Beifall aufge⸗ 
nommen, jede einer Deutung faͤhige Stelle aufgefaßt, und 
ſo konnte ich wohl ſagen: „„die mit Thraͤnen ſaͤeten, 
werden mit Frohlocken aͤrnten.““ 

„Eine guͤnſtige Verkettung der Umſtaͤnde brachte 
mich auch in freundliche Verhaͤltniſſe mit den meiſten 
und vorzuͤglichſten Schriftſtellerinnen meines Vaterlandes. 
Frau von Batſany, mehr und fruͤher unter ihrem 
Familiennamen Fraͤulein von Baumberg bekannt, war 
in meiner Jugend eine meiner liebſten Gefaͤhrtinnen; 
ihre nachmaligen Schickſale fuͤhrten uns auseinander. — 
Spaͤterhin lernte ich Frau von Weißenthurn, Freiin 
Maria von Say, Frau von Neumann und Fraͤulein 
Thereſe von Artner, in der literariſchen Welt bes 
Tannt unter dem Namen Theone, Eennen und achten, 
und mit der legten verband mich eine wunderbare Uebereins 
flimmung der Gemüther zu einer innigen Sreundfchaft. — 
In allen diefen Frauen lebte jene Achtung für Achte 
Weiblichkeit, Häuslichkeit und Ordnung, welche allein, 
nach meinem Gefühl, weiblicher Gchriftftelerei ihren 
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wahren Werth und den Freibrief giebt, unter welchem 
fie ſich, ohne gerechten Tadel zu fürchten, der Welt zei: 
gen darf.” 

„Noch hatte bis zum Jahr 1815 der gütige Himmel 
meiner trefflichen Mutter dad lange 75jährige Leben in 
ziemlich heitern Schickſalen gefriftet, bis fie, die Stürme 
des Waterlandes mitgetragen, auch feine Rettung und 
feinen erneuerten Glanz wiedergefehen hatte. Sie ftarb 
im Januar 1815, bei übrigens vollkommner Gefundheit 
und im Befis aller ihrer reichen geiftigen Kräfte, geach— 
tet und verehrt von Allen, die fie gekannt, ganz fo, wie 
fie es oft gewänfcht, an einem Schlagfluß, mitten in 
dem regen freundlichen Leben, welches der Kongreß zu 
Wien verbreitete, defjen mancherlei Annehmlichkeiten durch 
Bekanntfchaften und lebhafte Geiftesantegungen fie noch 
in ungeftörter Heiterkeit genoffen hatte.‘ 

„Seitdem habe ich manche Erzählung, einige dra- 
matifche Arbeiten und, bei gefelligen und öffentlichen 
Beranlaffungen, manches Eleine Gedicht gemacht, und 
die Sammlung meiner Arbeiten ift in 24 Bänden er: 
fchienen. — Meine legte größere Arbeit bis jest, und 
wahrfcheinlich wohl für mein Leben, welches fich ſchon 
jenem Alter naht, wo man fich freiwillig ein Ziel ſtecken 
fol, um ſich nicht felbft zu überleben, war der Roman 
in 4 Bänden: Frauenwürde, in welchem ich manche 
Beobachtung und Erfahrung meines ziemlich langen Le— 
bens, ebenfalls mit Veränderungen, niedergelegt habe, 
welche Klugheit und poetifche Behandlung. unerläßlich 
machten. — Möchte er das Gute ftiften, welches ich 
dabei beabfichtigt, und indem ich ihn durch die zweite 
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Hälfte des Motto aus Schiller's Braut von Meffina: 
„„der Uebel größtes aber ift die Schuld, 
gleihfam zum Gegenſtuͤck des Agathokles beſtimmt habe, 
auf dem die erſte Haͤlfte jenes Spruchs ſteht, mir auch 
ſo viel Freude und Beruhigung, wie dieſer gewaͤhren, 
aus welchem manches leidende Gemuͤth, wie mit zu oft 
ſchriftlich und mündlich verſichert worden iſt, als dag ich 
es blos für Schmeichelei halten follte, Troſt, manches 
zweifelnde Ruhe gefchöpft hat, und manches gute Herz 
mir in der Ferne gewonnen ward.“ 





Dies die eigene Lebenserzaͤhlung ber verehrteh Dich: 
ferin, in der fich die liebenswürdige, anfpruchslofe Be: 
fheidenheit, die der Grundzug ihres Charakters ift, fo 
ganz ausſpricht. — Möge fie noch lange durch ihre 
Schriften, die fich durch reiche Erfindungsgabe, tiefe 
Kenutniß des menfchlichen Herzens, einen aufgeklärten 
Geift, innige Wärme für alles moraliſch Gute und Schöne, 
und dabei ruhige Darftelung in einer fehr reinen Sprache, 
die allen gefuchten und gekünftelten Prunk vermeidet, 
auszeichnen, belehren und das Herz erwärmen und ers 
freuen! — Unftreitig erwirbt ihr ihr Agathokles allein 
ſchon den Platz unter den erſten Schriftſtellerinnen unſe⸗ 
rer Nation: ein Werk, das von keinem, der Anſpruch 
auf Bildung macht, ungeleſen bleiben ſollte, — und 
welches jeden, der es geleſen, mit der innigſten Hochach⸗ 
tung und Dankbarkeit gegen die wuͤrdige Verfaſſerin, 
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für die aus demfelben gefhöpfte Beruhigung und Befe⸗ 
ftigung im muthvollen Gange des Lebens und Vertrauen zu 
der höhern Weltenhand, erfüllt. — 


6. $. Schriften, nad dem auf bem Titel angegebenen Jahr 
bed Erfcheinend. 
Sleihniffe, m. Vign. Wien. 1800, 8. (16 Gr.) — Xüs 
bingen, 1810. 8. 16 Gr.) 
Ins Ungariſche überfegt von Barbara Kelemen, 
unter d. Xit.: Hasonlatossägai, forditritta Kelemen 
Barb, Pesth. 1807. 8, 
dyllen, m. ı Kpfr. Wien. 1803. 8. (ı Thlr.) — Neue 
Aufl. Ebenb. 1812. 8. (ı Zhlr.) 
geonore, ein Gemälbe aus ber großen Welt. a Thle m. 
Kyfın. Wien. 1804. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) — Neue 
verb. Aufl. Ebend. 1820. 8. 
Diivier, oder die Rache ber Elfe. m. Kpfrn. a Thle. Wien. 
8. (2 Thlr.) — N. Aufl. Ebenb. ı812. 8, (2 Thlr. 8 Gr,) 
Erfhien zuerfi im öÖfterreihifhen Taſchenbuch a. J. 
1802, unter ber pfeubonymen Bezeihnung Auguſte. 
Kranzdfifhe Ueberfegung von Frau be Montoliew 
unter b, Zit.: Olivier, traduction libre de V’allemand 
de Carol. Pichler, par Madame de Montolieu, Paris, 
1823. ı2. (2 Thlr. Gr.) — Hollänb. Ueberfeg. 
Amſterd. 1823. 8. 
| zur, ein bibliſches Gemälde in 3 Idyllen. m. Kpfen. 
Wien. 1805. 8. (ı Thlr.) 
Eduard und Malvina. Wien. 1805. 8. (ı Thlr.) Xübing. 
ı811. 8, (ı8 ©r.) 


Sie war ed dennoch. Mien. 1806. 8. (ı Thlr.) 
Agathokles. 3 Thle. Wien, 1808. 8. (4 Thlr.) 


Branzdfifhe Ueberfegung von Frau von Montolieu: 
Die Grafen von Hohenberg. 2 Bde. Leipzig. 1811. 8 
(2 Thlr. 8 Gr.) — 2te Aufl. 1814. 8. (2 Thlr.) 


Biblifhe Idyllen. Leipzig. 1812. 8. (16 Gr,) 
Erjäplungen. 2 Bde. Wien. 1812. 8. (2 Thlr.) 
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Germanicus,, ein Trauerſpiel. Wien. 1813 

Heinrich von Kohenftaufen, ein Zrauerfp. Ebend. 1815. 8. 

Ferbinand II. König von Ungarn und Böhmen, Hiſtoriſches 
Schaufpiel in 5 Aufzügen. Leipzig. 1816. 8. (ı Thlr.) 

Ueber eine Nationalkleidbung für beutfche Frauen. Freiburg. 
1816. 8, (3 Gr.) 

Zuerſt in Bertuch's Mobejournal 1815. Febr. 
©. 67. f. 

Neue Erzählungen. ıteru.2ter Bb. Wien. 1817. 8. (2 Thlr. 
16 Gr.) zter Bb. Ebenb. 1820. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 
Compl. (4 Thlr. ı2 Gr.) 

bilden ben 17ten, ı8ten unb 24ften Bb. db. N, Ausg. 
ihrer fämmtl. Werke, — Eine franzöfifhe Ueberfegung 
Nouvelles, 4 Vol. Paris. 1821. ı2. (3 Thlr. 18 ®r.) 

Neue bramatifhe Dichtungen. Wien. 1818. 8. (ı Thlr, 
ı2 Gr.) bilden ben ıgten Bb. ber N. Auög. ihrer 
Werte. 

Frauenwürbe. 4Bbe, m. Kpfıen. Ebenb. 1808. 8. (6 Thlr.) 
od. d. 20 — 23ſte Bh. d. N. Audg. ihrer Werke, 
ind Franzoͤſiſche überfegt von Mad. Elife Votart 

unter d. Zit.: CGorelie, ou le danger de l'exaltation 
chez les femmes, par C. Pichler, trad. par Mad. 
Elise Voiart. 3 Vol. av. fig. Paris. 1820. ı2. (9Fr.) 

Der Gorfar, eine Erzählung in 3 Gefängen, von 2. Byron, 
a. d, Engl. überf. m. ı Kpfr. Wien. 1820. 8. (ı Thlr. 
4Gr.) 

Die Nebenbuhler. 2 Bde. Ebend. 1821. 8. (3 Thlr.) 
bilden den gten u. 1oten Bd. d. N. Ausg. der ſaͤmmtl. 
Werte, 

Kleine profaifche Auffäge. 2 Thle. m. Kpfr. Wien. 1822. 8. 

(3 Thlr.) od. d. ızteu. ı8te Bb. d. N. Audg. ihrer Werke, 

Die Stoa und bad Ehriſtenthum, in 2 Briefen. Wien, 
1822. 8. (16 ®r.) Aus bem ı8ten Bd. einzeln abgebrudt. 

- Karol. Pichler fämmtlihe Werte 1—24iter Sb, m, Kpfen. 

Wien, 1811 — 1820. (38 Thlr. 3 Gr.) N. Aufl. Ebenb. 

ı820— 1823, biö jegt 1—26fler Bd. 
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Dieſe letzte neueſte Ausgabe enthaͤlt, unter beſondern 
Titeln 1—zter Bb. Leonore, (3 Thlr.) — 3—sterBb, 
Agathokled. (4 Thlr. 12 Er.) — 6—rter Bb. Die 
Grafen von Hohenberg. (3 Thlr,) — ster Bb. Dlivier, 
(ı Thl. 12 Gr.) — g—ıoter Bd. Die Nebenbubler, 
(3 Thlr.) — ıı—ı4terBb. Die Frauenwürbe. (6 Thlr.) 
} — 15terBb. Idyllen. — ı6ter Bd Gedichte. — ı7zter 
u. ı8ter Bb. Profaifhe Auffäge, 2 Thle. (3 Thlr.) 
— Der 19—zıfle Bb, bramatifhe Dichtungen. — 
22fter u, 25ſter Bb. Kleine Erzählungen. 2 Thle. m, 
2 Kpfın. (3 Thlr.) — 24—26fterBb. Kleine Erzähluns 
gen, 5—5ter Bb. m. Kpfrn. (4 Thlr. ı2 Gr.) 
Außerbem einzelne Auffäge und Beiträge in ben gelefenften 
Beitfchriften und Taſchenbuͤchern. 3,8. 


In dem Defterreihifhen Taſchencalender f, b. 
J. 1801 —1806. — Als erfle Arbeit Dlinier, pfeubonym 
mit der Chiffre Augufte, — 1802. Der Blumenftrauß, 
eine Idylle. — Der Sänger am Felfen, eine Idylle. 

Sn v. Hormahr's Taſchenb, für vaterländifhe Geſchichte 
a. 3. 1811, Der Markgräfin Schleier ober Urfprung bes 
Klofterd Neuburg bei Wien. 


Sm Tuͤbinger Taſchenbuch f. Damen a. 9. 1808. 
Daß vergeblihe Opfer. — 1811. Alter und neuer Sinn, 
eine Erzähl, — 1814. Daß gefährlie Spiel, — 1818. 
Der ſchwarze Brig. — 1819. Der Einfiebler auf dem 
Montferrat, eine Erzähl. — 18213. Der junge Maler, 
eine Erzähl, — 1822. Wahre Liebe, 


Sn Lang’d Almanadı f, häudl. Freuden 0,9. 1798, 
©. 209, Abendlied einer Hirtin, 


Sm Taſchenb. Minerva 0.3.1809. ©. ı. Stille Eiche, 
— 1810. ©. 159. Gremömünfter, eine Erzähl, — 1811. 
©. 23. Buleima, ein Ged. — 1812, ©, ı. Argelia, — 
1814. ©. 42. Mathilde, eine tragifhe Oper. — 1815. 
©. 367 f. Daö befreite Deutſchland, eine Cantate. — 

..1816. S. 1. &o war ed nicht gemeint, eine Erzähl. in 
Briefen. — 1817, S. 169. Der Dufarenofficier. — 1818. 
©. 249. Die Berggeifter, — 1819. ©. 195. Ruͤdiger 
ber Normann, erfier Graf von Sicilien. — 1820. ©. 55 f. 
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Die fruͤhe Verlobten, nach einer neapolitaniſchen Sage. — 
1821. ©. 234 f. Dad Kloſter a Capri. — 1822. ©. 
199 und 1823. ©. 90. f. Freundfcaftlihe Briefe. — 
1824. ©. 107 f. Quintin Meffis, Erzähl. ©. 387 f. 
Ueber Wahrheit im Erkennen, Denken und Empfinden. 

Im Taſchenb. Urania a. 3.1813. ©, 157. An Colin. — 
1815. ©. 73. Bei Unhörung bed Mozart’fhen Requiem, 
— ©. 158. Mein erfted Sonnett im April 1806. . 

Im Taͤſchenb. Aglaia a. J. 1818. Horimirz, eine boͤh— 
miſche Sage. — 1819. Die goldene Schaale. —- Ueberfeg. 
eines Bruchflüds a. d. Lady of the lake %:ir Brandt. — 
1820, ©. 5, Dad Schloß im Gebirge. S. 84. Im Früh: 
ling, Geb. ©. 186. Lebewohl, a. d, Engl. von Byron, . 
Geb. — 1821. ©. 19. Auf ein weif”d Blatt, Geb, 
©. 124. Zaffo’d Klage, a. d. Engl. d, 2. Byron, Geb. 
— 1822, ©. ı6. Die Walpurgiönacht, nad) einer Gage, 
eine Erzähl. — 1823. ©. 3 f. Der Poltzug, Erzähl. — 
1824. ©. 155 f. Die Gtieftohter, Erzähl. 

sn Eaftell? 5 Taſchenb. Huldigungen den Frauen. a, J. 
1825. — Briefe über die Yrt der gefelligen Berhältniffe. — 
1824. Der Bluträcer, 

sn Fr. Schlegel's beutfhem Muſeum. 1812. Februar. 
Sobann Huniabed Corvin. 

sm Morgenblatt. 1809, Nr. 75. An meinen Arzt und 
Freund bei Ueberfendung eines Lavendelkiſſens, Geb. 

In ben Vaterländ. Blättern f. d. Öfterreichifchen 
Kaiferftaat. 1809. Nr. 16. Ueber die Tropfiteinhöhle zu 
Blafenftein, — Nr. 28. Ueber ven Volksausdruck in un: 
ferer Sprache, ein ganzer Mann, — 1810. Nr, 34. 
Ueber die Bildung bed weiblichen Geſchlechts. 

In db. Abend = Beit. J. 1817. Mr. 137, Ueber Mode 
und Koketterie, 

Sn d. Beit. f. 6, eleg. Welt. a. 3. 1814, Geb. 

Sn db. Ubendunterhbaltung zur gemüthliden Ers 
heiterung bed Geifted, Wien, 2817. 8. 

Im Geſellſchafter f. einfame Stunden, heraudg. 
von ©. Waftel. »ter Bb. (Prag. 1825. 8.) Charaks 
teriftit ber verewigten Louife Brachmann. 
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Vergl. Meufel XIX. ©. 132. Rafmann'd Pantheon. 
©. 250, Hora’s Umriffe. ©. 226. 
DPilgrim (Elife) — — — ft dies vieleicht eine 

Pſeudonyme? 

5. 5. Beiträge im Jahrbuch ber haͤuuslichen Andacht 
und Erhebung bed Herzens, herausg. von Elife 
v.5.Rede, Vater u.%. 6ter Jahrg. Gotha. 1824. 8. 

Dipeler (Gonftanze Marie), geb. de Theis, 
nachherige Zürftin von Salm, ſ. d. Art. 


tPlaten (Loniſe Jul. Leop. von), verm. von 
Blumenthal, f. d. Art. 


Pleffen (Charlotte), geb. Winkler. — — — 
$. 5. Aufäge in Zeitfchriften. 3. 8. 

Sm Taſchenb. Urania. a. 3. 1817. ©. 266. Der Abends 

fern. ©. 333. Der Bad) beö Leben. 

Dleffen (Marie Sophie von), geb. von Fid, 
geb. — — —, eine Tochter des laͤngſt verftorbenen 
oh. Chriftian von Fi, auf Göhren im Mecklen⸗ 
burg= Schwerinifchen, — und die Gemahlin des Kammer⸗ 
heren Friedr. von Pleffen auf Clausdorf, mit dem 
fie jeßt zu Buͤtzow im Mecklenburgifchen lebt. — Gie 
fchreibt anonym unter dem Namen Maria. 
$. $. * Die Schneeglödchen, von Dtaria. Kamburg. 1819. 8. 

(ı Thlr.) (Enth. 4 Erzählungen.) 
Beiträge 3. B. 

In Geiſenhayner's und Flörker 3 Unterhaltungsblatt 
für Gibildete aus allen Ständen. Guͤſtrow. 1816. 8. 
ıfter Sahrg. Nr. 8. u. 9. Erzählungen. 

pohl (Henriette), geb. Kade, geb. — — 1772 
zu Schlettau bei Halle, wo ihr Vater Landprediger war, 
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feit dem 10. Mai 1810 mit Prof. Friede. Pohl in 

Leipzig verheirathet. 

$. $. Anleitung zum Koden und PBraten im Wafferbampfe; 
ein Beitrag zur Werbefferung ber häuslihen Kochkunſt, 
beraudg. von Prof. Friebr, Pohl. Leipz. 1812. 8, m. 
ı Kpfr. 4te Aufl, Ebend. 1818. 8. (16 Gr.) 


Polier (Ifabelle von), verm. de Groufaz be 
Mezere, nachher von Montolieu, f. d. Art. 


Polier (Marie Elifabeth), geb. zu Polier le 
Grand bei Laufanne in der Schweiz am 12, Mai 1742 (2), 
war früher Ganoniffin des Ordens vom heiligen Grabe, 
in einem reformirten Klofter in der Schweiz, danıf Ober: 
Gouvernante der Prinzeffin von Gachfen = Meinungen, 
nachher Hofdame am Naffau = Weilburgfchen Hofe, und 
lebt jegt in Rudolftadt. Ihre Schriften, die aber ſaͤmmt⸗ 
lich in franzöfifher Sprache abgefaßt find, da ungeach- 
tet ihres Langen Aufenthalts in Deutfchland, doch ihre 
Mutterfprache ihr geläufiger ift, beurkunden geiftreichen 
Scharfſinn und Wis; auch Hat fie mehrere interef- 
fante deutfche Schriften ins Franzöfifche überfegt. 

5. $. *Considerations sur les oeuvres de Dieu dans le regne 
de la nature et de la providence, trad. d’allemand 
de C. C. Sturm p. Constance Religieuse. 1778. 1779. 
4 Vol. 8. (4 Zhlr.) 


* Antoine, anecdote allemande suivie de plusieurs pièces 
interessantes, trad. de l’allem, Lausanne, 1786. ı2. 


* Avantures d’Edouard Bomston pour servir de suite à 
la nouvelle Heloise, trad. de l’allemand de JVerther. 
Lausanne. 1789. 8. (ı Thlr.) 

*Le Club des Jacobines, ou l’amour de la patrie, 
com&d, en ı acte par Auguste de Kotzebue, trad, de 
l’allemand et mise en 2 actes, Paris. 1792. 8. 


122 Polier. 


“Journal de Lausanne. 1795. u. f. 8. (Meift von ihr 
allein verfaßt.) , 

*Le Sylphide, ou l’ange gardien, nouvelle trad, de 
l’anglais de la Duchesse de Devonshire. Lausanne. 
1795. ı2. (6 ®r,) 

*Eugenie, ou la resignation, anecd, par Sophie de la 
Roche, trad. de l’allemand, Lausanne, 1795. 12. 

+ Eine franzöfifche Ueberfegung von Hufeland's Kunit, dad 
menfhlidhe Leben zu verlängern. Laufanne. 1799. 8. 
2 Bbe. (ı Thle.). Unter a, Zit.: L’art de prolonger 
la vie humaine etc, 

” Anecdotes suisses, 

Anmerk. Erf, in feinem Gel. Frankreich, eignet 
ihr dies Merk ohne nähere Angabe bed Titels zu; iſt 
eö vielleicht folgendes Merk? : 

Anecdotes tirdes de l’histoire des Croniques 
suisses. (par Mad. /Yuliamoz.) 2 Vol. Lausanne, 
1796. av. fig. ı2. Wenigſtens waren biefe Anef: 
boten vorher in bem Journal de Lausanne mitge: 
theilt. 

Dann gehörte ihr aber audy bie Fortfegung unter bem 
Tit.: Anecdotes nouvelles suisses, par l’auteur des 
premitres. Brounswic. 1802, 2 Vel. ı8. (ı Thlr. 
ı2 Gr.) unb ber auf bem Titel jened Werks angegebene 

Trame der Verfafferin wäre nur fingirt. 


Vergl. Dictionnaire de bibliographie frangaise, 2 Vol, 
Paris. 1812, gr. 8, I, 410. u. 412. 

Le pauvre aveugle, par le Prof, B., auteur d’Antoni 
etc., trad. de l’allemand par Mad. la Chanoisse de 
Polier. Paris. 1801. 2 Vol, 12, — ade Edit. 1805, 
12. (ı Thlr.) 


Außerdem gab fie heraus 
mit J. de Maimieux: Le Nord industrieux, savant, moral 
et litteraire, unb Le Midi industrieux etc. Tom. 1, 
C,ı—5. Flor. — Fruct. an 8, (1800.) 8wei Sournale, 
die nicht fortgefegt wurben, 
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Mit Joh. de Maimieur, U, Labeaume und C. F. 
Eramer: Bibliothdque germanique, T. ı. Nr. 1—3. 
Therm, etFruct. an. 8, (1800.) Vend. ang, (1801. 8,) 
Mit Labeaume und Maimieur fortgefegt unter d. 
Zit.; Bibliotheque germanique et Bibliographie uni- 
verselle. Nr. 1—4. Brum. — Pluv. ang. (1801. 8.) 


La mythologie des Indous, par Mad, de Polier, tra- 
vailldle sur des manuscripts authentiques app. de 
Y’Inde. 2 Tomes. Rudolstadt. 1809. 8. (6 Thlr.) 


Vergl. Erſch Gel. Frankreich. III. S. 78. — 2ter Nachtr. 
S. 424. 
Ppoſſelt (....) unverheirathet in Karlsruhe. 
5. $. Aufſaͤtze im Magazin für Frauenzimmer. 
Vergl. Allg. literar. Anz. a. J. 1798. Nr. 59. 
Pradatſch (Babette), — — — wo? 


5. $. Der Sieg der Natur in dem Jahrhundert, in dem wir 
leben, wer haͤtte wohl ſo etwas geglaubt? Prag und 
Leipzig. 1790. 8. (6 Gr,) 


Vergl. Meufel V, 159.-X, 435. ſchon über dad Nähere 
in Ungewißheit. 


Prank (Nannette von), verm. von Schaden, 
f. d. Art. 


pſyche. Unter dieſem anonymen Namen verhüllte 
fich bei frühern Arbeiten Julie, Freifrau von Bed: 
tolsheim, ſ. d. Art. 


Q. 


Quade (Henriette), verh. Heinicke, f. d. Art. 
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R. 
J————— (Karoline), geb. — — —, geb. zu 
Stuttgart — — —; als junges reizendes Maͤdchen von 


guter Herkunft, wurde ſie mit einem engliſchen Officier 
verlobt, der bald darauf nach Dſtindien gehen mußte. 
Sie gab ſeinen wiederholten Bitten nach und hatte den 
Muth, ihm zu folgen. Nach einer langen beſchwerlichen 
Reiſe kamen ſie endlich gluͤcklich in Kananore an, und ſie 
wurde im Anfang des Jahres 1799 mit ihm ehelich ver: 
bunden. — Dies der Eurze Inhalt der nachverzeichneten 
Außerft intereffanten Brieffammlung; — und der Verf. 
bedauert nur, daß feine Bemühungen, den eigentlichen 
Namen. diefer muthigen Reifenden zu erfahren, biöher . 
vergebens gewefen find. 
5. 5. * Karoline R.... in Oftindien, ober Reife eined jungen 
Zrauenzimmerd von Stuttgart nad) Kananore in Oſtin⸗ 
dien, aus ihren eignen Briefen heraudg. von einem ihrer 


Freunde, aſter Bb. Stuttgart. 1801. 8. (ı2 Er.) — 
ater Bb. Ebend. 1804. 8. (12 Gr.) 


RR — — — (8. von), unter diefem anonymen Nas 
men fchrieb Friederike v. Reigenftein, f. d. Art. 
RR — — — (Marie von), — — — — eine ano 


nyme Schriftftellerin in Beitfchriften, 3. B. 

5. 5. Sm Morgenblatt. ı822. Nr. 268. Die Heirath 
durch zwölf Worte (aus bem Tagebuch eined Keifenden), 
eine Erzählung nach zwölf vorgefchriebenen Enbreimen. 

A —- — —e (Dorothee), —— — — eine Anonyme. 


»Im Herdfelber Sntelligenzblatt. a. 3. 1822. 
Mr, 13. Die Kindheit, ein Geb. 
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Raͤchler (Elife Charlotte), geb. Ehrhardt, 
ift die im 1ften Bd. ©. 112—116 angeführte, feit 1822 
verheirathete Ehrhardt, f. d. Nachtrag unter E. 
Rall (Wilhelmine) (nit Roll, wie fie in Raß⸗ 
mann's Pantheon ©: 417 aufgeführt ift), geb. — — 
— — eine Tochter des verftorbenen Gommerzien= Affefs 
ford Rall zu Karlöhkfen in Kurheffen. Schon früh \ 
entwictelte fich ihre Neigung zur Dichtkunft; allein außer 
einigen Liedern, die fie in ihrem 15ten Jahre dichtete, 
und bie ihr Vater, dem dad Talent feiner Tochter bes 
fonderd Bergnügen machte, in die Heffifhe Blu— 
menlefe einfendete, und einer Romanze im Barden 
Almanach, hielten Schüchternheit und Mangel an Selbfts 
vertrauen fie ab, öffentlich mit ihren Arbeiten hervorzu⸗ 
treten. Erft im Jahr 1816. fendete fie an den Dichter 
Kind, deffen Schriften fie befonders lieb gewonnen 
hatte, verfchiedene Producte ihrer Mufe, und lieferte, 
von ihm aufgemuntert, die unten verzeichneten Beiträge; — 
fie lebt bei ihrem Bruder, dem GStiftsamtmann Rall 
im Stift Kaufungen in Kurheffen, und findet durch die 
Zöne der Mufen das Glück ihres ftillen Lebens erhöht. 
$. $. Beiträge 
Sm Heffifgden Blumenlefe. a. 9. 1784, 2 Gebichte, 
Sm Deutfhen Barben:-Almanad. Romanze. 
Sn Kinds Harfe. IV. An Werner. (1816.) VI. ©. 
205. Mein guter Engel, 

Sn beffen Mufe. ı822. Geb. | 

Sn Bederd Taſchenbuch 3. gefell, Vergnügen. 
Sahrg. 1817. ©. 405, Charade. — 1818. Charaden. — 
1819. Sharaden. — 1820. ©. 265. Tobeönähe. ©. 278. 
Auf der Klippe Karlöhafen. Charaden. — 1831. © 
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309. Der Zutunft MWalten. — 1822. ©. 304. Gharabe, 
— 1825. ©. 297. Ahnung im Augarten, Geb. 


Dergl. Meufel XIX. ©. 234. 
Rau (Magd. Hettr.), verm. Efler, f. d. Art. 


Rauch (Augufe), — — — — — — 
$. 5. In Lang's Taſchenb. db. häusl. Freuden. a. J. 
1796. S. 180. Morgenlied am 6. Mai. 
Raudnitzky (Victorie), verh. Rapp, ſ. d. Art. 
Rauthe (Henriette), verh. Froͤhlich, ſ. d. Art. 


Rave (Judith), geb, von Scheither, — — — 

— — wo? 

5. 5. Chronologiſche Verſe zu Brandenburgs Geſchichte bis auf 
Friedrich IJI., König von Preußen, im Geſchmack von 
Voltaire und Kroneck's Kaiſergeſchichte zur Erleichterung 
der Jahrzahlen, für Kinder von 10—14 Jahren. Ein 
Verſuch. Leipzig. 1805. 8. (3 Gr.) 

Vergl. Meufel. XV. 107. 
Anmert. Iſt fie, wenn auch nit Eine Perfon mit ihr, 
doch vielleicht eine Verwandte ber Verfaſſerin von Molly's 
Bekenntniſſen? ſ. d. Art. 


Reboer (......), verm. von Wobeſer, ſ.d. Art. 


Rede (Elifgbeth Charlotte Conſtantie Freiin 
von der), oder wie fie fich gewöhnlich fchreibt, Elife 
v.d. Rede, geb. Reichögräfin zu Medem, geb. am 
20. Mai 1756 auf dem großmütterlichen Gute Schönburg 
in Kurland, eine Tochter des Grafen Johann Fried: 
rih von Medem, Eönigl. poln. Kammerheren, Sta⸗ 
roften und Erbheren der Allanzifchen, Elligfchen und 
Nemtfchen Güter, deſſen Familie zu den angefehenften 
und älteften in Kurland gehörte, aus denen Heermeiſter 
des deutfchen Ordens hervorgingen: einer von ihnen, 
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Konrad Medem, erbaute im Jahr 1272 Mitau. — 
Elife war die Tochter erfter Ehe ihres Vaters mit einer 
von Korf. — Im 2ten Jahre ihres Alterö verlor fie 
ihre vortrefflihde Mutter und wurde nun in dem Haufe 
ihrer Großmutter, der Frau Staroftin von Korf, ers 
zogen. So viele große Eigenfchaften des Berftandes 
und Herzens diefe Frau auch in fich vereinigte, fo leite— 
ten fie doch bei der Erziehung ihrer Enkelin die Grund- 
füge einer damals gewöhnlichen Strenge und Härte, die 
auf die individuellen phyfifchen Eigenfchaften des Kindes 
wenig Rüdficht nahmen. So lag es 3. B. in der Ner⸗ 
venftimmung der zarten Elife, durch den Schall der 
Trompete, die fie gleihwohl gerne hörte, fo bewegt zu 
werden, daß fie in Thränen auöbrechen mußte. Dies 
wurde als eine Unart angefehen, die duch die Ruthe 
unterdrückt werden follte. Diefe oft wiederkehrende Zuͤch⸗ 
tigung, die den unwiderftehlichen Naturdrang bekämpfen 
ſollte, und die vergeblichen Anftrengungen ihrer Willens: 
Eraft, welche jedesmal ihre zarte Organifation erſchuͤt⸗ 
terten, führten die Anlage gu einer Erampfhaften Bes 
fchaffenheit ihrer Nerven herbei, die nachher nicht mehr 
zu vertilgen war, Zu den Wirkungen einer fo fehler: 
haften Erziehung gefellten ſich noch andere Umftände, 
die von unftäter Haltung und Launenhaftigkeit der Um⸗ 
gebungen herrührten umd widerwärtig auf das junge Ge⸗ 
müth eindrangen. Einen deſto wohlthätigern Einfluß 
hatte auf das bis zum 7ten Jahre herungewachfene Kind 
eine alte Wärterin, eine Leibeigene des väterlichen Gutes 
Elig, die vorher ihrer vortrefflichen Mutter gedient 
hatte und dem Pflegling täglich die herrlichen" Züge aus 
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dem Leben ihrer verftorbenen Mutter vormalte, oft mit 
ihe zu ihrem Bilde hintrat und das Eindliche Herz noch 
mehr durch die oftmalige Wiederholung, die Herrliche 
fey nun ald ein Engel bei Gott, umfchwebe aber ihre 
liebe Elife und bemerke ihr ganzes Thun und Wefen, 
entflammte. Dadurch erweckte fie in Elifens Herzen 
ſchon fehr früh eine religiofe Gefinnung, die durch die, 
im großmütterlichen Haufe täglich, in der Verſammlung 
- der fämmtlichen Hauögenoffen, gehaltenen Morgen: und 
Abendandachten noch mehr erwärmt wurde, und durch 
die Lefung von Neander’s geiftlichen Liedern, etwa im 
10ten Jahre ihres Alters, in eine wirkliche Begeifterung 
überging. So bildete fich fchon fehr früh eine vorherr⸗ 
fhende Neigung für afcetifche Veberfpannung, in eben 
dem Grade, wie die wiffenfchaftlicye Bildung des Gei- 
fteö entweder vernachläffiget, oder auf eine für die Seele 
des Kindes reizlofe Weiſe betrieben wurde. Nach das 
maliger Sitte war diefe einer Franzofin anvertraut. 
Eliſe blieb im Franzöfifhen und andern Kenntniffen zu= 
ruͤck und erhielt täglich Berweife, ohne daß man darauf 
fiel, die Methode des Unterrichts zu prüfen; ja man 
ging endlich fo weit, dem Kinde eine gänzliche Unfähigs 
keit des Geifted beizumeſſen, und war nur darauf bes 
dacht, Elifens ſich immer mehr entwidelnde Eörperliche 
Neize mit befonderer Sorgfalt zu befchirmen; daher fie 
nur in einem wohlverfchloffenen Wagen und überdies 
mit einem Schleier verhullt, von einem Gute der Großs 
mutter zum andern fahren durfte. — Auch für die fitt- 
liche Bildung wirkten die Umgebungen fehr nachtheilig. 
Unter folchen Behandlungen und Einwirkungen erreichte 
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Elife da8 11te Jahr umd Eehrte in daB väterliche Haug 
zurück, wo die unparteiifche Stiefmutter (eine verwittwete 
Grau von der Rede, deren Gemahl Obrifter in koͤnigl. 
preuß. Dienſten geweſen war, und die der Vater nach 
dem Tode ſeiner zweiten Gemahlin, einer verwittweten 
von Nolde, geb. Manteuffel, im Jahr 1767 in 
dritter Ehe geheirathet hatte), eine verſtaͤndige, geiſt— 
reiche und hochgebildete Frau, ſie mit aller Zaͤrtlichkeit 
einer liebenden Mutter aufnahm. u 
Wenn ſchon beim erften Eintritt diefe ungemwohnte 
Behandlung Glifen Thränen der freudigen Ruͤhrung ent 
Iodte, fo fand fie fich durch die fortgefegte Tiebevolle 
Behandlung der GStiefmutter wie in eine neue Welt 
verfegt. — Schon der freie Anblick der Natur, der ihr 
‘ jegt wurde, wirkte ein neues Leben in ihr; die Stief— 
mutter prüfte die Fähigkeiten und Kenntniffe ihrer Toch⸗ 
ter, und wenn fie jene zwar wohl ganz von der ihre 
gemachten Schilderung des Blödfinns verfchieden ent- 
deckte, fo bemerkte fie doch eben fo die ungemeine Ber: 
nachlaͤßigung der letztern. — Allein die fo ganz verfchies 
dene Behandlung der würdigen Stiefmutter wirkte wie 
Seuerftrahlen auf den Geift ihrer Elife, und faft unwills 
kuͤrlich nahm fie durch Unterhaltung und Borlefen, zwar 
wohl nur fragmentarifhe Sammlung von Kenntniffen 
auf, die aber doch den Kreis ihrer Lebensanfichten ers 
weiterten. Der Umgang gewann immer mehr an herzs 
licher Innigkeit, — und immer erinnerte fie fich mit der 
innigften Freude jener Jahre ihrer harten Jugend, die 
auch der liebende Umgang mit einem milden, obwohl 
ernften Water, einem jüngern Bruder, und zwei Stief⸗ 
9 
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brüdern und einer Stieffchwefter der zweiten Ehe ihres 
Baterd (— Dorothee, nacmalige Herzogin von Kurs 
land) — denn die dritte Ehe war Einderlos — erfreute. 
Sehr bald machten die feltnen Reize der aufblühenden 
Schönheit, durch nicht gemeine Gaben des Geiftes und 
reiche Vorzuͤge des Gemuͤths verherrlicht, fie zum Gegen: 
ftand der allgemeinen Huldigung: — aber ein früh fich 
entfaltender ernfter Sinn, mit dem fie das Leben be: 
trachtete, und das ihre vorfchwebende fchöne Bild ihrer 
Mutter wirkten auf den jugendlichen Geift und kaͤmpf— 
ten gegen die Neize der Eitelkeit, und fie fand in den 
Freuden der Natur und der Tonkunſt und in dem Liebenden 
häuslichen Bunde die fchönfte Unterhaltung. — Elife 
befand fich im 16ten Jahre, und es fehlte nicht an Be: 
werbungen junger Männer von verfchiedener Würdigkeit, 
und natürlich fiel, bei ihrem jugendlichen Alter, dem äl: 
terlichen Ermeſſen und befonderd der verftändigen und 
wohlmeinenden Stiefmutter die Leitung des jungen Her: 
zens anheim. Lestere, diefe fonft fo treffliche Frau, 
konnte es fich nicht verfagen, ihre Stimme einem Mann 
zu geben, der ein bedeutendes Bermögen befaß, aus 
einem der älteften adelichen Gefchlechter abftammte und 
mit ihre verwandt war, zu dem aber Elife fi) am wenig 
ften hingeneigt fühlte; — doch fügte fich diefe in ihren 
Wunſch und bekämpfte fich felbft, die Bangigkeit nicht 
fühlbar werden zu laſſen, die bei dem jedeömaligen An- 
bli@ des ihr beftimmten Mannes, wie eine warnende 
Stimme ihr innerftes Wefen erſchuͤtterte. — Freiherr 
von der Nede, ein eifriger Landwirth, der mit einem 
an ‚Härte grenzenden Ernſte auf firenge Ordnung des 
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Hausweſens hielt, Liebhaber der Jagd, dem höher 
gebildeten Leben feind und abhold, in feinem ganzen. 
Benehmen rauh und defpotifch, aus feinen ehemaligen 
militairifchen Verhältniffen und Gewohnheiten fo man: 
ches in das häusliche und Umgangsleben übertragend, 
Tonnte auf Feine Weife der Gegenftand feyn, der für 
Elifend Wefen und Charakter zu einer fo engen Berbin- 
dung geeignet war. — Dennoch wurde Elife mit dem 
Eintritt in das 16te Jahr feine Gattin; als fie zitternd 
dad verhängnißvole Iawort gegeben, eilte fie zu dem 
Bilde der verewigten Mutter, betete Enieend und gelobte 
ihr Leben bei jeden Prüfungen unbefleckt und würdig zu 
erhalten, damit ihre himmlifcher Blick ungetruͤbt und 
felig auf ihrem irdifchen Wandel ruhen möge. Mit in- . 
niger Rührung trennte fie fich, nach ihrer im Mai 1771 
gefchloffenen Verbindung, von dem häuslichen Kreis ihrer 
Lieben und folgte ihrem Gatten auf feinen Nitterfig. — 
Shre Ahnungen wurden fehr bald beftätigt: fie wurde 
von ihrem Gemahl auf alle Weife eingefchränkt und 
mit muͤrriſchem Wefen und bittern Krönkungen behan: 
delt. — In ihrer Abgefchiedenheit von Verwandten umd 
Sreunden, waren Gellert’ö, Groneg®s, Nean- 
der's, Wieland’ damals erfchienene Schriften, vor: 
zügli Young’s Nachtgedanfen, ihre Unterhaltung. — 
Befonders ſprach fie das Lied der Zuliane Flemming 
„In allen meinen Thaten ꝛc.“ an, und fie verfuchte 
felbft, jedoch fehr geheim, ihr Talent in geiftlichen Lie— 
dern. (Das erfte ift ©. 189 der neueften Ausgabe ihrer 
Gedichte: „Ich hoff’ auf Gott mit feftem Muth.“) 
— Auch die Geburt einer Tochter im Jahr 1774 brachte 
9 * 
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feine Aenderung in ihre ehelichen Verhaͤltniſſe; fie ertrug 
ihre Lage mit der größten Verfchwiegenheit, dagegen ihr 
Gemahl bei ihrer Großmutter über fie und ihre Neigung 
zum Bücherlefen laute Klagen führte, die ihr von biefer, 
die davon keine Freundin war, die bitterften Vorwuͤrfe 
zuzogen, da er befonders feinen Anfchuldigungen Un: 
wahrheiten ‘und Heuchelkuͤnſte beigemiſcht hatte. Dies 
erfüllte die Seele der Berfolgten mit Abfchen und Ent: 
fegen. — Ihre Gefundheit erlag; — das Mißvergnügen 
der Ehe wurde immer größer und der Gatte fehte feine 
Befchwerden fort, die er dadurch befchönigte, daß die 
Anhänglichkeit feiner Gattin an die Stiefmutter und ihre 
Gefchwifter ihre Herz ganz für ihn verfchliefe. — Fünf 
Jahre erduldete Elife diefe, ihre Gefundheit ganz zerrüt: 
tende Lage, und eröffnete endlich ihrem Gemahl fchrift: 
lich ihe Herz. Ihre fehr gemäßigten Vorwürfe empörten 
ihn, und ftatt aller Antwort erfolgte an fie der Befehl, 
ſich binnen einer beftimmten Zeit von feinem Gebiet zu 
entfernen. — Sie befolgte da8 Gebot im Jahr 1776 
und begab fich nach einigen Monaten mit ihrer Zochter 
nah Mitau, miethete dort eine Wohnung, im Haufe 
der Schwefter der verwittweten Herzogin Mutter, dem 
eine Stiftung für unbemittelte Toͤchter des Adels und 
eine Elöfterliche Einrichtung zugedacht war, und fand bei 
den heftigen Borwürfen der Großmutter und der Mipbilli- 
gung der Stiefmutter, einen füßen Troft in dem unverkuͤm⸗ 
merten Umgange mit ihren Gefchwiftern, befonders mit 
ihrem Bruder, Friedrih von Medem. Gein Um: 
gang war für die Erweiterung ihrer Kenntniffe fehr-be= 
lehrend, und richtete fie bei dem harten Schlag, der fie 
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im Jahr 1777 duch den Verluſt ihres Holden Kindes 
an einer Lungenentzündung traf, auf. — Sie mußte fich 
auch von ihm trennen, da er im Auguft 1777 die Unis 
verfität Straßburg bezog, — und bald erwartete fie 
durch feinen Zod, an einem auszehrenden Fieber (1778), 
eine noch größere Prüfung. — Enge Sympathie hatte 
fie fo feft an ihn gezogen, daß fie ſich nun ganz ver: 
laſſen glaubte; mit inniger Begeifterung umfaßte fie jest 
die Idee eines möglichen vernehmbaren Umgangs himm⸗ 
liſcher Geifter mit würdigen Seelen diefer Erde; fie 
befuchte die Gräber des Gottesackers fortgefest, länger 
als ein Jahr hindurch, in der Nacht; und glaubte, an der 
Gruft eines gemeinfchaftlichen Freundes müffe der Geift 
eined Seligen ihr erfcheinen, oder durch irgend einen 
ſinnlichen Eindrud fich ihr offenbaren. Bei diefer Ges 
müthöftimmung mußte Caglioſtro's Erfcheinen in 
Mitau, im Februar 1779, vorgeblich von unbekannten 
Obern beauftragt, wichtige maurerifche Schriften und 
andere Schäge durch die Kraft der Magie zu erheben, 
die auf einem gewiffen Landgute in Kurland feit Iahr- 
hunderten begraben Liegen follten, auf Elife v. d. Rede 
großen Eindruck machen, da befonders ihre Verwandten 
und andere bedeutende Männer ihn vollftändig anerkannt 
hatten. Der Betrüger benugte ihre Stimmung und ſtei⸗ 
gerte fie durch das Vorgeben der ihm verliehenen Macht, 
Geifter aus der Wohnung des Lichts auf die. Erde herab: 
zuziehen, zur höchften Neberfpannung. — Seine Betrü- 
gereien wurden zwar bald entdeckt, Elife aber betrachtete 
den Mann, der bisher ihre Vertrauen befeffen, als eis 
nen zur fchwarzen Magie herabgefunkenen Unglücdlichen; 
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glaubte, wenn auch nicht mehr an ihn, doch an die ihr 
Herzensfache gewordene Magie, und feste, immer noch 
eine beruhigende- Erfeheinung hoffend, ihre nächtlichen 
Befuche bei den Zodtenwohnungen fort. — Ein aufhei: 
terndes Familienereigniß, die Verlobung und am 6, No: 
vember 1779 vollgogene Verbindung ihrer einzigen gelieb- 
ten Schwefter mit dem Herzog Peter von Kurland, gab 
einen milden Sonnenftrahl in ihr dunkles Leben, — — 
und hatte wenigftens auf ihre fpäteres Leben Einfluß, 
da fie an ihr ftetö eine liebende und durch ihre naive 
Laune aufheiternde Freundin fand, die die Hoflitten ihre 
nie entfremden konnten. — Immer bewahrte fie den 
Slauben an Magie und die Wunderkraft der Myſtik 
heilig und ftil in ihrem Herzen; — ein fortgefegter 
Briefmwechfel mit Stilling und Lavater liehen ihre 
reichliche Nahrung; — hierzu kam noch die Bekannt: 
Thaft mit Profeffor Stark, der in Mitau war und 
während Caglioſtro's Aufenthalt einen Ähnlichen maure⸗ 
rifchen Unfug trieb. — Doch machten fie endlich die 
Handlungen diefer beiden Männer, dad Aergerniß, das 
fie gaben, und mehr noch die verftändigen Unterhaltuns 
gen mit Probft Neander, Paftor Werth und befonders 
dem fein gebildeten Hofraty Schwander, ſtutzig und 
aufmerkfam, und fie verfprach letzterm, binnen Jahres— 
frift weder Lavater noch Stilling noch andere 
Schriften der Art zu leſen. — Leffing’s Nathan der 
Weiſe vollendete den Sieg der prüfenden Vernunft über 
das Reich der Gefühle, und die Stelle: „es ift Leichter 
andächtig zu ſchwaͤrmen, ald gut zu handeln”, ftürzte 
wie ein Bligftrapl in ihren Ideenkreis und zerftörte das 
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Syſtem, dem. weder Bernunft noch Tugend Haltung zu 
geben vermochte; jedoch der Sinn für das Heilige, der 
in redlichen Gemüthern aller Myſtik zum Grunde liegt, 
blieb nach der entfchiedenen Simmesänderung in ihrer 
Seele zurück und erhielt fich fort auf der Höhe, wo bie 
Ruhe der Befonnenheit bleibt und die Vernunft ihr Ge- 
biet und ihre Grenzen anerkennt. Im Jahr 1780 ver: 
fiel die geijtig Genefene in eine Eörperliche Krankheit, 
die vier Monate anhielt und ihr irdifches Dafeyn auf: 
zulöfen drohte; und feitdem gelangte fie nicht mehr zu 
der blühenden Kraft, womit urfprünglich die Natur fie 
anögerüftet hatte, wenn fie auch jene Krankheit gluͤck⸗ 
lich überftand. — Sie lebte in einem fehr eingezogenen 
Kreife, von denen, die fie kannten und näher kennen 
lernten, gefchägt und geachtet. Selbft ihr Gemahl trat, 
ſich anklagend, mit dem Wunfche, daß es ihre in fein 
Haus zuruͤckzukehren gefallen möge, zu ihr; fie nahm 
ihn mit aller Freundlichkeit des aufrichtigften Wohl: 
wollens auf, lehnte aber feinen Antrag aufs beftimmtefte 
ab. Er förderte nun die fürmliche Scheidung, die auch) 
erfolgte. Doch blieb fie feine rathende Freundin, und 
fo verharrte fie unerfchütterlich in einer ftilen Zuruͤck⸗ 
gezogenheit, in der fie unermüdet an der Ausbildung ihres 
Geifted und Herzens arbeitete. 

Mm diefe Zeit, im Februar 1782, Fam Hiller aus 
Leipzig, der herzoglichen Gapelle zwei Sängerinnen zu: 
zuführen, nah Mitau. Seine Ankunft wurde in ganz 
Kurland gefeiert. Er erbat ſich von Elifen die vollitän- 
dige Sammlung ihrer geiftlichen Lieder, die er mit Hin: 
zufügung einer Gantate und Hymne von Neander im 
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Jahr 1783 herausgab. Das bedenkliche ihres Befund: 
heitözuftandes bewog fie, auf den Rath ihres Arztes 
des D. Liebe, eine Reife nach Karlöbad zu unternehs 
men, die fie im Julius 1784 in Begleitung deffelben und 
ihrer Freundin Sophie Beder antrat. Diefe Reife, 
— die ihre Begleiterin in einem Tagebuch, welches im 
Jahr 1789 von dem Gerichtödirector Schwarz in Halle 
unter dem Titel: „Briefe einer Kurländerin’ 
herausgegeben wurde, befchrieb, — verfhaffte ihr die 
intereffanteften Bekanntfchaften mit den berühmteften Ges 
lehrten: in Königsberg mit Hamann, von Hippel, 
Kant und Scheffner; in Berlin, wo fie ihre Brite 
der, die beiden Grafen Karl und Johann von Me: 
dem, in Eönigl. preuß. Kriegsdienften, fand, wurde fie 
vom Eönigl. Hofe und den übrigen Zürftenhäufern mit 
dem huldvollften Wohlwollen aufgenommen; Nicolai, 
Biefter, Mendeldfohn und Spalding wurden 
ihre Freunde, und von ihr in ganz anderem Lichte, als 
ihre frühern Anfichten fie ihre gemalt hatten, Tennen 
gelernt. In Dresden traf fie zufällig die beiden Brü- 
ber, Grafen von Stolberg. Gegen das Ende bed 
Augufts traf fie in Karlsbad ein. Der Gebrauch deö 
Brunnens hatte auf ihre Gefundheit ſehr wohlthätigen 
Einfluß; aber tief bewegte fie die Trauerpoſt von 
dem Tode ihrer Stiefmutter, befonderd da der Zuftand 
ihres Befindens, der die Fortfegung der Badecur auch 
für dad kuͤnftige Jahr nöthig machte, fie hinderte zu 
ihrem einfamen Bater zu eilen. Es kam darauf an, 
einen minder Eoftfpieligen Aufenthalt im Winter auf 
dem Lande zu wählen, und fie nahm den Borfchlag 
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des Dichters von Goͤckingk, mit dem fie und ihre 
Freundin Längft in Briefwechfel ftanden, fein wohlein: 
gerichtetes Landhaus Wülferode bei Ellrich zu wählen, 
an. Die Reife dorthin gewährte ihrem Geift und 
Herzen reichen Gewinn: in Dresden durch den Um— 
gang mit Hiller im häuslichen Kreife; in Leipzig 
duch Platner's, Weißes und von Blanfen- 
burg’8 Freundfchaft; in Deffau durch das erft durch 
den Tod gelöfte Band innigfter Anhänglichkeit, wel: 
ches fich zwifchen ihr und der Herzogin Louiſe Enüpfte; 
in Erfurt duch von Dalberg’s geiftvolle Bekannt: 
ſchaft; in Weimar eilte fie zu Wieland, dem vor 
allen gefeierten Manne jened Mufenortö, denn ihm vers 
dankte fie die erfte Begeifterung der jugendlichen Phan⸗ 
tafie. — Befonders einflußreih war Bode's Bekannt⸗ 
{haft (ded berühmten Weberfegerd mehrerer englifchen 
Claſſiker). Diefer erfahrungdreihe Mann theilte ihr die 
hellſte Aufklaͤrung über die Zwecke gewifjer geheimen 
Gefelfhaften, die von fogenannten unbekannten Obern 
regiert werden und Schleichhändler wie Gaglioftro aus: 
fenden, mit, und bewirkte in Elifend Kerzen, in dem 
fo fchon früher die Nebel der Myſtik zerftveut waren, 
die beftimmtefte Abneigung gegen alles muftifche Wefen 
und Thun, mit welcher unfchuldigen oder gar frommen 
Miene es ſich auch ankündige. — Im Anfang Novembers 
langte fie in Wülferode an. Bon dort aus befuchte 
fie Gleim in Halberftadt, der gegen Ende des Novem: 
berö dieſen Beſuch erwiederte; ihn begleitete der Damals 
als Regierungsarchivar in Halberftadt angeftellte Ge: 
richtödirectoer Schwarz in Halle, der fi) mit Elifens 
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Zreundin, Sophie Beder, verlobte. — Im Mai 1785 
ging Elife wieder nach Karlöbad zum Gebrauch des dor- 
tigen Brunnens, der diesmal die Hoffnung einer voll 
ftändigen Wiederherftelung ihrer Gefundheit erwedte; 
aber die Nothwendigkeit einer wirkenden Nachceur bes 
fimmte fie nach Brüdenau zu gehen. — Bier fand 
aber ihre Arzt bald, daß Pyrmont für fie geeigneter 
fey; doch wurde jene Quelle verfucht; — aber ein feind- 
lich Geſchick ftörte abermals die fchöne Hoffnung durch 
die Kunde von ihres geliebten Vaters plößlicher Krank: 
heit: — weder Ruͤckſichten auf die Entfernung von mehr 
ald 200 Meilen, noch die dringendften Gegenvorftellungen 
des Arztes vermochten fie abzuhalten, eiligft die Ab: 
reife anzutreten, um dem theuern Greis Eindliche Pflege 
zu ſchenken. — Aber ſchon in Frankfurt a. d. Oder, wo 
fie ihrem durch die Tag und Nacht fortgefeste Reife 
gänzlich erfchöpften Körper einen Ruhetag gewähren 
mußte, wurde ihre die erfchutternde Nachricht von feinem 
Tode. Sie hatte num Eeinen Beruf mehr, in das für fie 
verödete Vaterland fo ſchnell zurückzukehren, da fie auch 
dort ihre geliebte Schwefter und theuren Brüder’ nicht 
fand, die mit dem Herzog auf der Ruͤckreiſe von Italien 
begriffen waren. Sie begab fich daher in langfamen 
Reifen nach Pyrmont, eilte aber bald, auf die Nachricht 
von der Ankunft ihrer geliebten Gefchwifter in Berlin 
und Potsdam, dorthin. — Die Wechfel der angreifen: 
den und freudigen Empfindungen, die Anftrengungen der 
Reife und Unterbrechungen der Cur hatten ihre Gefund: 
heit fehr zurückgefegt und erſchuͤttert, und fie verweilte 
den ganzen Winter bei ihrer Schwefter in Berlin. 
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Indeß hatte der berühmte Halsbands » Proceß in 
Paris die allgemeine Aufmerkfamkeit erregt. Gaglioftro, 
in denfelben verwidelt, berief fich auf feinen Aufenthalt 
in Mitau, ald Beweis feiner unzweideutigen Handels⸗ 
weife, und mifbrauchte Dabei die Namen der Herzogin von 
Kurland und ihrer Schweiter. — Lestere glaubte nicht 
fhweigen zu müffen und fchrieb den bekannten Auffas in 
der berliner Monatöfchrift, der zugleich eine Warnung 
gegen alle Myſtik enthielt. — Der Prinz Eugen von 
Würtemberg ließ in derfelben Zeitfchrift ein Schreiben 
an die Berfafferin einrücden, worin er gwar nicht Ca⸗ 
glioftro, aber doch die Magie in Schuß nahm, welches 
Elife wieder durch eine freimüthige Darftelung ihrer Er- 
fohrungen beantwortete. — Eifer für die Sache der 
Wahrheit bei dem wieder um fich greifenden Hang zur 
Myftit, dem man ſich damals aus perfünlichen Ruͤck— 
fichten entgegenzuftelen Bedenken teug, beftimmte fie 
nach ihrer Rückkehr nach Kurland im Februar 1786, das 
Tagebuch, das fie während Caglioſtro's Aufenthalt 
in Mitau geführt hatte, über deffen Thaten und Bes 
bauptungen, im Drug bekannt zu machen und ſolches 
Seite für Seite mit den Erläuterungen, die fich fpäter, 
theild durch eigned Nachdenken, theild durch Bode's Auf: 
fchlüffe entwickelt hatten, auszuftatten. Nicolai gab es 
mit einer Vorrede und Zueignung an die Herzogin von 
Kurland, unter dem Titel: „Der entlarvute Ca— 
glioſtro“ (Berlin. 1787.), heraus, — Sie betrachtete 
es alö ein teftamentarifches Vermächtniß und dictirte vom 
Krankenlager jene Anmerkungen. — Diefe Schrift er: 
regte natürlich allgemeine Aufmerkfamkeit, und eine Schaar 
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Zinfterlinge brach gegen fie hervor: — der damalige 
Oberhofprediger Stark in Darmftadt, deſſen fie in ei- 
ner Eleinen Nebenanmerkung erwähnt hatte, fchrieb ein 
ſtarkes Buch gegen fie; auch der geiftreihe Schlof: 
fer lieferte im deutfchen Mufeum einen wisigen Gegens 
auffag, „Scherz gegen Ernſt.“ — Elife Ins alles 
und fchrieb unbetroffen ihr „Etwas über Stark“, 
worin fie zugleich Schloffer’8 Angriffe beantwortete. — 
Die nachmaligen Schriften Stark's fchienen nur ein 
mattes Streben zu verrathen, den Standpunct der Sache 
zu verfchieben und den Zufammenhang zu verwirren. 
Ein von Schloffer entworfener Eleiner und von ihm 
Elifen zugefendeter Auffag, mehr in wißigem on ab: 
gefaßt, ihr Urtheil über den Druck zu vernehmen, den 
fie ihm mit der Erwiederung zurücfendete, daß fie ihm 
denfelben gern freiftelle, wenn der geiftreiche Verfaſſer 
glaube, daß dadurch Wahrheit und Licht befördert wer: 
den Eönne, erfchien nicht. — Elife wurde durch achtungs- 
volle Beichen des Beifalls, für alle bittre Ausfälle gegen 
fie belohnt; die Kaiferin Catharina, der die Schrift ge: 
gen Gaglioftro duch den R. v. Bimmermann zuge: 
ſchickt worden war, ließ fie ind Nuffifche überfegen und 
Dankte in einem Huldvollen Schreiben der freimüthigen 
Schriftſtellerin, die ſich durch ihre Streitfchriften auch 
die Mifbilligung ihrer Verwandten, befonder8 der zuͤr—⸗ 
nenden Großmutter, zugezogen hatte. Letztere, die 
überhaupt von Lefen und Schriftftelern des weiblichen 
Geſchlechts eigene Begriffe hatte, war befonderd ganz 
außer fih, ald ihre verrathen worden war, daß bie 
gelehrte Elife — wie man fie fpöttifh nannte — 
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Mendelsfohns Phaͤdon über. die Unfterblichkeit der 
Seele gelefen habe: denn es ſchien ihr ganz unchriſt⸗ 
lich, die Schriften eined Juden, dem nach ihrem Glau: 
ben gar fein Recht zuftehe, über einen folchen Gegens 
ftand mitzureden, einer Aufmerkfamkeit zu würdigen; und 
nur das ehrfurchtgebietende Schreiben der gefürchteten 
Kaiferin hielt den drohenden Wetterfturm in den Schran⸗ 
en einer wohlgemeinten großmütterlichen ri für 
die Zukunft zuruͤck. 

Elife war nicht eine kalte Zufchauerin der unglüds 
lihen Spannungen, die das Innere ihres Baterlans 
des Kurland im Jahr 1786 beunruhigten: vergebens 
fuchte fie zur Bereinigung der Parteien mitzuwirken, — 
eigenfüchtige Raͤnke des Hofes drängten die redlichfte 
Freundin des fürftlihen Haufes vom Herzen des Fürften 
zuruͤck. — Doch ſchien die Geburt eines Erbprinzen (den 
23. Februar 1787) ein Bereinigungsband unter den ver- 
fohiedenen Parteien zu fchlingen. — In den zwei nächften 
Sahren, wo Elife fi von ihrer Freundin Sophie 
Becker, die ihr Berlobtr Schwarz nach Halberitadt 
abholte, trennen mußte, verfchlimmerte ſich ihr Ges 
fundHeitözuftand durch einen hinzugetretenen bedeuten- 
den Grad von Zaubheit (1789), der den abermaligen 
Gebrauch des Karlöbads unumgänglich nöthig machte. — 
Im Frühjahr jenes Jahres reifte fie dahin ab, gewann 
ihr Gehör wieder und fühlte ſich im Ganzen fehr ge: 
ſtaͤrkt. — Auf der Ruͤckreiſe befuchte fie ihre Freundin 
Sophie Schwarz in Halberftadt. — Die innige Freude, 
die Bertraute ihres Herzens miederzufinden, mußte aber 
bald der innigften Trauer Platz machen, als fie ihre 
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Freundin ſich durch den Tod entriſſen ſah (den 26. Det. 
1789). — Da war ihr die Einladung der Herzogin Louiſe 
nach Deſſau ein lindernder Balſam in die tiefe Wunde 
ihres Herzens, das durch die Nachricht von dem von ihrer 
fuͤrſtlichen Schweſter erlittenen Verluſt des geliebten Erb— 
prinzen (den 25. März 1790) aufs neue angegriffen wurde, 
Sie verließ im Mai Deffau und Fam mit der trauernden 
Schwefter in Dresden zufammen. Beide gingen nach Karlö- 
bad, und nachdem fie von da Eleine Reifen nach Pyrmont, 
Braunfchweig und Berlin gemacht, und an allen diefen 
Orten einen Kreis gelehrter und gebildeter Männer um 
fich verfammelt hatten, im Herbfte 1790 nach Warfchau, 
wohin die Herzogin die Eurländifchen Angelegenheiten 
riefen. — Auch dort wurde beiden Schweftern ein befon- 
ders ehrenvoller Empfang zu Theil, und der König zeichnete 
Elifen durch befondere Achtung aus. — Bei ihrer Rüd 
kehr nach Kurland, nach einem vwierwöchentlichen Aufents 
halt, betrauerte fie ihre Großmutter, aufrichtig ihre fon= 
fligen großen Berdienfte anerkennend, wie viel fie auch 
von der harten Strenge ihrer Lebensanfichten zu dulden 
gehabt Hatte. — Im April 1791 gingen die beiden 
Schweftern wieder über Warſchau nach Karlöbad, und 
gewannen dort und in Pyrmont die innige Sreundfchaft 
der liebenswürdigen Gemahlin des vor einigen Jahren 
verjtorbenen Herzogs von Auguftenburg; und im October 
wieder nach MWarfchau, von wo fie erft im Junius 1792 
nach Mitau zurückehrten. — Die Angelegenheiten in 
Kurland bewogen den Herzog das Land zu verlafjen, um 
in der Ferne das Schickſal Polens abzuwarten, von dem 
das feinige abhing. Er fandte feine Gemahlin nad 
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Berlin voraus. — Um diefe Zeit überrafchte Profeffor 
Bleffig in Straßburg Elifen mit der von ihm ver- 
faßten Biographie ihres vortrefflichen Bruders, der der 
Berfaffer in einem Anhang den ihm duch Bode's Ver— 
mittlung zugefommenen Briefwechfel des Gefchwifterpaars, 
mit einigen Auffägen der Schwefter über das Jugendleben 
des Bruders, beifügte. Sie war von ihrer Schweiter 
entfernt, und bitter wurden ihr von den Umgebungen des 
Herzogs die Freuden verfümmert, die fie in dem Um: 
gang mit dem lieblichen Kindern der theuren Schwefter 
noch fand. Sie flüchtete zw der Ländlichen Ruhe, die 
eine Freundin ihre anbot. Gern nahm fie hier die freund- 
liche Einladung des herzoglich Auguftenburgifchen Fürften- 
paars an, den freundlichen Aufenthalt auf der Inſel 
Alfen mit ihnen zu theilen, bis irgend ein Zuftand der 
Ruhe in Kurland hergeftellt feyn würde. Sie Eam im 
Julius nach Auguftenburg, wo fie im Kreife der edeln 
Familie und als Zeuge ihrer mufterhaften Verhaͤltniſſe 
gegen ihre LUntergebenen bis gegen Ende Novembers 
innige, ihre Seele zur Begeifterung ftimmende Freuden 
genoß. — Die herzogliche Familie ging dann nach Ko: 
yenhagen, Elife indeffen nach Hamm bei Hamburg, wo 
fie in enger Befchräntung in dem Haufe der Lieblichen 
Dichterin Karoline Rudolphi lebte. — Der Umgang 
Klopftod’s, Reimarus, Sievefing’s und Schrö: 
der's waren für ihren Geift und ihr Herz reiner Gewinn. 
Gern folgte fie im Mai 1794 der abermaligen Einla> 
dung nach dem Lieblichen Infelaufenthalt, und von da dem 
Ruf der aus Italien zuruͤckgekehrten Fürftin Louiſe nad) 
Deſſau. — Hier erfuhr fie, daß ihr Vaterland fein 
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Schickſal in die Eräftigen Hände der ruffifchen Katferin 
gegeben habe. life hielt es für Pflicht, der nun⸗ 
mehrigen Gebieterin ihres Baterlandes, nach den früher 
erhaltenen Beweifen ihres huldreichen Wohlwollens, ihre 
Huldigungen darzulegen. Cie fihrieb an fie und wurde 
auf die ehrenvollſte Weife nach Peteröburg berufen. — 
In Folge deffen traf fie im Sommer 1795, nad) aber- 
maligem Gebrguc des Karlsbads, in Petersburg ein. 
Satharing empfing fie mit herablaffender Güte, und 
fie erhielt während ihres breimonatlichen Aufenthalts 
mehrere Beweife ihrer wohlmollenden Huld. Sie ließ 
ihre, um auch ihre häusliche Lage zu verbeffern, das Do⸗ 
mainengut Pfalzgrafen zum lebenslänglichen Genuß ans 
weifen; — eine Wohlthat, die Elifen innigft erfreute. 
Im October verließ fie Peteröburg, wo fie auh von 
Klinger, den Dichter Nicolai und Storch) zu Freun⸗ 
den gewonnen hatte, und Fam nach Mitau. — Hier er: 
hielt fie eine Sendung von ihrem gefchiedenen Manne, 
der hoffnungslos krank darniederlag. Sie ging in Be: 
gleitung ihrer damaligen Pflegetochter ſogleich zu ihm 
und fand ihn in dem Zuſtande der furchtbarften Ver—⸗ 
zweiflung. Grfchütternd war das MWiederfehen des ihre 
Berzeihung, ihr Gebet Anrufenden. Sie beruhigte ihn 
mit tröftenden Worten und wiederholte gern die traus 
rigen Befuche. Nach wenig Tagen hatte er geendet. 
Sie begab fich nun nach dem ihre verlichenen Gute 
und traf Einrichtungen, die nicht nur auf ein gemilder- 
tes Berhältniß der Leibeigenfchaft des Bauernftandes, 
fondern auch auf eine beffere Erziehung des Landmannd ges 
richtet waren; — und ihr Lieblingsentwurf war, beftändig 
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in Pfalggrafen zu wohnen. Der Gebrauch des Karlss 
bades war jedoch für ihre Gefundheit zur andern Natur 
geworden, und fie befchloß, zwei Jahre in Deutfchland 
auf die vielleicht noch gaͤnzliche Herftelung ihres Befin⸗ 
dens zu verwenden. Nührend war der Abfchied, zu Ende 
März 1796, von den gutmüthigen Leuten in Pfalzgra: 
fen, die fie einem bewährten würdigen Freunde zur Leis 
fung anvertraute, um das angefangene Werk in ihrem 
Geifte fortzufegen. Ueber Deffau, wo fie an der Seite 
ihrer fürftlichen Freundin feelenvole Tage genof, kam 
fie im Junius in Karlsbad an, das auch diesmal fich ſehr 
wohlthätig an ihr zeigte, Wegen der Nähe diefer Heil: 
quelle hatte fie Dresden zu ihrem Winteraufenthalte ger 
wählt. Die hier im November erhaltene Nachricht von 
dem Tode der Kaiferin Catharina, mußte nothwendig 
einen böfen Ruͤckfall in ihres Gefundheit herbeiführen. — 
Doch war fie feft entfchloffen, im Jahr 1798 nach Kurs 
land zuruͤckzukehren und mit voller Thätigkeit für das 
Beſte ihrer Unterthanen zu wirken. Zwei Jahr verlebte 
fie. in Dresden, das ihre GSeelenftimmung befonders ats 
ſprach, in freundlichen WBerhältniffen und befonders im 
Umgange mit der Familie Naumann. — Als fie num 
Deutſchland auf immer verlaffen wollte, konnte fie nicht 
fheiden, ohne von der geliebten Schwefter, die Kurland 
auf beftändig verlaffen Hatte und zu Löbichau, einem 
Landgute bei Altenburg lebte, Abfchied zu nehmen. — 
Sie reifte dorthin, ohne das Härtefte det Berhältuiffe, 
was an der Geite der Theuren über fie Eommen werde, 
zu hhnen. — Auf einer Spazierfahrt brachte ein Sturz 
mit dem Magen ihr eine. gefährliche Kopfverlegung bei, 
109 
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deren unheilbare Folgen hemmend, ja zum Sheil zerftd- 
rend fich über die Thätigkeiten ihres körperlichen Lebens 
verbreiteten und in ihrer Gefundheit eine folche Befchafs 
fenheit hervorbrachten, die ihre Leben aus dem Klima 
ihres geliebten Baterlandes auf immer verbannte und 
ihr dadurch taufend reizende Ausfichten zerftörte. — So: 
bald fie fo weit hergeftellt war, daß fie die Reife ver- 
tragen Tonnte, ging fie wieder nach Dresden, wo fie 
fünf Jahre lang mit Eörperlichen Beiden kaͤmpfte und in 
den Heilquellen Böhmend nur immer für den nächften 
Winter einige Linderung fand. — Die beiden legten 
Jahre war fie Haus⸗ und Zifchgenoffin der Naumann- 
Shen Familie. — Der Zod Naumann’, mit den ihn 
begleitenden Umftänden, griff fie aufs neue tief an (23. 
October 1801). Dennoch verfaßte fie, auf Wieland’s 
Einladung, einen vorläufigen biographiſchen Auffas 
in den deutfchen Merkur. Bu einer ausführlichen Lebens- 
befchreibung veranlaßte fie Meißner, der fich aber die 
Darftellung der Zodesart von ihr erbat. — Sie verließ 
Dresden und verlebte den Winter 1802 in Löbichau, und 
1803 in Berlin. — Dort erfchütterte ihre Seele ein 
neuer Berluft, die Nachricht von dem ode ihres 
Freundes Neander, als fie eben fehr gefährlich dar- 
nieder lag. — In ihm verehrte fie den Freund, dem fie 
den wichtigften Antheil an ihrem religiöfen Sinn, an 
ihrer fpätern geiftigen und fittlichen Bildung verdantte. — 
Unter den Kämpfen einer niederbeugenden Krankheit ftif- 
tete fie Neandern dad würdige Denkmal der Dankbar⸗ 
keit, das 1804 in Berlin, von Tiedge herausgegeben, 
erfchien. — Nach einem Krankenlager von drei Monaten 
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kehrte fie endlich ind Leben zurück, das fie bereits aufs 
gegeben hatte. Allein fie erholte ſich fehr langſam, und 
durch jene Kopfverlegung hatte ihr Gefundheitszuftand 
eine folche Verfchlimmerung erlitten, daß die Heilkräfte 
der böhmifchen Mineralquellen wenig oder nichtö über 
- biefelbe wirkten; — nur geiftige Einwirkungen, oft- 
nur die leife Stimme eines eintretenden werthen Freun⸗ 
des, ein geiſtreiches Geſpraͤch, oder Muſik vermoch⸗ 
ten den Ausbruch furchtbarer Kraͤmpfe zuruͤckzuhalten. 
— Die Aerzte nahmen daher den Hauptſitz ihres Webels 
in dem Nervengeflecht, dem geheimnißvollen Vermitt— 
lungöorgan zwifchen Körper und Seele, an, und ſchlu⸗ 
gen ein waͤrmeres Klima, etwa in Italien, verbun⸗ 
den mit dem Gebrauch der Dampfbaͤder in Iſchia und den 
Seebaͤdern in Neapel, als das einzige wirkfamſte Mit- 
tel, vor. Mit fchwacher Hoffnung und fträubender Ems 
pfindung trat fie im Auguft 1804 mit einer Pflegetochter, 
der jegigen Sanzlerin®riesheim in Koburg, und Zied ge 
die Reife nach Italien an. — Auch im fernen Lande fand 
fie Beweife der ausgezeichneten Achtung: als fie in Rom 
die Propaganda *) befuchte, und der ehrwürdige, ihr zum 
Begleiter gegebene Pater Paulino fie in die Druckerei 
einlud, einen frifch gedruckten Bogen auszuheben, wurde 
fie durch ein an fie von ihm gerichtetes Gedicht: 





So heißt eine nom Papft Gregor XV. im Jahr 1623 
gefiftete Geſellſchaft zur Werbreitung bes katholiſchen 
Glaubens. — Sie verſammelt ſich woͤchentlich in einem 
eignen Palaſte und hat eine eigne Druckerei, in ber 


Breviere, Meffalen u. dgl. gebrudt werben. 
10* 


148 Rede (von der). 


NOBILISSIMAE FOEMINAE 
ELISABETH or RECKE 


NATAE Comıtı DE MEDEM 
SACRUM. 

Quae venis a Borea Musarum dulcis amatrix 
Erısapetn, veterum Tu lustras tecta Quiritum, 
Gracchorum mater Cornelia, Livia, sedes, 
Actiaque Augusti quondam sacraverat istas 
Aemula Romanae gentis, virtutibus illas 
Praecellis, studiis superas, pietate viucis; 
Ergo decus patriae, salve Tu gloria gentis, 
Te mites Charites celebrent, Tyberimque plaudant 
Numina ; vimineis calathis sua dona serentes 
Nymphae festivis Te Romae versibus ornent. 


angenehm überrafcht. — Aber nicht nur auf ihren Geift, 
auch auf ihre Gefundheit wirkte der wohlthätige Himmel 
Italiens. — Im Frühjahr 1805 begab fie fich von Rom 
nach Neapel und Iſchia und fand an dem Löniglichen 
‚Hofe die ehrenvollfte Aufnahme. — Die Dampfbäder in 
Iſchia und die Seebäder Neapel gewährten ihr volls 
kommen den erwünfchten Erfolg; — im November 1805 
reifte fie nach) Rom zurüd, das fie im Junius 1806 ver: 
ließ, um Oberitalien, die favoyifchen Staaten und einen 
heil der Schweiz zu durchfliegen, und eilte nun dem 
Baterlande zu, da die Nachrichten von dem drohenden 
Kriege fie zuruͤckriefen. Diefer war mit allen feinen 
Greuelthaten ſchon ausgebrochen, als fie nach Iena und 
Halle kam. Die Humanität des Herzogs von Gotha bot 
ihr auf dem hoch« und freiliegenden Schloß Altenburg 
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einen Zufluchtöort an. — Dort verweilte fie in der Nähe 
ihres würdigen Arztes, ded Hofrath Sulzer, zwei Jahr, 
bis 1808. Allein die erften Auftritte der Kriegsfcenen, 
die fie in Halle gefehen hatte, — wo ſich, ihrer Wohs 
nung fehr nahe, ein junges Frauenzimmer, von ber 
thierifchen Wuth eines Franzofen verfolgt, aus dem Fen- 
fter ftürzte, hatten zu tief auf ihre Gefundheit eingewirkt 
und den Zörperlichen Gewinn ihrer Reife größtentheils 
vernichtet. — Die von Herrn Hofrath Böttiger heraus: 
gegebenen, von ihr felbft verfaßten Neifebemerkun: 
gen enthalten eine ungemein ſchaͤtzbare Befchreibung ihrer 
Meife und ihres Aufenthalts in Italien, deren Werth 
noch durch die Anmerkungen ded Herausgebers erhöht 
wird. — Geit dem Jahr 1806 lebte fie in Altenburg 
und feit dem Jahr 1819 beftändig in Dresden, und in 
ihrem Haufe, in welchem fich die geiftreichen Männer 
gern verfammeln, der Dichter ©. U. Tiedge. — Tief 
wurde fie durch den am 20. Auguft 1821 erfolgten Tod 
ihrer innigft geliebten Stieffchwefter, der verwittweten 
Herzogin Dorothea von Kurland in Löbichau, — wo 
Elife in den Sommermonaten, wenn fie anwefend war, 
fo gern verweilte, — erfchüttert. — In ihren früpern 

Gedichten unterzeichnete fie ih Elife. 
$. 5, + Eliſens geiftlihe Gedichte, nebft einem Oratorium und 
einer Hymne von E. F. Neanber, herausg. durch J. A 

Hiller. Leipzig. 1785. 8. (8 Gr.) | 
Ueberfegt ins Litthauifhe von G. F. Stender. 
Mitau 1789. 8. 


Nachricht von bed berüchtigten Gaglioftro Aufenthalt In 
Mitau 1779 und von beffen bortigen Operationen. Berl. 
u, Stettin. 1787. gr. 8. (ı2 Br) 
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Auf Befehl ber Kaiferin Catharina II. Ind Ruſſiſche 
überfegt. Peteröburg. 1787. 8. 
Etwas über bed Herrn Oberhofprebiger 3. %. Start 
Vertheibigungsfchrift, nebft einigen andern Erläuterungen. 
— Ebend. 1788. 8. (8 Gr.) 

Elifend und Sophiens (S. Schwarz geb. Beder) Gebidhte. 
Berlin. 1789. 8. (ı Thlr. Schreibp. ı Thlr. ı2 Gr.) 
Bruhftüde aud dem Leben Chriftoph Friedrich Neanders. 

(Deraudg. dv. C. U. Tiedge). Ebend. 1804. 8. (12 Gr.) 
Gedichte, heraudg. von E. U. Ziebge. Halle. 1806. 8. 
Dit Eompofition von Himmel und Naumann. (16 Gr. 
Velinp. ı Thle. 4 Gr) — a2te, m. einem Anh. verm, 
Aufl. 1816. 8. (ı Thlr. Velinp. ı Thlr. 8 Gr.) 
(Der Anhang ift auch befonders zu haben für bie Be: 
figer ber ıflen Ausg. [ı2 u. 16 Gr.]) 
Kurlandd Nekrolog (audy unter db. Tit.: Stenber’d Leben 
nebft Anmerk, und Beilagen.) Mitau. 1805. 8. 


Tagebuch einer Reife durch einen Theil Deutfchlands und 
durch Stalien in ben Sahren 1804 — 1806, herausg. 
von K. U. Böttiger. ı—zter Bb. m. einer Karte von 
Iſchia. Berlin. 1815. ge. 8. — 4ter Bb. m, 2 Kpfen. 
Ebend. 1817. gr. 8. ( Tompl. 4 Thlr. 8 Gr.) 

Einzelne Auffäge: 


Sn ber berliner Monatöfdhr. 1786. Mai. ©, 383. 
Elife an Preusler. — Gept. ©. 197. Elifend Antwort 
an ben Prinzen Eugen, 

In Wieland’d neuem beutfch. Merkur a. 3. 1803. Febr. 
S. 107. f. — März. ©, 190. fe — April. ©. 274. f. 
Ueber Naumann ben guten Dienfhen und Künftler. 

Sn Bleffig’d Biographie Friebrihd, Grafen v. Me: 
dem. Straßburg 1792, worin ihr Briefwechfel mit ihrem 
Bruder. 

In Müuͤchler's Aurora (Berlin 1803.) Leben und Tha⸗ 
ten eined kurlaͤndiſchen Hundes, aufgezeichnet von feiner 
vormaligen Gebieterin, nebft einer Epiftel an ihn, zugeeigs 
net feinen Gönnern und Freunden (1797.) — Aus einem 
nod) ungebrudten Schaufpiele. 
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Sm Iiterar. Gonverfationsblatt 1825. Nr. 196. f. 
Ein Brief an Sophie Beder. 

In von der Rede woͤchentlichen Unterhaltungen Mitau. 
1805. 8. II. S. ı01. 202. 244. und III. ©. 89. 
Briefe aus Stalien, 

Sm Walfenfreund. (Leipzig. 1821. 8.) Bb.ı,. Die Se: 
fangennehmung bed legten Königs von Polen. 

Sn Utr. v. Schlippenbad) Livonia. a. 3. 1807. 

Sn Becker's Alman. z. gefell. Bergnüg. a. 3. 1798. ©. 
183. Minna ald Wilbelmdö Braut. ©. 236. Minna als 
Wilhelms Gattin. ©. 276. Empfindungen am Freundfchaftd: 
fige zu Karlöbad. ©. 295. Wiegenlied, m. KCompof. 
von Naumann. — 1799. ©. 217. Leidytfinn und Frohfinn. 
(m. Compof. v. Himmel.) S. 298. Antwort an Gödingt. 
‚©. 324. Minna’d erfte Muttergefühle, m. Gompof. v. 
Naumann. — 1800. ©. 282. Mein Anblid fchöner Abends 
roͤthe. S. 311. Wiegenlieb für die Frau Kapellmeifterin 
Naumann, m. Eompof. v. Simmel. — 1803. ©. 283. 
Gott in der Natur, m. Mufit v. Naumann. — 1804. 
©. 74. Abendroͤthe. S. 273. Reiſelied für Kinder, 
m. Muſik v. Himmel. — 1806. ©. 95. Aus Kom, an 
gr. v. d. Luͤhe, m. Compoſ. von Himmel. ©. 192. 
Un meine. Schwefter. — 1807. ©. 105. Buruf an bie 
Deutfhen. — 1808. ©. 48. Bemußtfeyn. ©. 127. Der 
Epheu und bie Weinranke. — 1809. ©. 58. Der 
Scherz. ©. 2ı7. Mein Trofl. ©. 282. An bie gräflidh 
Azzonyſche Familie beim Abſchied aus Eger. — ıBıı. 
& 84. Un eine junge Freundin. — 1812. ©. 3. Der 
Genius von wechfelnder Geftalt. 

Beiträge zu bem Jahrbuch ber haͤusl. Andacht f. b. 
S. 1820,20. 3. ©. Vater. — F. b. 3. 1821. — — 
1822. Troͤſtungen und Hoffnungen bed Glaubens an Bott 
und Unſterblichkeit. — 1823. Ermunferungen zum Dank 
gegen Gott, au in traurigen Verhältniffen des Lebens. 

Sn v. Chezy Iduna. 1820. ıfled St. ©. 34. 3wei 
Briefe an bie Karſchin. | 


Sn K. Uthe Spazier Ginngrün. (Berlin. 1818. 8.) 
Briefe eined zojährigen Mädchend an ihre Mutter. 
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Sn Bederö Erholungen. 1805. S. 109. An Nau⸗ 
mann’d edle Witwe, 

Sn den Sahreöverhandlungen der Turlänbifhen Geſellſchaft 
für Literatur und Kunfl. 2ter Bb. Mitau 1822. ©. 
379. f. Der Raub und bie Rettung des legten Königs 
Stanislaud von Polen, am 53. November 1771. 

Vergl. Denina’d Prusse littdraire, T, III. — Meufel 
VI, 245. X. 450. XV. 109. XIX. 261. — Beitge 
noffen St, XI. ©. 76. Ihre Biographie von T. (E. 
U Tiedge) — Raßmann's Pantheon. ©. 261. 


Ihr Bildnis von E. W. Bod vor bem zten Banb b, 


Journ. v. u, f. Deutfdhland ı787 — und vor bem 
ıoBten Bb. db. X, db. B. (1797.) 
Reclam — —, verm. Saunier, f. d, Art. 


Reden (Philippine Augufte Amalie, Freiin 
von), geb, Zreiin von Knigge), geb. 1775 zu Kaffel, 
eine Tochter ded bekannten verftorbenen Schrifttellers, 
Adolph Franz Friedrich Ludwig Freiheren von 
Knigge, von feiner Gemahlin Henriette v. Baum: 
bach, feit dem Jahr 1796 mit dem Eönigl. hannöverfchen 
General, Freiheren von Reden, vermählt, lebt jest in 
Hameln, früher zu Wendlinghaufen in der Graffchaft 
Schaumburg : Lippe. 


5, 5. Verſuch einer Logik für Srauenzimmer, Hannover. 1790, 
8. (10 Br.) 

Tonathan Swifts Leben, von Sheriban gefchrieben, a, b. 
Engl,, heraudg. von ihrem Water. Ebend. 1795. 8, 
(1 Thlr. 4 Gr.) 

Männerliebe, Frauenherz, eine Gefhichte, nach dem Engl. 
ber Miß Opie frei bearbeitet. Leipz. 1821. 8. (ı Thlr. 
8 Gr.) 

Vergl. Meufel IV. 163. — XI. 629. — XIX, 264. 
Anmerk. Einige geben ſtatt des Vornamend Augufte 

ben Gopbie an, Es if Bb. ı. ©. 256, wo fie ald 
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verheirathete von Mebem angegeben ift, zu berich⸗ 
tigen, und wohl eben fo Raßmann In feiner Gal: 
lerie. 2te Fortfegung. ©. 44. — Db übrigens bie 
oben Bb. ı. ©. 256 unter Philippine Eregine 
Freiin von Knigge angeführten Schriften ihr nicht 
aud) angehören, kann ber Verf. auch jegt noch nicht 
gewiß angeben, 


Reibnitz (Johanne Adolphinevon), geb.von 
Meyer zu Knonow, iſt am 1. Februar 1776 in Obers 
Ullerödotf bei Sorau in der Niederlaufig geboren, bie 
Tochter Ehriftian Friedrih v. Meyers zu Kno— 
now, befien Vater Andreas aus einem uralten ades 
lichen Geſchlechte, das noch jet in dem. fchweizerifchen 
Kanton Zürich in hohem Anfehen fteht, abftammte und 
fih, da feine Vorfahren durch ein traurige Schickſal 
in äußern Glüdsumftänden herabgefunfen und einer von 
denfelben fein Baterland verlaffen hatte, dem Bergwefen, 
befonderd der Eifenhammerwerköfenntniß gewidmet hatte, 
worauf er ſich dabei bald als Schichtmeifter, bald als 
Factor, bald als. Pachtinhaber thätig zeigte, bi er die 
Zuppenhammer zu Schnellförthel bei Niesky in der 
Oberlaufig an fich brachte, fie zu Frifchöfen anlegte und 
durch feine gründlichen Kenntniffe und unermüdete Thaͤ⸗ 
tigkeit, die die Vorſicht fegnete, es dahin brachte, daß 
er nicht allein mehrere Werke zu Stänker und Kohlfurth, 
benachbarte Ortfchaften, anlegen, fondern auch die Güter 
Ober: und Niederullerödorf in der Niederlaufis, und 
nachher das Städtchen Rothenburg mit Zubehör in der 
Oberlaufis und das Hammergut zu Schnellförthel Tau: 
fen Eonnte, und vom Kaifer Franz I. durch die Urkunde, 
d. d, Wien den 20. Februar 1747 die Erneuerung feines 
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Adels, vom König Friedrich von Preußen aber, zum Be- 
huf feiner Hammerwerke, dad Indigenat in Schlefien er- 
hielt. — Adolphine brachte nur die beiden erften Sahre 
ihres Lebens an ihrem Geburtsort Ober-Ullersdorf zu, 
und folgte dann ihren Aeltern nach Schnellförthel. — 
In fpätern Jahren verlebte fie oft Monate lang in dem 
Haufe ihres würdigen Onkeld, Karl Andreas von 
Meyer in Görlig, als Naturforfcher, Kunftkenner und 
Erfinder ded Harmonikons, eined dem Euphon des D, 
Chladni ähnlichen Inftruments, und des Bogenclaviers 
bekannt, und wegen feines mufterhaften edlen Charak: 
ters, wie fein trauter Freund, der ald Naturkundiger 
berühmte verjtorbene von Gersdorf auf Meffersdorf, 
allgemein verehrt. — Unter der Leitung dieſes wür: 
digen einzigen Bruderd ihres Vaters erhielt ihe Geift 
befonders feine Ausbildung. — In diefer Periode war 
eö befonderö, wo fie, im lebhaften Gefühl der Freude 
oder ded Schmerzed, bei verfchiedenen Ereigniffen des 
Lebens, ihre Empfindungen in Eleinen poetifchen Verfus 
chen niederfihrieb, die aber nur im engen Birkel der 
Zreundfchaft erfchienen und als zerftreute Blätter aufbe- 
wahrt wurden. — Der Beifall und die Berichtigungen 
des verewigten von Anton, des Freundes ihres wuͤrdi⸗ 
digen Onkels, ermunterten ihre ftille Neigung zur Dicht: 
kunſt noch mehr, ohne daß fie jedoch ihre Verſuche of: 
fentlich mitzutheilen im Sinne hatte; denn ed war gang 
ohne ihre WVeranlaffung, daß einige durch Freundes: 
band, in die oberlaufisifche Monatöfchrift aufgenommen 
wurden. — Nach dem frühen Tode ihrer Aeltern ver: 
mählte fie fi am 1. Februar 1796 zu Schnelförthel 
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mit Hanns Chriftian Hermann von Reibnitz 
auf Zilmsdorf (bei Muskau), wo ſie jetzt noch lebt. 


Gedichte in der lauſitziſchen Monatsſchrift, herausg. von 
ber Oberlaufitz. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften (Görlig), 
anonym, oder mit ber Chiffre Adolphine. 3.8. 
Sahrg. 1795. Febr. ©. 128. Mein Geniuß an mid. 


Anmert. Ihre Schwefter Johanne Karoline war. 
bie durch Geift und Charakter fi gleich würdig 
aus zeichnende Gattin bed berühmten Lanbichaftömalers 
Chriſtoph Nathe, bie ihrem Gatten amı4. Julius 
1798 im Tode voranging. — Mehrere Gedichte in 
jenem periodifhen Werte, mit der Chiffre Karoline 
unterzeichnet, beurkunden bie hohe Geiftedbildung der 
Dichterin, 

TReihard (Amalie), geb. Seidler, — — — 

die Gattin deö durch viele gefchichtliche Schriften ruͤhmlichſt 
bekannten herzogl. ſachſ. gothaifchen Geheimen Kriegsraths 
und Bibliothefard Heinrich Auguft Ottofar Rei— 
hard in Gotha, eine Frau durch hohe Geiftesbildung 
und Charaktereigenfchaften gleich ausgezeichnet. Sie 
ftarb am 21. Iulius 1805. Ihre körperliche Hülle rupt, 
ihrem Verlangen gemäß, zu Siebeleben bei Gotha. 

$. 5. Auffäge im Mufeum für Frauenzimmer, von einigen 

ihrer Mitſchweſtern. (4 Bochen. Weißenfeld. 1790. 8.) 
Vergl. Allgem. literar. Anz. v. J. 1798. Nr. 59. 


Reichardt (Louife), geb. — — — zu Giebichen: 
ftein bei Halle, die Ältefte Tochter des berühmten Kapell- 
meifterd Johann Friedrih Reichardt; — — — 
eine fehr geſchickte Tonkünftlerin, lebte früher in Kaffel, 
jest in Hamburg. 

Zwoͤlf deutſche Lieder (gemeinfhaftlic mit ihrem Vater com: 


ponirt). Zerbſt. 1799. 
Zwölf deutſche und Italienifhe und romantiſche Gefänge, mit 
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Begleitung bed Pianoforte, componirt und J. D. ber 
herzoglichen Mutter Anna Amalia von Sahien » Weimar 
zugeeignet. Berlin. (1806.) 

Auch find in ihres Vaters 3.3. Reich ardt's ı2 deutſchen 
Liedern, Zerbft 1800, einige Melodien von ihr, 


Vergl. Leipziger mufital. Zeitung. Sahrg. 2. ©. 475. — 
Gerber's Lerikon der Tonkünftler. N. X. IV. ©. 824. 

Reindahl (Elife), geb. Rullmann, geb. am 
26. März 1750 in Bremen. Ihre Vorväter waren faft 
ſaͤmmtlich Geiftliche in ihrer Geburtöftadt Göttingen ges 
wefen; ihr Bater, der auch diefe Laufbahn betreten 
wollte, wurde bei fehr vorzüglichen Anlagen im 16ten 
Jahre feinem vorgefteckten Ziele entriffen. Seine fchlante 
Geftalt 309 die Aufmerkfamkeit hannöverfcher Werber 
bei dem Beginnen des fiebenjährigen Krieges auf fich, 
die fich feiner endlich mit Gewalt bemächtigten. Auf 
dem Durchmarfche durch Bremen lernte er die Tochter 
des Kirchendienerd am Dome kennen, die er nad) Been- 
digung des Kriegs, mit dem ehrenvollften Abſchiedsatteſte 
verfehen, heirathete, nachdem er die freilich nur dürftige 
Stelle feines Schwiegervaters erhalten. — Ein befferes 
2008 wie daß feine, dachte er für feine Söhne zu erzielen. 
Mit den größten Aufopferungen der Xeltern ftudirte der älz 
tere wieder Theologie, das Lieblingsſtudium bes guten Ba- 
terd. Der jüngere bildete fich nach feinen Anlagen, die er 
Schon im zarter Jugend zeigte, zum Portrait- und Hi— 
ftorienmaler. — Elife wurde ftil und einfach ganz un: 
ter den Augen ihres Vaters erzogen, — alles von ihrer 
Bildung verdantte fie allein feinem Unterricht und Ein: 
drucken. — Wenn er oft in der Abenddämmerung, ftehend 
am Zenfter, noch feine Gefuhle und Gedanken nieder: 
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ſchrieb, geizte fie nach den hingeworfenen Federſtrichen 
und fchlich fich dann wohl heimlich hinaus, um es noch 
in der offnen Hausthüre zu leſen. — Auch verfuchte fie 
ibm nachzuahmen, nach ihrer Weife, denn fie war da— 
mals 10—12 Jahre alt. — In ihrem 17ten Lebensjahre 
(im Jahre 1797) verlor fie ihren ihr ſtets unvergeflichen 
Bater und Lehrer. Bald darauf verlobte fie ſich und 
heirathete 1800 ihren jeßigen Gatten, Terdinand 
Reindahl, mit dem fie fehr glücklich lebt. — Ihrer 
Berfuche in Poefie und Profa aus jener Zeit find wenig: 
denn außer einem vielfeitigen häuslichen Wirkungskreiſe, 
der ihe immer Hauptfache blieb, füllte die Pflege der 
alten Mutter und die Erziehung ihrer beiden Töchter ihre 
wenige ihr übrige Zeit; die Beit, die fie fpäter und jept, 
wo fie fich ihre Pflegerinnen fchon wieder großgezogen, 
zur geiftig angenehmen Befchäftigung widmen Tann, fo 
daß fie alfo das beruhigende Bewußtfeyn hat, niemals 
die Hausfrau und Mutter über der Schreiberin, niemals 
die wirkliche über der Ideenwelt vergeffen zu haben, und 
ihre Mußeftunden ruhig zu der für fie fchönften Erho— 
lung anwenden kann. — Gie lebt in Bremen. 
Schriften: 
Blüthen bed Gefühld. 2 Abtheil. Bremen. 1819, gr. 8. 
(1 Thlr. 20 Gr. u, 2 Zhlr,) 
ıfle Abth. Gedichte, ernften, humoriſtiſchen und patrio⸗ 
tifhen Inhaltd. — 2te Abth. Patriotifh dramatifche 
Beiträge auf vaterlänbifchem Altar niedergelegt 1813, — 
1818. — Die zte Abth. unter dem Tit.: Poefien, pros 
ſaiſche Auffäge und Erzählungen, ſollte im Frühjahr 
1822 erfcheinen. | 
Außerbem: 


fehe viele Gelegenheitsgedichte. 
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Belträge in Poefie und Profa: 


Sn d. Thuͤringiſchen Erholungen bis zum Jahr 1820. 
Sn db. Frauenzeitung. \ 


In d. hamburgſchen Zeitihrift Hammonta, ald Mitars 
beiterin. 


Sm bremifhen Alman, a. I. 1821 und zu bem Eünfs 
tig 1822 erfcheinenben. 


Sm pirnaifhen Waifenfreund. Bdchen 2. (Leipz. 1825.) 
S. 152. Meine Wuͤnſche, Geb. 


Verl. Rapmann’d Gallerie. 2te Fortfeg. S. 55. — 
Ebend. Pantheon ©. 204, wo fie irrig geb. Null 
mann heißt. — Meufel XIX, 286, wo bad Geburts⸗ 
jahr zu berichtigen. 

Reinhardt (Lina), geb. Wagner (eigentlich 
Sriederite, welchen Namen fie in Lina verwandelte), 
geb. den 80. April 1770 in Arnftadt, wo ihr Water, 
Johann Gottlieb Wagner, als fürftl. ſchwarzb. 
Rath, Hofadvocat, VBürgermeifter und Stadtſyndicus im 
Jahr 1793 ſtarb. — Sie verheirathete ſich mit dem 
Prediger Friedrich Auguft Reinhardt in Breiten: 
bach, einem Marktfleden im Schwarzburg-Sondershauſi⸗ 
fchen (welche Pfarrftelle er im Jahr 1804 erhalten hatte) 
und lebte mit ihm dort in einer. rauhen Einfamkeit; mit 
Rahrungsforgen kaͤmpfend und endlich durch den Verluſt 
ihrer einzigen fchon herangewachfenen Tochter gang nie 
dergebeugt , fehnte fie fi weg aus der trauervollen 
Einöde, nach dem Anblick einer heitern Gegend, wo fie 
Linderung ihrer Schmerzen hoffte. Eine andere Predi: 
gerftelle ihres Mannes, auch nur von fehr geringem Eins 
Eommen, brachte fie im Jahr 1817 in die Nähe von 
Arnftadt, nach Oberndorf. — Das Gefchäft der Erziehung 
und des Unterrichts fremder Kinder ſollte ihrem häuslichen 
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Zuftande Erleichterung verfchaffen, aber auch Hier wur: 
den ihre Hoffnungen nicht erfüllt. — So auf mancherlei 
Weife heimgefucht, befchloß fie endlich zur Feder ihre 
Zuflucht zu nehmen und ihr gefühlvolles Herz dem Reiche 
der Dichtkunft zu übergeben. — Ihre Schriften find die 
treuen Abdrüce ihrer Empfindungen. — Cie begleitete 
eine kranke Dame als Gefelfchafterin und pflegende 
Freundin nach Aachen; aber auch hier follte der Schinerz 
nicht won ihrer Seite weichen, denn diefe farb, und fie 
mußte fie im Grabe zurüdlaffen. Lina Reinhardt 
kehrte nach Thüringen mit der Ausficht heim, ihre be- 
ſchraͤnkten Umftände bald mit einer günftigern Lage ver: 
taufhen zu koͤnnen. Aber mit welchem fchmerzlichen 
Opfer! — fie mußte Vaterland, Berwandte und Freunde 
verlaffen und ihrem Manne bis nad) Rußland folgen: 
Diefer gab nämlich im Jahr 1821 feine Predigerftelle 
in Oberndorf auf und nahm den Ruf eines Gabinetöprer 
digerö der Gemahlin des Fürften Baratimsty (eines Ver— 
wandten der verftorbenen Freundin feiner Gattin), auf 
dem Schloffe Marina bei Iwanowsky in der Nfraine, 
im Euröfyfchen Gouvernement,, an, nachdem er auf fein 
Bitten von dem Fürft von Sondershaufen den Charakter 
eined Kirchenraths erhalten hatte. — Er ift übrigens 
nicht, wie die Notiz in der Zeitung f. d. eleg. Welt an- 
giebt, Auffeher mehrerer deutfchen chriftlichen Gemeinden 
in jenem Gouvernement (denn diefe Stelle, zu der er jedoch 
Hoffnung haben fol, hängt nicht von dem Fürften, fondern 
von dem Kaifer ab), verrichtet aber in der Stadt Kurs und 
in einigen Zeflungen, mit Bewilligung oder auf Erfuchen 
der daſigen Geiftlichen, gottesdienftliche Handlungen, 
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5. 5. In d. Beitung f. db. eleg. Welt. Sahrg. 1823. 
Nr. 225. f. Die Gefege des Haufed, eine Erzähl. — 
Nr. 245. Der Gattin Klage, ald er verreift war. — Die 
Heimkehr, Geb. 

Sm Taſchenb. d. Liebe m. Freundſchaft a. J. 1821. 
S. 259. Die Kuͤrbislaube, eine Erzaͤhl. — 1822. S. 35. 
Der Fliederbaum, eine Erzähl. — 1823. ©. 109. Die 
Braut aus Arkadien, eine Erzähl. — 1824. ©. 304. 
Sm Herbſt, Geb. 

Sn Schützens Wintergarten. VI. (1822.) Bruber 
Karl von Philadelphia, eine Erzähl. 

Sn d. AbendsZeitung. 1825. Nr. 89. f. Toni, eine 
Erzähl. — (Mr. 164. f. Eorrefpondenznadysichten über 
iened Schloß Marina und deffen Einrihtung, wohl von 
ihr?) — Ne. 193. f. Schloß Marina, 

Vergl. die Notiz von St. Schäge über fie in der Beitung 
f. d. eleg. Welt. 1821. Nr. 255. 


Reinhold (Gonftanze), — — eine Pfeudonyme, 
deren wahren Namen der Berf. bis jetzt noch nicht anges 
ben kann, da fie mit demfelben noch nicht hervortreten 
will, und nur fo viel mittheilen Fann, daß ed eine ach⸗ 
tungswürdige Frau in Nürnberg, geb. den 20. Julius 
1775, ift. 
$. 5. * Ein Straͤußchen für bie Jugend, in ı2 Erzählungen 

und Mähren, dem Kindesalter von 6—ıo Jahren bes 
ſtimmt, m. Kpfen. Nürnberg. 1820, 8. (16 Gr.) 

* Der erzählende Religiond: u. Sittenlehret. Ebend. 1820. 8. 


· Huͤbner's Hundert und vier biblifhe Darftelungen aus 
dem alten und neuen Teflamente, in Samben. ıfler Thl. 

Ebend. 1821. 8, (18 Gr.) — ater Thl. Ebend. 1822. 
8. (18 Gr.) 

* Der fromme Süngling, ein Andachtsbuch. Ebend. 1821. 
8. (12 Gr.) 

"Albina, dad Blumenmäbchen. Ebend. 1822. 8. (1 Thle. 
10 Gr.) 
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·JFamilien⸗ Morgens und Abend⸗Gebete für bie Feſttage des 
Jahres und bei noch einigen beſondern Ereigniſſen des 
Lebens. m. Vign. Nürnberg. 1823. 8. (16 Gr.) 

Auffäge in Zeitfhriften: 

·In d. Eos. Jahrg. 1820. Die Gemälde, eine Erzaͤhl. 

"Im Frauentafhenbude a. J. 1821. Bruno und 
Glotilde, eine Erzähl. | 

FReigenftein (Karoline von), verm. Freiin 

von Ende, f. d. nachſt. Art. 

+Reigenjtein Griederike von), geb. v. Spigs 

nas, geb. den 3. Februar 1748 zu Stuttgart, die Toch⸗ 
ter eines würtembergifchen Generals, Karl von Spig- 
nad und einer geb. von Schönberg, verheirathete 
fih am 24. März 1766 mit dem hannöverfchen Obriften _ 
und Chef eined Regiments fchwerer Kavallerie, Franz 
Zriedr. Lebrecht Freiherr von Reigenftein (+22, 
September 1809), dem fie 13 Kinder (6 Söhne und 7 
Töchter) geboren. — Wiffenfchaftliche Unterhaltung und 
Berfuche in eignen Auffügen über die verſchiedenen Ver⸗ 
hältniffe ded Lebens dienten ihr zur. Aufheiterung in 
manchen trüben Zebenötagen. — Sie ftarb in Welsrode 
bei ihrer jüngften Tochter, der Stiftsdame des dortigen 
Klofters, Fräulein Therefe Friederike v. Reisen: 
ftein, den 20. Auguft 1819. — Ihre ältefte Tochter 
Karoline, geb. zu Eime, im Amte Lauenftein (in dee 
hannöver. Provinz Salenberg), und mit dem hannoͤv. Ober- 
appellationsrath und nachmaligen würtemberg. Minifter, 
Zriedr. Aug. Freiheren v. Ende, verheirathet, ftarb im 
Nov.1803;.und wenn auch diefe auf dem Zitel des nachfol- 
gend angegebenen Romans angedeutet ift, fo gehört er doch 
11 
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der Mutter zu. — Außer jener erftgenannten Tochter leben 
noch zwei Söhne, Auguft Chriftoph Friedrich Freie 
herr von Reisenftein, Eonigl. hannöverfcher Obrift: 
Lieutenant im 1ften Garde-Cuiraffier Regiment in Gele; 
Ernft Philipp Adolph von Reigenftein, Major 
im 2ten Infanterie: Regiment; und eine ältere Tochter, 
Wilhelmine Artemifia, verheirathet mit dem Vice: 
präfident und Staatörath Freiheren von Hohnhorft. 

$. $. "Aurora von Glari, von Fräulein K. v. R. 2 Thle. 

Halle. 1805. 8. (ı2 ©r.) 
Anmerk. Nah Meufel’ö Ungabe find in biefem Roman 
bie Briefe der Augufte von Freubenfeldb von 
ber Hand ihrer erwähnten jüngern Tochter Thercfe 
von Reigenflein, 
Vergl. Meufel XV, 136. 
Reigenftein Mariane Sophien.), geb. Wei: 
kard, geb. — — — Tochter des durch feine Reifen, 
Schickſale und Schriften berühmten, am 25. Julius 1803 
verjtorbenen kaiſerl. ruffifchen Etatöraths und Dranien- 
Naffau = Fuldaifchen Geheimenrathd und Directord des 
Medicinalwefens zu Fulda, D. Adam Melchior 
Weikard. — Gie verheirathete fich erft Eurzlich im 
Sahr 1828 mit dem Kreisratb von Neigenftein zu 
Nenndorf bei Baireuth. — Sie ift dramatifche Schrift: 
ftellerin. 
$. $. Der Vergleich, ein Schaufpiel. Frankfurt a.M. 1791. 8. 
Der gereifte Bräutigam, ein Schaufpiel a. d. Franzöfifchen. 
Ebend. 1791. 8. 

Das nädjtlihe Rendezvous, ein Scaufpiel a. db. Franz. 
Ebend. 1791. 8. 

Die feltne Beftändigkeit, ein Luftfpiel in 2 Aufzügen, 
Ebend. 1792. 8, (4 Gr.) 
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Der feltfame Freier, ein Luftfpiel. Lingen. 1793. 8. (4 Gr.) 

Die Kriegstlift, ein Luftfpiel in ı Aufzug. Wien u. Leipz. 
1794 8. 

Berge. Meufel VIII. 387. — Literar. Anz. a. J. 
1798. Nr. 59. — Rafmann’d Pantheon ©. 356, wo 
die früher in f. Gallerie, 2te Fortfegung ©. 77, 
enthaltene irrige Verwechſelung ihres Vaters mit feinem 
Bruder, bem noch penfionirt lebenden gräfl. frohbergſchen 
Patrimonialbeamten und Commiffiondrath Ignaz Weis 
tard zu Geröfeld bei Fulda, berichtiget wird. 

Reigenftein (Sherefevon), geb. — — Tochter 

der obigen Friederike von Reigenftein. — Gie 

lebte 16 Jahre lang, von ihrer Mutter getrennt, bei 

ihren Verwandten in Weglar, begab fih aber im Jahr 

1807 zu ihrer Mutter, die ſich damals in Adanfee bei 

Gelle aufhielt, zuruͤck. — Sie lebt jest im Klofter 

Welsrode im Hannöverfchen. 

$. $. Sie hatte Antheil an dem Roman ihrer Mutter Aurora 
von Glari, nah MeufeP8 Angabe (XV. 156.), f. 
d. Anmerk. oben. 

+ Renelle (Eucie Elifabeth), geb. Bouillon, 
geb. am 15. Mai 1747 zu Mömpelgardt, flamınte aus 
einer alten adelichen Familie ab, die fich bei der Hu— 
genottenverfolgung unter König Karl IX. von Frankreich 
aus Sedan dorthin geflüchtet hatte. Sie erhielt ihre 
frühe Geiftesbildung in ihrem Geburtsort, lernte dart 
im Sahr 1770 Renelle, von der franzöfifchen Golonie 
in Berlin, Eennen, und entfchloß fich zu einer ehelichen 
Berbindung mit ihm. — Im Jahr 1777 zog fie mit 
demfelben und ihren vier Kindern, die fie damals hatte, 
nach Berlin, fich hier niederzulaffen. Aber Unglüd aller 
Art verfolgte Renelle, der feine Gattin bald verließ, 

11* 
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ihr ihre Kinder zur Ernährung und Erziehung zuruͤck— 
laſſend. Ihre, durch eine frühere-forgfältige Ausbildung 
ſich erworbenen ausgezeichneten Geifteötalente und Kennt: 
niffe verfchafften ihre Mittel des Unterhalt. — Sie 
wendete ſich nach Anfpach, wo fie viele Jahre als Er- 
zieherin junger Fräuleins verlebte, und errichtete im 
Jahr 1784 eine Penfionsanftalt in Berlin. — Aber 
Mißgunſt und Eiferſucht erhoben bald ihre Stimme ges 
gen fie, und fie faßte daher den Entfchluß, jene Anftalt 
wieder aufzugeben und fich auf den Unterricht einiger 
Mädchen zu befchränfen, die bei ihren Aeltern wohnten 
und Morgens und Nachmittags ihre Lehrftunden befuch: 
ten. So erleichterte fie fi und ihren Kindern ein for- 
genfreied Austommen, und erwarb ſich Achtung und 
Beifall der Aeltern, die ihr ihre Kinder anvertrauten. — 
Sie benugte ihre Muße, ihre Kenntniß durch das Lefen 
der. beften Schriften zu erweitern, und trat felbft als 
Schriftftellerin auf; die wichtigfte unter ihren Schriften 
ift ihre Erdbeſchreibung. — In ihrem dramatifchen 
Stuͤcke, la Veuve, feierte fie dad Lob des Prinzen Heinrich 
von Preußen. Sie erwarb ſich aber auch um ihre fran- 
zöfifchen Landsleute aus allen Ständen, ſowohl Reifende, 
als in Berlin Eingebürgerte, die ihr Vaterland wegen 
der Revolution verlaffen hatten, große Verdienſte, durch 
ihre Empfehlung und Berwendung, die die allgemeine 
Ahtung, in. der fie wegen der Eigenfchaften ihres 
Geiftes und Charakters ftand, unterftügte. — Sie ftarb, 
— — — (wo?) 
$. $. Nouvelle g&ographie, à l’usage des instituts et des 
gouvernantes frangaises, renfermant les productions, 
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les usages, les coutumes de chaque pays et tous les 
changemens arrives sur le globe jusqu’en 1785. 
Tom. I. & Berlin. 1786. 8. (Enthält bie Länder von 
Europa.) — Tom, II. Ebenb. 1787. 8. (Afien unb 
Africa) — Tom, III, Ebend. 1790. 8. (Die übrigen 
Länder.) (5 Thlr. 8 Gr.) - 

Bureau topographique, ou methode courte et facile 
pour apprendre à lire et à &crire correctement aux 
enfans, à Berlin. 1786. 8. 

*La Veuve, comedie en un acte, composee pour c#- 
lebrer dans une societ& l’anniversaire de la bataille 
de Freyberg‘, et r&pr&sentde par cette même societe 
le 25. Oct. 1786, & Berlin. 1786. 8. 

A la möre de la patrie, prologue ex&cut par des 
jeunes demoiselles & la fete donnde en famille, à 
Berlin. 1790. 8. 

Nouveau trait& geographique, renfermant les produc: 
tions et les usages de chaque pays. Leipz. 1808. 8. 
(ı Thlr. 8 Gr.) 


Vergl. Meufel VI. 352, — La Prusse littdraire, par 
Denina. Berlin. 1790. f. Tom. III. pag. 219. — 
Büften berlin. Gelehrten. Stendal. 1787. ©. 261. 
— Gelehrted Berlin. Bd. II. S. ı21ı. — Rotermunb 
VI. ©. 1800. — Allg. literar. Anz. 1798. Nr. 59. 


FReventlow (Friederike Iuliane, Gräfin 
von), geb. Gräfin von Shimmelmann, geb. — — 
eine Eochter des Grafen Heinrih Karl von Schim- 
melmann, koͤnigl. dänifchen Schagmeifterd, vermählte 
fih im Jahr 1779 mit Friedrich Karl Grafen von 
Neventlow auf Emkendorf, Horbeck, Eonigl. daͤniſchem 
Kammerherrn und jest Gefandten am koͤnigl. Hofe zu 
Berlin (früher 1781 in Schweden und 1785—1789 in 
England). — Eine Frau, gleich ehrwürdig durch ihre 
Zalente, ihren Sinn für alles Gute, das fie mit dem | 
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thätigften Eifer zu befördern fuchte, und ihren frommen 

religiöfen Sinn, den fie in ihrem ganzen Leben und Hans 

deln bewies. — Auch die beiden Schriften, die der Bil- 

dung des Landvolks gewidmet waren und anonym er— 

fchienen, find ein redender Beweis ihres edlen Charak— 

ters. — Sie ftarb 1818 nach langen Eörperlichen Leiden. 
* Sonntagdfreuben bed Landmanned. Kiel. 1791. 8. 


* Kinderfreuden, ober Unterriht in Gefprädhen. aſter Thl. 
Kiel und Leipzig. 1793. 8. (ı2 Gr.) 


Sie hatte Antheil am Taſchenbuche von 3. 3. Jacobi 
u. f. F-eunben, f, 3. 1795 u. 1796. ©. 147. f. Die 
Quelle, — Die Wanderer. — Die Zurteltauben. 


Vergl. Meufel VI.332. X. 475. XIX. 324. — Korbes 
&.279. — Allgem, literar. Anz. 1798. Nr. 59. 

Reuſſing (Mariane), geb. Wedekind, geb. am 
15. Julius 1757 in Eifenah, wo ihr Bater Stadtfyn- 
dicus war, und an den Obermedicinalrath Reuffing, 
einen rühmlichft bekannten Arzt ihrer DVaterftadt, ver: 
beirathet. Die innige Freundfchaft, welche fie ſchon in 
früher Jugend mit Eleonore Röder, nachher verhei: 
rathete Geheimenräthin Thon, durch Geift und Ge: 
muͤth fich vorzüglich auszeichnend, verband, und der 
Umgang mit Menfchen, welche aus ihren eignen fonder- 
baren Schidfalen fich einen reichhaltigen Schatz von 
Erfahrungen gefammelt hatten, zum Theil Altern Ber- 
wandtinnen, — entwidelten früher ihren Geift und Cha— 
rafter und trugen dazu bei, fie fehon in ihrer Tugend mit 
den mannigfachen Berhältniffen und Gefinnungen "der 
Menfchen mehr bekannt zu machen, alö ed in fo frühen 
Jahren fonft möglich gewefen wäre. Auözlige aus den 
Briefen ihrer Freunde, auch eigne Bemerkungen und 
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Sefühle für fich felbft niederzufchreiben, war: ihre Liebfte 
Befchäftigung; allein es geſchah abfichtölos, und nie 
war es ihr in den Sinn gekommen, in die Reihe ber 
Schriftftellerinnen einzutreten. — Das Unglüd eines 
nahen Verwandten, welcher fchuldlos in die tieffte Ar— 
muth gerieth, der heife Wunfch, denfelben zu unterftugen, 
der Mangel an eignen Mitteln dazu, dies alles zufam- 
men erwecte einmal in ihrer Seele ganz ploͤtzlich die 
Idee, diefe einzelnen Blätter in ein Ganzes zu bringen 
und den möglichen Ertrag davon jenem armen Verwandten 
zuzuwenden; — an einen fehriftftellerifchen Verſuch, an 
literarifche Anfprüche dachte die befcheidene Frau Keinen 
Augenblick, ihe Herz. erträumte nur die menfchenfreund: 
liche Hülfe. — So entftand der unten angeführte Roman 
Karl Strube. — Späterhin bereute fie ed oft, daß 
theilnehmendes Gefühl und raſcher Iugendeifer fie nicht 
allein dies wagen ließ, Tondern ihr auch nicht einmal 
die Beit zugeftanden worden, die erforderlich gewefen 
wäre, das Ganze mehr zu ordnen und dem Styl eine 
vollendetere Gorrectheit und Schmuck zu geben. — Der 
Bekanntmachung jeder neuen Geiftesfhöpfung würde die 
große Befcheidenheit diefer zartfühlenden finnigen Frau 
große Hinderniffe in den Weg gelegt haben: — fie ver- 
zichtete auf immer‘ darauf und befchränkte ihr Gluͤck auf 
ihr hausliches Keben, wo fie ſich als Gattin, Mutter 
und Freundin auszeichnet und von — die ſie genau 
kennen, innig geſchaͤtzt wird. 


g. $. * Karl Strube, eine Geſchichte aus gefanimetien Briefen, 
von ihm felbit- und feinen Freunden. 3 Thle. - Eifenad). 
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1784—1789. 8. (2 Thlr) — Neue Audg. in 2 Thlen. 
Leipzig. 1805. 8. (2 Thlr.) 


Vergl. Journal v. wu. f. Deutſchland. a. 3. 1790. 
Nr, 12. — Meufel VIII 572. — Allg. literar., 


Anz. a. $. 1798. Nr. 59., wo aber in erflern beiden 
Anführungen biefe zu berichtigen find. 

Rihard Schilling (Sophie), — wie fie ſich 
gewöhnlich unterzeichnet, eigentlih Sophie Richard, 
geb. Schilling, — lebt in der Schweiz; ben Ertrag 
der nachverzeichneten, von ihre herauögegebenen Gedichten: 
fammlung beftimmte fie ald Unterſtuͤtzungsbeitrag für die 
bedrängten Griechen. — Sie dichtete auch unter dem 
Namen Sophie. 
$. $. DOpferblumen. m, ı Vign. Bafel. 1823. 8. (16 GEr.) 

Beiträge in dem Taſchenbuch Alpenrofen. a. 3. 1822. 

©. 287. Ein Tag auf ber badler Meſſe, in badler Dia: 
lekt. — 1823. ©. 309. Wirkungen, Geb. 

Richter (Iohanne Sophie), geb. am 24. Auguft 
1804 in Döhlen (einem koͤnigl. Vorwerk bei Torgau), 
die Tochter eined Landmannes, Johann Gottfried 
Richter, der damals Zehentdrefcher auf gedachtem Bor: 
werke war. Johanne Sophie hatte noch nicht das 
Ste Jahr erfüllt, als fie von fehr bösartigen Blattern 
befallen wurde; fie verlor durch Auslaufen das Linke 
Auge ganz, und auf dem rechten bildete fich eine, mit 
der Pupille fo verwachfene Hornhaut, daß die gefchid- 
teften Aerzte ed für bedenklich hielten, durch eine in dem 
Erfolg ungewiffe Operation ihre vielleicht auch den Elei- 
nen Schein des Lichts, der nur in einem fehr ſchwachen 
Strahl befteht und ihre blos Tag und Nacht zu unter: 
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fiheiden erlaubt, gänzlich zu rauben. — Vergebens ver: 
fuchte der Bater, mit Aufopferung feines ganzen Ver⸗ 
mögend, bei den erfahrenften Männern, — denn er ließ 
bie ungluͤckliche Tochter eine geraume Zeit in Leipzig, 
um dort Hülfe für fie zu finden — erwünfchtere Reful- 
tate zu erhalten. — Er zog von Döhlen als Hofemeifter 
(Boigt) auf dad Rittergut Großwig, in einem Filialdorfe 
von Süptis bei Torgau. In jenem Dorfe nahm das 
faft ganz des Lichts ihrer Augen beraubte Mädchen, 2 
Jahre Yang, fo viel Antheil an dem Landfchulenunters 
richt, als fie mit dem außerordentlich guten und fehr fei- 
nen Gehör nehmen Eonnte, wobei ihr allerdings ein auöge- 
zeichnetes und feltenes Gedächtniß zu Huͤlfe kam. — Die 
Beränderung des Wohnorts ihred Vaters, der als Hofemei- 
fter nach Gradig (ebenfalls einem koͤnigl. Vorwerk) ging, 
unterbrach ihren Unterricht, weil der Weg in die Schule 
des nächften Amts- und Pfarrdorfs Zſchackan eine halbe 
Stunde über Feld war. Defto gimftiger wirkte aber 
der Umftand auf ihre fernere Ausbildung, daß der Pre- 
diger in Süptig bei Torgau, Friedrich Auguft Bern- 
bardi, im Jahr 1819 den Bater zum Pachter feines 
Pfarrgutes annahm und die Eummervolle Lage deffelben 
menfchenfreundlich milderte, die durch ein neues trauri— 
ges Schickſal feiner Familie noch beflagenswürdiger wurde, 
da fein jest 18jähriger Sohn durch eine Krankheit und 
offnen Schaden am Fuße contract wurde. Die unglüd: 
liche Zochter war bereitö 14 Jahr alt, als fie nach 
Süptis Fam, und konnte daher ſchon zur Confirmation 
mitgenommen werden. — lnftreitig verdankt fie der 
menfchenfreundlichen. Güte jenes Predigers,. der fie an 
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dem Unterricht ſeiner eignen Kinder Theil nehmen laͤßt 
und wie als Pflegekind behandelt, vorzuͤglich die Aus— 
bildung ihrer ungewoͤhnlichen Geiſtesanlagen, die ſie mit 
ſeltnen weiblichen Fertigkeiten verbindet, die bei ihrem 
ungluͤcklichen Zuſtande deſto mehr zu bewundern ſind. Sie 
ſpinnt ohne Tadel, ſtrickt ſehr gut und mit kuͤnſtlichen 
Muſtern, naͤhet mit vielem Geſchick, faͤdelt die Nadel ſelbſt 
ein, verrichtet alle weibliche haͤusliche Arbeiten, in Wa— 
ſchen und Scheuern der Stube, Fenſter, Thuͤren u. ſ. w. 
wie eine Sehende, beſorgt das Vieh, wo ſie bekannt 
iſt, geht allein in die Kirche, ohne ihren Sitz zu verfeh— 
len, unterhaͤlt ſich ein kleines Blumengaͤrtchen, welches 
ihr das groͤßte Vergnuͤgen macht, ohne daß ſie die Far— 
ben der Blumen kennt; — da wo das Gefühl der Fine 
ger nicht ausreichen will, einen Gegenftand genau Eennen 
zu lernen, berührt fie felbigen mit ihren Lippen, beſon⸗ 
ders beim Waſchen, und. wenn fie einen Strumpf ans 
füngt zu ſtricken, wobei fie fat jedes Auge des Geftrickes 
kuͤßt. — Doc eben fo felten find: ihre Geiftestalente: 
vermöge ihres außerordentlichen Gedächtniffes kann fie 
ein Buch von mehrern Bänden, das fie hat leſen hören, 
bis auf die fremdartigften Namen, mit Vollftändigkeit 
wieder erzählen. — Als Zheilnehmerin der Unterrichtö- 
ftunden des gedachten Prediger mit feinen Kindern, de— 
nen fie gewöhnlich mit dem Stridftrumpf in der Hand 
beiwohnt, hat fie fich auch nicht geringe Kennmiffe in 
der Inteinifchen und franzöfifchen Sprache erworben, und 
überhaupt die Gabe, ihre Ideen zu ordnen. Auch befigt 
fie ein ſehr feines mufikalifches Gehör: eine Melodie, die 
ihr gefaͤllt, ſingt fie-fo. lange vor, bis man fie auf dem‘ 
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Klavier gefunden Hat, und verbeffert gleich jeden Miß— 
griff. — Eben fo ganz ihr eigenthirmlich und durch fich 
felbft geweckt ift ihre Dichtungstalent. — Einft fang fie 
ein veligiöfes Lied, das ihre Herz befonders anſprach; 
fie fand es im Vollgefühl ihrer Empfindung zu Eurz und 
verlängerte es felbft mit mehrern Verſen: dies die erfte 
Aeußerung jened Talents. — In der Zolge verfuchte fie 
die Dichtung eined eigenen Liedes, das der Prediger 
Bernhardi, der es zufällig erfuhr, fich von ihr im die 
Feder fagen ließ und ohne ihr Wiffen in dem Torgauer 
Wochenblatte befannt machte, um wohlthätige Men: 
fehenfreunde zur Unterftügung der unglücklichen Familie 
zu gewinnen. — Geitdem hat fie mehrere ähnliche Dich: 
tungen verfucht; Bernhardi hat in der Leipziger po 
litiſchen Zeitung auf die Unglüdliche aufmerkfam 
gemacht, und ed wäre zu wünfchen, daß er in der von 
andern Freunden der leidenden Menfchheit, die er ſchon 
bereitö für fie gewann, noch mehr erweckten Idee, die 
fämmtlich von ihr verfaßten Gedichte auf einigen Bogen öf: 
fentlich befannt zu machen, unterftügt würde, da das weiche 
Herz der unglüdlichen Naturdichterin eben darin, daß fie 
fich mit ihrem Bruder, als die Urfache der Verarmung 
ihrer Aeltern, die zur Huͤlfe für ihre Kinder vergebens 
ihr ganzes Vermögen verwendeten, betrachtet und ihren 
größten Kummer findet, und noch überdies einer bangen 
Zukunft, nach dem Zode ihrer Aeltern, entgegenfieht. — 
Zeichnen fich jene Gedichte auch nicht. ald Kunftwerke der 
Dichtung aus, fo athmet doch in ihnen ein frommer, reli= 
giöfer Sinn und feftes Vertrauen zur Vorſehung, das eine 
hoͤchſt unglücliche Lage nicht erfchüttern Eonnte, und 
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ſie bleiben als Erzeugniſſe angebornen Talents immer 
ſchaͤtzenswerth. 


»Gedichte im Torgauer Wochenblatt a. 3. 1823. 
unb in ber Leipziger politifhen Beitung a. S. 
18235 in ber Beilage zu Nr, 184, mitgetheilt von bem 
Hrebiger Friedrich Auguft Bernharbi in Süptig. 


Vergl. Leipziger Seltung a. a. D. 


Richthofen (Julie, Zreiinv.), geb. des Champs 
(mithin nicht die Bd. 1. ©. 286. irrig angeführte Fr. v. 
Hugo), geb. am 2. März 1785 zu Pillau in Oftpreußen, 
wo ihre Vater, ded Champs, früher Hauptmann in 
tönigl. preuß. Dienften, und ein Glied der nad dem 
Edict von Nantes aus Frankreich audgewanderten und im 
Preußifchen ſich anfäffig gemachten franzöfifchen Golonie, 
eine Givilanftelung hatte, aber ehe Julie das 2te Le: 
bensjabr erreicht hatte, ald Kriegörath zu der damaligen 
Negie in Cuͤſtrin verfegt wurde; — in diefer Stadt, wo 
ihe Bater im Iahr 1807 als Geheimerath "und Regie: 
rungsdirector feine Givillaufbahn befchloß, verlebte fie 
ihre ganze Jugend. — Als erfted und einziges Kind ihrer 
Aeltern, war fie auch der einzige Gegenftand ihrer Zärt: 
lichkeit und Fürforge, und nur ihr verdankte fie die Aus- 
bildung ihres Geifted, auf den jener Lebhaftigkeit fortges 
erbt fehien ; ja fie machte fo vorzüglich das ganze Gluͤck 
des zärtlichen Vaters aus, daß er fich felbft ihrer phyſi⸗ 
ſchen Erziehung, von dem erften Tage ihres Dafeyns, 
annahm, nach einem eigenen entworfenen Plane fel: 
bige aufs eifrigfte fich angelegen feyn ließ und dieſem 
Gegenftande ein eigenes Tagebuch widmete, um die Re: 
fultate in fortlaufender Meberficht zu haben. — Ihre 
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Mutter, eine eben fo edle ald gebildete Schweizerin, von 
der Familie: Jacaud de Chatelard, im Maadtlande, 
war durch Willen und Fähigkeit ganz geeignet, den Va⸗ 
ter in allem zu unterftüsen, was Juliens Wohl — wie 
die Aeltern ihre Ausbildung nannten — befördern Eonnte. 
Rouſſeau war der Liebling ihres Vaters; — er follte 
in feinem Emil die Richtfchnur zu dem liefern, was 
feine Tochter werden follte, fo wie feine Julie diefer 
in der Taufe den Namen gegeben hatte. — Jovia— 
lität war ein Hauptzug im Charakter ihres Vaters: 
wigiger und angenehmer Gefellfchafter, wenn er es feyn 
wollte, verfammelte er gern um fich einen Eleinen Kreis 
ihm ähnlicher Männer; Julie war, ſchon von zarter 
Jugend an, mit ihrem Strickſtrumpf befchäftigt, eine 
aufmerkfame Zuhörerin in dieſem häuslichen Zirkel, 
und fpäter forderte fie der Vater auf, durch Spiel auf 
der Harfe oder dem Flügel den Ruhepunct der Untere 
haltung anzugeben; und felbft in legterer nahm fie, da 
- fie nicht blöde erzogen war, Antheil, wenn befonders 
Mythologie oder Gefchichte, in welcher fie fchon im Sten 
Lebensjahre fehr bewandert war, den Gegenftand dazu 
liefern Eonnten. Bon jeder Mädchenfchule ausgefchloffen, 
felbft von den gewöhnlichen Gefpielen ihres Alters ent- 
fernt, da ihr Vater hierin immer Nachtheil und Gefahr 
zu erblidien glaubte, waren diefe Abendzirkel gebildeter 
und dabei gefester Männer (meiſtens Mitglieder der 
in Cuͤſtrin fich befindenden beiden Landescollegien) . die 
Stunden ihrer Erholung, da fie ihre fröhliche Natürlichkeit 
nicht befchränften und fie, neben einer von ihrem Vater 
forgfältig gewählten Lecture, ohne daß fie es felbft ahnte, 
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unterrichteten. So in Uebung und Bekanntſchaft mit 
dem, was man ſchoͤne Wiſſenſchaften nennt, verſtrich ihr 
die fruͤhere Jugend bis zum 18ten Jahre ihres Lebens; 
jest geftaltete es ſich ernfter..durch die, durch gegenfei: 
tige Neigung gefchloffene..eheliche Verbindung mit dem 
Freiherrn von Rihthofen (im Jahr 1802), und fie 
glaubte nun, ald wirkliche Vorfteherin eines Hauswefens, 
alles aus der Hand legen zu müffen, was bisher nur zu 
ihrem Seitvertreib gedient hatte. Sechs Jahre verlebte 
fie noch mit ihrem Gatten in Cuͤſtrin; dann zog fie mit 
ihm auf die ihnen damals gehörigen Güter im ehemali: 
gen NeusOftpreußen, und nach dem Frieden von Zilfit 
auf die für jene eingetaufchten Güter bei Danzig in 
Weſtpreußen. Nichts von allem, was fie in Güftrin 
verlafjen hatte, wiederfindend, gab ihr die ifolirte Lebens: 
weife auf dem Lande die erfte Veranlaffung, ihre Erho— 
lungöftunden in eignen Ideenfchöpfungen auszufüllen, wo: 
zu fie die Phantafie immer vorbereitet fand. Bald fand 
fie an diefen Schöpfungen Vergnügen, ohne daß es in 
ihrem Sinne lag, fie für jemand anders, als ihre Kin- 
der, niederzufchreiben. So häufte ſich in ihrem 12jaͤh⸗ 
rigen Ländlichen Aufenthalte eine nicht unbedeutende Zahl 
Manuferipte, und wenn auch von diefen nur die Cata— 
Lonierin, ein Roman in 2 Theilen, und der Geifter: 
rath, eine Gelegenheitöpiece, beim Ausbruch des Kries 
ges im Jahr 1814, öffentlich erfchienen, fo circulirten 
im engern Kreife eimiger Freunde, im Manufeript, an 
Romanen: Emilie Rallow, oder Mißtrauen und Liebe. 
2Thle. Octavia, oder die Leidenfchaften. 2 Chle. Helas 
und Helianor, die griechifchen Brüder. 2 Thle. Omar, 
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oder die leichten Weberzeugungen. 3 Thle. Adeline. 2 
Thle. Janina, oder. Amerika's goldenes Leben. — An 
Trauerfpielen: Die Leiden Medicis. Berenice, Königin 
von Syrien. Baide, Prinzeffin von Oudipore, und Nadir, 
oder das Berhängniß, in 5 Aufzügen. — Nie wollte 
fie übrigens als Schriftftellerin glänzen, und nicht nur 
Pflichtgefühl, fondern eine gewiſſe Scheu vor dem Rufe 
einer vom Schreiben Profeffion machenden Frau ließ 
fie nur ihre Erholungöftunden von den Befchäftigungen 
der Hausfrau und Mutter dem Niederfchreiben deffen, 
was ihre fehr reiche Phantafie, die ihr die Natur ver: 
liehen hatte, fchuf, widmen, indem ihr dies Naturges 
ſchenk in einem fo reichen Maße wurde, Daß fie ohne 
Anſtrengung und bei gutee Stimmung wohl täglich zwei 
gedrängt gefchriebene Bogen beendigen fann, und man 
dabei an ihren Darftellungen eine richtige Charakter: 
zeichnung nicht vermißt. — Sie lebt, glüdlic als Gat— 
tin und Mutter einer zahlreichen Familie (denn fie ge- 
bar 11 Kinder), jegt in Danzig, der nächften Stadt ihrer 
num. verpachteten Güter, oft zwar. mit den Zufällen 
eines fchwächlichen Körpers kaͤmpfend, — weniger in ge: 
felligen Kreifen, ganz fite die Ihrigen, und fchreibt jegt 
noch weniger als früher, unter Umgebungen, die weib- 

liche Schriftftellerei weniger begünftigen. 
%. $. Die Gatalonierin, ein fpanifher Noman. 2 Bbe. m. 
Kpfrn. Berlin. 1815. 8. (3 Thlr.) — 2te wohlf. Auög. 

2 Bde. Ebenb. 1817. 8. (2 Thlr.) | 
Anmerk. Es ift daher die Angabe Th. ı. ©. 236, ald 
fey Fr. v. Hugo Verfaſſerin, zu berichtigen, unb ebens 
fo Raßmann’d Pantheon ©. 153 u. 273. 


Der Geifterrath, eine Viſion. Berlin. 1813. 8. (4 Gr.) 
VBergl, Raßmann's Gallerie, II. Fortfeg, ©. 56. 
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KRiedefel (Friederike Charlotte Louife, 
Sreiin von), geb. v.Maffow, geb. am 11. Sulius 1746 
zu Brandenburg, eine Tochter deö nachherigen Staatömi- 
nifters von Maffow, der der befondern Auszeichnung 
König Friedrichs IT. genoß. — Sie vermählte ſich 
am 21. December 1762 zu Minden, wo ihr Vater da— 
mals als Eönigl. preuß. Kammerpräfident und Generals 
intendant der allüürten Armee angeftellt war, mit dem 
damaligen herzogl. braunfchweigifchen Obriftlieutenant, 
Sreiheren von Riedefel. — In diefer Ehe gab fie 
das fchönfte Veifpiel einer feltnen treuen Anhänglichkeit 
und Liebe, die Keine Gefahren ſcheute. Als nämlich ihr 
Gatte, am 22. Februar 1776 zum Generalmajor ernannt, 
die in englifchen Sold getretenen braunfchweigifchen Trup⸗ 
pen nach Amerika führte, mußte er fie, da fie guter 
Hoffnung war, mit ihren beiden Eleinen Töchtern zuruͤck⸗ 
Yaffen, fo ſchmerzlich e8 ihm auch war, die Gefühle des 
zärtlihen Gatten und Vaters denen der Pflicht und 
Ehre unterzuordnen. Er bat feine Gattin, nach ihrer 
glücklichen Niederkunft, fobald es nur ihr Befinden er: 
laubte, ihm zu folgen. — Keine Gefahren fcheuend, folgte 
fie dem Wunfch des geliebten Gatten und reifte am 14. 
Mai 1776 fruͤh um 5 Uhr von Wolfenbüttel mit ihren drei 
Kindern, Augufte, 4 Jahre 3 Monat, Friederike, 2 
Jahr, und Karoline, erft 10 Wochen alt, ab. — 
Schon am 1. Junius Fam fie in London an und eilte 
nach Briftol, um fich dort in einem Schiffe nach Amerika 
einzufchiffen; fühlte aber bald, wie nöthig ed fey, Tich 
mit der englifchen Sprache etwas bekannt zu machen. 
Theils diefer Umftand, ungeachtet fie in ſechs Wochen 
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ſchon ziemliche Fortfchritte gemacht, theild die Vorſtel⸗ 
lung der ihr von ihrem Mann zur WBegleiterin empfohs 
Ienen Mad. For, erſt Briefe von den Ihrigen aus 
Amerika abzuwarten, dann ihre Unentfchloffenheit und 
die unter dieſen Sinderniffen verfpätete Jahrszeit nös 
thigten fie, zu ihrem großen Kummer, die fernere 
Reife. bis zum Frühjahr zu verfchieben und den Winter 
in London zuzubringen. — Am 15. April 1777, Nadıe 
mittags 4 Uhr, fchiffte fie fich mit ihren drei Kindern 
und Mad. Foy und deren Schwefter in Portömouth ein. 
Ein freundlicher Stern lohnte die treue Liebe der zärtlichen 
Gattin, denn ohne befondere Unfälle landete fie am 11. 
Qunius, gegen 1 Uhr Nachmittags, nach Swöchentlicher 
Zahrt, in Quebed; — leider fah fie die Hoffnung, 
ihren Gatten zu umarmen, nicht erfüllt, — ein ankom⸗ 
mendes Boot brachte ihre Briefe von ihm, worin er 
fchrieb, daß er zur Armee habe abgehen müffen. Sie 
faßte daher fogleich den Entfchluß, ihm, fey ed auch nur 
auf wenige Tage, zu folgen. Am 15. Junius endlich zu 
Chambly war die rührende Scene, wo geliebte Gat⸗ 
ten und Kinder einander umarmten, — die fie felbft ohne, 
Wortprunk fo fehön ſchildert; — wer foldye Auftritte auf 
feinem Lebenspfad erfuhr und dies einzige Gefühl nur 
einmal in feiner ganzen Fulle empfand, wird die ganz 
unbefangene Schilderung nicht ohne die innigfte Rührung, 
ohne eine Thräne der freudigen Erinnerung lefen. — 
Nur zwei glüdliche Tage lebte fie mit ihm, da, fo 
fehr fie ihrem Manne zu folgen. wünfchte, er ihr dies 
nicht bemwilligen konnte. Sie ging daher mit ihren Kin- 
dern na) Boris Rivieres zurüd, Gpäter folgte fie 
12 
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ihm wieder im Auguft und brachte mit ihm drei Wochen 
in größter Ruhe zu. Ungluͤckliche Kriegsereigniffe nöthig- 
ten das Korps des General Niedefel, das unter dem 
Oberbefehl des Generald Bourgoyne ftand, am 16. Dec: 
tober mit dem amerikanifchen General Gates zu capitu— 
liren und fich zu Kriegögefangenen zu ergeben; die 
Generalin Niedefel hatte, auf dringendes Bitten, die Er: 
laubniß erhalten, mit den andern Damen ihrem Gatten 
beim Aufbruch der Armee am 11. September zu folgen. 
Mit ruhiger Faffung und Ergebung trug fie alle Ge: 
fahren. Der feindliche General behandelte die Kriegda 
gefangenen mit größter Milde, die heldenmüthige Gat— 
tin mit auögezeichneter Achtung. Skuyler war fein 
Name. Doch mußten die Kriegögefangenen verfchiedene 
Wanderungen unternehmen. — Charakteriftifch zur Schil: 
derung des patriotifchen Geiftes ift folgende Anekdote: 
Immer hatten die Kriegsgefangenen den feindlichen Sie: 
gern die Fahnen der deutfchen Regimenter durch das 
Borgeben, fie feyen von ihnen verbrannt worden, ver- 
heimlicht, denn nur die Stöde waren verbrannt. Bei 
dem Befehl, nad) Birginien zu gehen, vertraute der Ge- 
neral Niedefel feiner Gattin das Geheimniß und trug ihr 
die weitere Verbergung auf. Sie verfchloß fich mit ei- 
nem ganz ehrlichen Schneider und nähte mit diefem die 
Fahnen fümmtlich in eine Matrage ein, auf der fie auf‘ 
der Fahrt von Halifar nach Canada, da fie fie, um allem 
Berdacht audzumweichen, wenn dad Schiff ja genommen 
würde, in ihrer Gajüte hatte, fchlief. Im Heröft 1780 
wurde ihre Mann endlich ausgewechfelt. Erft aber nad) 
einem fechsjährigen Aufenthalt in jenem fernen Welt: 
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theile, der mit mancherlei Unbeguemlichkeiten und Ge: 
fahren verbunden war, Eonnte fie mit ihrem Gatten und 
Kindern (deren fie mehrere in Amerika geboren) in ihre 
Baterland zurückkehren. Cie landete im September 1788 
in Portsmouth. Sehr intereffant find die Briefe, die fie 
über dieſe Reife und ihre Schickfale auf derfelben an 
ihre Mutter, die verwittwete Staatöminifterin v. Maffow 
in Berlin, und andere Freunde fehrieb, die nachher von 
ihrem Schwiegerfohn, Graf Heinrich XLIV. Neuß, geords 
net und als Manufceript der Familie im Jahr 1799 in 
Druck gegeben, dann aber mit Erlaubniß derfelben oͤf⸗ 
fentlich bekannt gemacht wurden. Ihr Gemahl, mit dem 
ſie ſich nach der Ruͤckkehr von ihrer Reiſe abwechſelnd 
zu Braunſchweig und Lauterbach im gluͤcklichen Familien⸗ 
kreiſe aufhielt, erlebte das oͤffentliche Erſcheinen der 
Beſchreibung dieſer Berufsreiſe, wie ſie ſie zu nennen 
pflegte, nicht, denn er ſtarb am 6. Januar 1800. Nach 
dem Tode ihres innigſtgeliebten Gemahls hielt fie fich 
meift in Berlin, bisweilen in Lauterbach auf und ftarb 
zu Berlin am 29. März 1808, allgemein gefchägt und 
verehrt. Denn eben fo mufterhaft wie in ihren ehelichen 
Berhältniffen, bewies fie fich auch in den fonftigen ihres 
Lebens. Vorzuͤglich half fie Armen ohne Geräufch, auf 
eine eben fo edle ald wirkfame Weife. Co führte fie 
Thon im Jahr 1772 eine Kochanftalt für Arme in 
Braunfchweig ein; auch erhielt die von dem Hauptmann 
von Neander in Berlin errichtete Anftalt für verlaffene 
Soldatenkinder von ihr bedeutende Unterftügungen. 
* Die Beruföreife nach Amerika, Briefe der GBeneralin von 
Kiebefel auf dieſer Reife und während ihres fehsjährigen 
12* 
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Aufenthaltd In Amerika, zur Zeit bed bortigen Kriegs, in 
ben Sahren 1776—ı783, nad) Deutfchland gefchrieben. 
Berlin. 1800. 8. (18 Gr. Velinp. ı Thlr.) — 2te Aufl. 
Ebend, 1808. 8. 


Vergl. Meuſel X. 481. XV. 162. — Der Biograph. 
VIII 235. — Taſchenb. für beutfhe Frauen 
a. 3. 1802. (Leipzig. m. Kpfen.) ©. 207—227. — 
Rotermund doͤcherſches Gel. Leriton. VI. ©. 2220, f. 
— Fuhrmann ©. 127. f. | 
Riem (Rouife), verm. Kind, f. d. Art. im Nach— 
trage. 
Kiem (Wilhelmine), der vorigen Schwefter, verh. 
— — — ſ. d. Art. 
Riemenſchneider (Catharine Dorothea), 


verm. von Eſchſtruth, anjetzt verw. Ullmann, ſ. 
d. letzten Art. 


TRirter (Johanne Friederike), verh. Loh— 
mann, ſ. unter dieſem Art. 

f Roche (Marie Sophie la), geb. von Guter: 
mann, geb. den 6. December 1731 zu Kaufbenern, wo 
ihe Vater, Georg Friedrih Gutermann, Edler 
von Gutershofen, ein fehr gelehrter Arzt, der ſich 
durch große Reifen Menfchenkenntniß und feine Bildung 
erworben hatte und fich auch durch verfchiedene Schriften, 
befonders über die Geburtshülfe, verdient gemacht hat, 
damals lebte, — ein Mann, wie ihn uns die liebens- 
würdige Tochter felbft fchildert, zwar von heftiger 
Gemüthsart, aber dabei von frommem Charakter. Er 
erzog fein erftes und liebftes Kind, denn fie hatte noch eilf 

Schweſtern, die alle vor ihr verftarben, und einen Bru— 
der, Jakob Emanuel (geb. 1744), der wenigftens noch 
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im Jahr 1805 zu Biberach lebte, mit zärtlicher Sorgfalt 
und fuchte den Sinn für MWiffenfchaft und Kunft ſchon 
früh in ihre zu wecken. — Nocd ehe fie volle 2 Jahr alt 
war, trug er fie in feine Bibliothek und fuchte fie durch 
die fchönen Verzierungen der Einbände und Zitelblätter 
zu befchäftigen, brachte e8 auch dadurch fo weit, daß fie 
mit 3 Jahren volllommen leſen Eonnte. Ihre frühe 
Leſekunſt benugte der fromme Vater nur für die Bibel, 
die fie in einem Alter von 5 Sahren zum erften Mal auö- 
gelefen hatte. Zur Belohnung des Fleißes, wurde fie von 
ihm oder der zärtlichen Mutter auf die nahe an ihrem 
am Shore liegenden Haufe befindliche freundliche, mit 
Bäumen umfaßte Wiefe geführt, wo fie fi) bei Gras 
und Wiefenblümchen fehr glücklich fand und ihr Kleidchen 
mit Pflanzen und Blümchen eingefaßt befam, die fie 
dann unter die Kinder der Nachbarfchaft vertheilte. So 
wurde von den Liebenden eltern ſchon im zarten Eind- 
lichen Alter Gefühl und Sinn für Schönheit der Natur 
gewedt, die fich nachher mehr ausbildeten. Taͤglich 
wurde im väterlichen Haufe, neben der Arbeit, an 
der Seite ihrer Mutter, eine Betrachtung in Arndt’ 8 
wahrem Chriftenthbum, am Sonntag eine Predigt von 
Franke in Halle gelefen, und eine gehört, und einer der 
Freunde Sophiens glaubte dies noch in allen ihren Wer: 
Een an der Länge der Perioden zu bemerken; doch wurde 
fie nebenbei auch die befte Tänzerin, lernte Frangofifch, 
zeichnen und Blumen malen, ftiden, Tlavierfpielen 
und Küche und Haushaltung beforgen. Ihr Vater, der 
von Kaufbernern nach Augsburg als Stadtphyficus und 
Dekan der medicinifchen Facultaͤt verfegt worden war, 
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hatte Dienfttagd eine Gefellfchaft von Gelehrten bei fich, 
wo bisweilen Bücher aus feiner Sammlung geholt werden 
mußten, und machte fie bei diefer Gelegenheit in dem Alter 
von 12 Iahren zu feinem Bibliothekar, weil ihr gutes Ges 
daͤchtniß fie alle Titel und Stellen behalten ließ, welches fie 
dann auch zum Auswählen der Bibliothek für fich benuste. 
Die Gefchichte las ihr Water mit den Kindern, und 
Sophien führte er in ſchoͤnen Sommernädten 3 Treppen 
hoch auf einen großen Altan, von welchem fie, da ihr 
Haus in Augsburg oben am Berge lag, einen großen 
Theil von Baiern und einen ausgedehnten Himmel 
fehen, und alle an Augsburgs Horizonte fichtbar wer: 
dende Sterne und etwas Sternkunde lernen konnte. 
Die Mutter hatte den 8 Mädchen Brocke's irdi- 
ſches Vergnügen in Gott gegeben, wovon Sophie 
nichts im Gedächtniß behielt, als die Vorfchrift, mit 
ſchoͤnen freundlichen Gedanken einzufchlafen, um den an- 
dern Morgen mit einer allen Hausgenoſſen angenehmen 
Miene zu erwachen und immer geliebt zu feyn. Alle 
Jahre führte die Mutter fie einmal zum Mittagseffen 
zu der Milchfrau, wo die Kinder Ländliche Arbeit und 
Koft Eennen, Landleute fchäsen und fir das Loos des 
Lebens, das ihnen die Vorfehung befchieden, dankbar 
feyn lernten. — So blühte Sophie mit den trefflichften 
Anlagen des Geiftes und einem frommen und gefuͤhlvollen 
Herzen, Eigenfchaften, die ihre perfünlichen Reize er— 
hoben, zum 16jährigen Mädchen auf; — jest fand fie 
Gelegenheit zu höherer wiffenfchaftlicher Ausbildung. — 
D. Sohann Ludwig Bianconi, damals Leibarzt 
des Fürftbifchofs zu Augsburg (aus dem Haufe Deffen: 
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Darmftadt), in einem Alter von 32 Jahren, hielt bei. 
Sophiens Aeltern um ihre Hand an. Dem Geift feiner 
Baterftadt gemäß, — er war aus Bologna, — wollte 
er fie zu großen Kenntniffen leiten und eine andere 
Laura Baffi aus ihr machen. Er war daher nicht 
nur bei allen ihren Lectionen zugegen, fondern nahm 
auch felbft den thätigften Antheil an dem Gefchäfte ihrer " 
Bildung, indem er fie mit den beften Dichtern feiner 
Nation und mit den, Denkwürdigkeiten Griechenlands 
und des alten und neuen Roms durch die beften Kupfer: 
ftihe bekannt machte. Er fand eine ſo gelehrige und 
thätige Schülerin, daß er oft mit Entzüden gu ihrer 
Mutter ſprach: „O, Sophie ift ein Engel!“ und die 
liebevolle Mutter freute ſich dann mit ihm über die 
fchnellen Fortfchritte ihres geliebten Kindes. Allein nicht 
lange follte fie diefe Freude genießen: denn im Auguft 
1748 betrauerte Sophie den Tod derfelben, die im 33ften 
Jahre ihres Alters, viel zu früh für die Tochter, der 
fie zärtlihe Mutter und gefühlvolle Freundin gemefen 
war, verftarb. Nach diefem Unglücdsfall wünfchte der 
Bater die Berbindung feiner Tochter mit Bianconi im 
nächften Jahre vollzogen zu fehen. Er reifte daher mit 
demfelben nach Italien, um felbft die Familie kennen 
zu lernen, in welche die Tochter gleich nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr eintreten follte. Nachdem diefe erfolgt war, — bie 
Kinder waren indeß nach Biberach gefchicdt worden, wo 
Sophie diefe freundliche Stadt mit ihrer einfachen lands 
lichen Schönheit und ihren gutmüthigen Bewohnern, mehr 
ald das prächtige Augsburg und feine Kunftgärten, lieb 
gewann — arbeitete man an den Artileln des Ehever- 
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trags, ber aber nit zu Stande Fam. — Bianconi, 
der um diefe Zeit, wegen feiner Beförderung zum Leib: 
arzt der Eönigl. polnifchen und Eurfürftlich fachfifchen Prin⸗ 
zen und Prinzeffinnen (in der Folge des Königs Auguft II. 
felbft mit dem Charakter eines Hofraths) nach Dresden 
abgegangen war, hatte zwar bei der Berfchiedenheit des 
Neligionsbekenntniffes, da er der römifch »Eatholifchen 
Gonfeffion angehörte, feiner kuͤnftigen Gattin felbft Re: 
ligionsfreiheit zugefichert, beftand aber fejt darauf, daß 
ale Kinder ihrer kuͤnftigen Verbindung Eatholifch- erzo— 
gen werden follten; Sophiens Water wollte hingegen 
die Mädchen der Lutherifchen Religion vorbehalten wiſſen 
und beftand um fo eifriger darauf, weil er nach feinen 
phyſiologiſchen Kenntniffen gewiß hoffte, Sophie würde, da 
fie, in vollblühender Gefundheit, erft 19 Jahre, Bianconi 
hingegen 85 zahlte und viel gelebt hatte, mehr Kinder 
von ihrem Gefchlechte, als von dem feinigen befommen. 
Durd) diefen beiderfeitigen Religionszwift, in welchem auc) 
bier leider weder Nachgeben noch Nachſicht Plas fand, 
wurde die Verbindung, die innige Liebe von beiden Theilen 
gefchluffen, aufgehoben. Sophie war tief befiimmert, 
follte aber Eeine Thraͤne weinen. Bianconi wollte fie 
heimlich heirathen, mitnehmen und fich durch Vorle— 
gung von mehr ald 30 Briefen ihres Vaters, worin er 
ihm feine Tochter verfprochen hatte, öffentlich rechtferz - 
tigen. Allein Sophie verfagte dies ftandhaft, weil fie 
ihren Vater nicht betrüben und ohne feinen Gegen fein 
Haus nicht verlaffen wollte. Bianconi reifte allein 
ab. — Nun hatte Sophie noch einen großen Kampf zu 
beftehen und unmittelbar nach der Abreife eine angreifende 
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Scene: — von Bater und Großmutter, Onkel und Tante 
wegen ihrer heimlichen Tchränen gefcholten, mußte fie 
erfterem alle von Bianconi erhaltene Briefe, Berfe 
und Arien,’ mit ihren eigenen fehr pünctlicy ausgearbei— 
teten geometrifchen und mathematischen Mebungen, in fein 
Cabinet bringen, alles zerreißen und in einem Eleinen 
Windofen verbrennen. Das Bild ihres Geliebten, von 
Nilfon gemalt, wie er eine Marmorfäule mit der Un- 
terfchrift: le changement est centre ma nature, umfaßte, 
mußte fie mit der Schere in Eleine Stüde zerfchneiden; 
einen Ring mit der verzogenen Chiffre N.B. in Brillan: 
ten und der Umfchrift: sans vous rien, mit zwei in 
den Ring entgegengeftellten Eifen entzweibrechen und die 
Brillanten auf den rothen Steinen umbherfallen fehen, 
und hatte dabei die härteften Ausdruͤcke von ihrem Va— 
ter zu hören. Noch in feinem Zimmer that ihre empoͤrte 
Geele, tief in ihrem Imnerften, da8 Gelübde, da fie 
von dem Manne loögeriffen fey, dem fie ihre Kenntuſſe 
vorzüglich verdanke, da fie nichts mehr für ihn thun, 
nicht für ihn leben koͤnne, und er nicht die Frucht feiner 
Bemühungen für ihre Ausbildung genießen koͤnne, follte 
auch niemand mehr jemals ihre Stimme, ihr Klavier: 
fpiel, die italienifche Sprache, oder irgend etwas, das 
er fie gelehrt, hören oder nur in ihre vermuthen. Cie 
hielt ftreng und buchftäblih Wort; und opferte fie fo 
auch alles, was ihrer Eigenliebe hätte fo fehr ſchmei— 
cheln Eönnen, war fie auch dem harten Worte ded Ba- 
ters gehorfam, jedes Denkmal der Liebe ihres Freundes 
zu vernichten, fo Eonnte er Doch das Andenken an den 
Geliehten aus ihrer Seele nicht vertilgen, dem fie einz 
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fam auf ihvem Simmer ihre Thraͤnen widmete; ja fie 
gab ziemlich offen den Entfchluß zu erkennen, ihr Eünf: 
tiges Leben in der Einfamkeit eines Klofterd zuzubringen. 
Diefer Entfchluß wurde aber, wahrfcheinlich durch ihren 
Vater gehindert, nicht ausgeführt. Ein ftilles, zuruͤckge— 
zogenes, nur den Wiffenfchaften und der Kecture gemwids 
meted Leben wurde num ihr Loos, und fie erfüllte fo 
jenes erft gethane Gelübde. — Jedes Verhältnig war 
natuͤrlich mit Bianconi abgebrochen, der entfernt in 
Dresden lebte, fpäterhin in den Grafenftand erhoben 
wurde, dann nach Italien zurückkehrte und, als fachfifcher 
refidirender Minifter zu Nom angeftelt, am 1. Ianıtar 
1781 zu Perugia ftarb, nachdem er fich auch durch mehrere 
Schriften in der Literarifchen Welt bekannt gemacht. — 
Sophie Fam mit zwei ihrer Schweftern und ihrem ein- 
zigen Bruder nach Biberach, in das Haus ihres Groß: 
vaters, des dortigen Senatord und Hofpitalmeifters Gu— 
termann. Nach deffen Tod führte fie eine Beit lang 
mit den gedachten Gefchwiftern ihre eigene Oekonomie 
und bezog dann das Haus Wieland's (des Vaters des 
berühmten Dichters), der damald Prediger zu St. Mag: 
dalena dafelbft war, fpäter aber Senior des dortigen 
Minifteriums wurde, — und defjen Gattin mit Sophiens 
Vater Gefchwifterfind war. — Eine neue Epoche ihrer 
Bildung begann: hier lernte fie den jungen Wieland 
kennen. Diefer machte fie mit den beften Erzeugniffen 
der bdeutfchen Literatur bekannt, fie verehrte und liebte 
ihn dankbar und war auf feine Kenntniffe ftolz, weil fie 
folche durch ihr ganzes Leben zu theilen hoffte. Wieland 
war im Sommer 1750 von Klofter Bergen ins väterliche 
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Haus zuruͤckgekommen, wo er die reizende und geiftreiche 
. 19jährige Sophie fand. — Sehr fihnel entfpann fich 
wechfelfeitige Liebe, — eine Liebe, die bei dem 17jähri- 
gen Züngling zwar die feurigfte Schwärmerei, aber doch 
auch rein, edel und fittlih war. Oft warfen fich die 
beiden Liebenden auf die Knie und ſchwuren der Tugend 
ewige Treue, dann kuͤßten fie fich wieder Stunden Lang. 
MWieland’5 Briefwehhfel an Sophien, den uns 
der um die Literargefchichte fo verdiente Franz Horn 
(Berlin. 1820.) gefchenkt Hat, fchildert am beften die 
Natur diefer Liebe, und ich führe nur zwei charakteriftifche 
Stellen an, die beweifen, wie der. liebende Iüngling und 
der treue Freund im Greifenalter dachte. In einer Ode, 
im Jahr 1752 gedichtet, fingt er: 


Did, Sophie, Dich gab der Himmel mir, 
Mich der Tugend liebreich hinzuführen, 

Sa, ich war bereit mich zu verlieren; 

Gott, du ſaheſt ed, und gabft fie mir! 

Jetzo dring’ ich ficher durch verwachfne Hecken, 
Denn ihr redlich Herz verläßt mich nie, 

Gott und Weisheit, Tugend und Sophie, 

Sind bei mir, welch Unfall kann mich fchredien? 


Und im Jahr 1805 fchreibt der 73jährige Greis an fie: 
„Mit Rührung und Dank gegen die unfichtbare Hand, 
die unfer Schicfal lenkt, erinnere ich mich an die feli= 
gen Tage, die ich, ewig theure Sophie, in den Sahren 
1750—1752 mit Ihnen verlebte, und des wunderbaren, 
wo nicht ganz beifpiellofen, doch gewiß höchft feltenen 
und mir durch feine Folgen fo wohlthätigen Baubers, 
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den Sie mit dem erften Bli auf mein ganzes Weſen 
warfen. Damals Eannt’ ich freilich weder Sie, noch 
mich felbit; ich hatte keinen Begriff davon, daß es mög: 
Rich fey, nicht mit Ihnen und für Sie zu leben. — 
Aber es war eine idealifche, eine wahre Zauberwelt, 
in der ich lebte, und felbft die Sophie, die ich fo innig 
und doch fo ſchwaͤrmeriſch liebte, war nicht die wahre 
Sophie Gutermann, fondern die Idee der Vollkom— 
menheit, die fich in ihe verkörpert darftellte, mit ihr 
ſich identificirte und alfo ganz natürlich diefe feltfame, 
wunderbare platonifche Liebe hervorbringen mußte, wo= 
von ich fpäterhin im. Agathon und mehrern andern 
meiner Werke einige Schattenbilder zu entwerfen ver: 
fuchte, und deren füße Zäufchungen einen fo mächtigen 
Einfluß auf meine ganze innere und aͤußere Eriftenz ge: 
habt haben. Nichts ift wohl gewiffer, als daß 
ich, wofern uns das Schidfal niht im Jahr 
1750 zufammengebradht hätte, Eein Dichter 
geworden wäre.” — Unter diefe, von Wieland er: 
wähnten Werke, die das treue Denkmal feiner Empfin: 
dungen waren, gehört befonders das Lehrgedicht, die 
Natur der Dinge, oder die vollfommenite 
Melt, die Frucht eines enthufiaftifchen Spaziergangs 
mit feiner geliebten Sophie an einem Sonntage, nachdem 
er eine Predigt feines Vaters über den Tert: „Gott ift die 
Liebe, angehört hatte, welches Gedicht der junge Dichter 
in Zubingen, wo er kurz darauf fehr einfiedlerifch Lebte, 
niederfchrieb und vom Februar bis April 1751 die Hands 
ichrift beendete, fo wie ein anderes: die erſte Liebe au 
Pſyche. — Aber auch Sophie gedachte nad) 49 Jahren 
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noch mit imiger Ruͤhrung und fanften Entzuͤcken der 
Stunde, wo fie Wielanden das erfte Mal, bei der Aus: 
ficht nach dem weiten einfamen St. Martins - Kirdjhofe 
in Biberach, belaufchte. Beide Liebende wiederholten 
einander unzähligemal die WBerficherung, fich fo Lange 
zu lieben, als fie die Zugend lichen würden, und hiel- 
ten fo ihr Bündniß für unauflöslid. — Sophie follte 
Wielands Gattin werden, — mit diefem Entfchluß ver- 
ließ fie Lesterer im Herbfte 1750. — Sehnſucht nad 
der Geliebten trieb ihn im Jahr 1752 nach feiner Ba: 
terftadt zurück, Aber hier zeigte fich Fein Nahrungszweig 
für ihn, und er war alfo gezwungen, feine Geliebte 
abermals zu verlaffen. Er reifte im October 1752 nad) 
der Schweiz zu Bodmer, wo er 8 Jahr lebte. Waͤh— 
rend diefer Zeit trennten Mißverftändniffe aus den edel: 
ften Bewegungsgründen diefe Liebe. Sophie Eimdigte ihm 
in der erften Hälfte des Decemberd 1753 in einem nad) 
Zurich gefchriebenen Brief diefe Verbindung auf und 
zeigte ihm an, daß fie Hrn. la Roche ihre Hand zu 
geben für gut gefunden habe. Wieland, der nad 
ihrem 10 Wochen langen Stillfchweigen etwas ganz an 
dered erwartet und die befte Hoffnung hatte, daß fich 
alles auf die angenehmfte Art auflöfen werde, war 
über diefen Brief Äußerft beftürzt, verficherte ihre aber 
fchriftlich feine geduldige Zufriedenheit mit ihrem Ent: 
Thluß, feinen aufrichtigften Gluͤckwunſch zu ihrer neuen 
Berbindung, und wie er nach feiner zärtlichen Liebe zu 
ihr, die fo ganz mit feinem Herzen verwachfen fey, daß 
kein Zufall fie aus feinem Herzen reißen Eönne, nicht 
aufhören werde ihre Zufriedenheit und ihre wahres Wohl 
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vom Himmel zu erbitten. Zugleich bat er um ihre fer: 
nere Freundfchaft, da er nicht einfehen koͤnne, daß die 
zartliche Seelenverbindung, oder die zwifchen ihnen Statt 
gefundene Freundfhaft, die ſtets fo rein und uneigenz. 
nügig gewefen, um ihrer Vermählung willen gebrochen 
werden müffe. Er hoffe übrigens, daß ihre Seelen 
fi) in dem Lande der Seligen wieder erkennen würden, 
wenn er fie gleich in diefem Leben nicht wieder zu fehen 
wünfchte. — In fpätern Jahren verficherte er einem 
Freunde, feine Leidenfchaft für Sophie habe fich bis 
zum Jahr 1755 zu einer ganz ruhigen Freundfchaft 
umgeftimmt, wenn Beide auch nie ganz gleichgültig ge— 
gen einander wurden. Als Wieland im Jahr 1760 nad 
Biberach zuruͤckkam, um dort die Stelle eines Raths an: 
zutreten, Eonnte er es, feinem frühern Vorſatz entgegen, 
fich doch nicht verfagen, feine Freundin zu Warthaufen, wo 
fie fih) damals aufhielt, zu befuchen. — Frau la Roche 
faß eben am Zenfter, der Thür gegenüber, von ihren 
Kindern umringt. Auf fein Klopfen, rufte fie, wie von 
einer Ahnung ergriffen, auf das fröhlichfte „herein Wie- 
land!" und ging ihm, da er, den Zon ihrer Stimme 
hoͤrend, von mancherlei Empfindungen und Erinnerungen 
bedrängt, die Thuͤre nicht aufbringen Eonnte, fie zu öff- 
nen, entgegen- Mit dem herzlichften Willkommen bot 
fie ihm die Hand, fprachlos ftand er da und ließ den 
Hut, den er unter dem Arm terug, fallen. Indem er— 
blickte er ihren älteften Sohn, einen bildfchönen Knaben, 
nahm ihn zu ſich auf das Sopha, beugte fich über ihn 
bin und beneste ihn mit einem Strome von Thränen. 
Bald nach diefem Auftritt trat der Gemahl ins Zimmer. 
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Wieland ging ihm entgegen, fiel ihm um den Hals 
‘und weinte abermals tief erſchuͤttert. Der gerührte Ia 
Roche nahm darauf ihn und feine Frau, und drüdite 
fie beide an einander... Ein feltner Zreundfchaftsbund, 
in der Jugend gefchloffen, noch im hohen Alter beider 
Zreunde, dauerte 56 ISahre hindurch. Durch Wieland 
wurde Sophie auch mit feiner fchägbaren Freundin Ju lie 
von Bondeli in Bern bekannt und widmete auch ihre 
herzliche Zreundfchaft und Achtung. — Das Schickſal hatte 
Sophien Georg Marimilian la Roche, einen ſehr 
geiftreichen Mann, zum Gatten beftimmt, den fie wäh- 
rend Wielands Abwefenheit kennen gelernt hatte und 
im Jahr 1754 aus Gehorfam und Verehrung, wohl aber 
wider die Stimme ihres eignen Herzens, heirathete. — 
La Roche war damals Eurmainzifher Hofrath, aber gang 
befonderd an den Eaiferl. wirklichen Geheimenraty und 
turmainzifchen Großhofmeifter und Staatöminifter Graf 
Friedrich von Stadion gefeffelt, der ihn, alö einen ver- 
waiften Knaben, liebgewonnen, feinen eigenen Namen 
Frank von Lichtenfels, nach der damaligen Sucht 
zu franzöfiren,. in Ia Roche umgeändert, erzogen und 
zu feinem Freunde und Gehülfen gebildet und ihm, da 
er zum Manne in feinem Sinn und Geifte gereift war, 
neben den Eurmainzifchen Gabinetögefchäften die Direction 
aller großen Befisungen der Stadionifchen Familie in ' 
Schwaben, Würtemberg und Böhmen übertragen hatte. 
Sophie lebte mit ihrem Gatten nun alfo in Mainz. 
Diefer war der würdige Zögling feines Herren. . Ein fchö- 
ner Mann, von einnehmender Geftalt, des frangöfifchen 
Sons vollkommen mächtig, wirkte er erfreulich durch feine 
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Gegenwart und galt fir einen eben fo angenehm unter: 
haltenden Gefellfchafter, als gewandten Geſchaͤftsmann. 
Er war dabei edel und friedliebend und fcheute fich 
nicht, auch wenn Gefahr damit verknüpft war, die 
Wahrheit offen zu fagen. Ein Beweis davon find feine 
Briefe über das Moͤnchsweſen, von einem fa: 
tholifhen Pfarrer an feinen Freund, von des 
nen das 1fte Bochen Zürich 1772 in 8. erfchien, die 4 
Auflagen, ohne die Nachdrüde, erlebten, viel Auffehen 
erregten und von vielen Proteftanten, ja felbft von ei: 
nigen Katholifen mit Beifall aufgenommen wurden (dev 
im Sahr 1772 verftorbene Diakonus Joh. Jac. Brech— 
ter zu Schweigern in Schwaben gab fie heraus, und 
Kaspar Riesbeck feste fie fpäter in einem 2ten, Sten 
u. Aten Bändchen fort, Zürich 1779—1731. N. X. 1787). 
Bei fo vielen Vorzuͤgen ging Ia Roche aber darin zu 


“ weit, daß er nur auf Staatögefchäfte Werth legte und 


fich dabei, wenigftend dem Scheine nach, gegen alles, 
wad Empfindung hieß, auflehnte. Dennoch entftand 
zwifchen ihm und feiner zartfühlenden Gattin, die ihren 
Mann kannte, Eein Mißverhältniß, fondern ſtets herrfchte 


‚in ihrem Zirkel Eintracht und Freude, obgleich jedes 


feinen eigenen Weg der Erheiterung und Befchäftigung 
wählte. Sophie, die bisher faft nur in gelehrten Zirkeln 


» gelebt hatte, Fam durch ihren Gemahl in die des deuts 


fchen Adels, und durch feinen bedeutenden Wirkungsfreis 
wurde ihr die Gelegenheit, die Angelegenheiten der großen 
Welt, wie ded gemeinen Mannes, Eennen zu lernen und 
dadurch ihre durch Lecture erworbene Menfchenkenntniß 
mittelft felbfigemachter Erfahrungen zu begründen und 
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zu berichtigen. Dabei ſetzte fie ihre Studien mit ununtere 
brochenem Eifer fort. La Roche befaß eine treffliche Biblio« 
thek, auch in der englifchen Literatur, mit der er, als Be: 
gleiter des Grafen von Stadion auf feinem Gefandtfchafts- 
posten bei König Georg II. von England, vertraut geworden 
war. Sophie lernte diefe Sprache 3 Monate vor ihrem er= 
ften Wochenbette und verfüäumte keine Gelegenheit, in der 
auögefuchten Bibliothek des Grafen mit allem Schönen und 
Nuͤtzlichen befannter zu werden, fah an feiner Tafel 16 Jahr 
hindurch die bedeutendften und Durch ihren Verftand fich aus⸗ 
zeichnenden Männer, und bereicherte ihren Geift fo mit 
mancherlei Kenntniffen in der wirklichen und in der Bits 
cherwelt; um die Gabinetsarbeiten ihres Mannes zu erleich- 
tern, mußte fie den Briefwechfel mit dem Abbe Ia Chaux 
über alles Neue, was in Paris erfchien, führen. 

Acht Jahre Hatte Sophie feit ihrer WBerheirathung 
mit ihrem Gatten in Mainz gelebt, aldö der Graf, nun 
mehr ein Greis von 69 Jahren, fih vom Hofe, den 
Staatögefchäften und der großen Welt zuruͤckzog und eins 
feiner Güter Warthaufen, eine halbe Stunde von Bi- 
berach, wählte, dort feine legten Tage in ländlicher Ruhe 
zuzubringen, und von feinem Zögling, Freund und Ges: 
hülfen und deffen Gemahlin begleitet wurde. Hier ftarb 
er im Sahr 1770. — La Roche wurde nad) dem Tode 
feines Freundes und Beſchuͤtzers in die Dienjte des Kur: 
fürften von Trier, ald Staatörath nad) Koblenz berufen. 
In den 10 Sahren, die Sophie hier, an den herrlichen 
Ufern des Rheins verlebte, bekam fie Gelegenheit, auch 
den Fürftenftand mit allen feinen Verhältniffen näher zu 
betrachten, und knuͤpfte freundfchaftliche Berhältniffe mit 
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vielen vortrefflichen Menfchen auch höhern Ranges an. — 
Aber das Schickſal wollte, daB ihre Familie fich von 
dem hohen Standpuncte, auf dem fie bisher geftanden, 
zurückziehen mußte. — Die eigentlichen Gründe davon 
deckt noch ein Schleier; gewiß tft aber fo viel, daß die 
oben erwähnten Briefe über das Mönchswefen, welche 
fa Rohe — ſelbſt fich zur Eatholifchen Confeffion be: 
kennend — gefchrieben, und wegen welcher er von den Klo- 
ftergeiftlichen fehr verfolgt wurde, feinen Sturz beför- 
derten, Bon nun an, d. h. feit dem Jahr 1780 lebte 
Sophie, die ſich über diefen Unfall durch den Genuß 
der Freundfchaft, der Wiffenfchaften und Natur Leicht 
tröftete, mit ihrem Gatten ein ftilled Privatleben, an: 
fangs in Speier, dann zu Offenbach in einem freunds 
lichen Haufe, von dem Böttiger im deutfchen Merkur, 
Jahrg. 1807. ©t.5. ©. 4. fagt: es fey ein Tempel der 
Euphrofyne und Sophrofyne gewefen, wo täglich die 
Eleine aber fromme Opferflamme geradeauf loderte. — 
Hier ftarb im Jahr 1789 ihre Gatte, der fie geliebt und 
verehrt hatte, und um deffen Verluft fie innig trauerte. 
Es ift daher die Angabe im Biographen (BD. 7. 
©. 364.), ihre Ehe mit la Roche fey einige Jahre nach— 
her wieder getrennt worden, zu berichtigen. — Schon 
Wieland's Briefwechfel mit ihr, der bis an ihren Tod 
ununterbrochen fortdauerte, und deſſen Beförderin die 
geiftreiche und umfichtige Freundin beider, Louife von 
Goͤchhauſen in Weimar, war, zeigt, wenn auch So— 
phiens Briefe in demfelben fehlen, wie fehr achtungs— 
volle Freundfchaft das Band in diefer Ehe heiligte und 
feft hielt, wenn auch Temperament und Gefühl noch fo 
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verfchieden waren. — Noch größern Schmerz empfand . 
Sophie über den Tod ihres Sohnes Franz, eines Lie: 
benswürdigen Zünglings, der im Jahr 1791 früh dahin: 
ftarb. Seit dem Tode ihres Gatten und Sohnes war 
ihre Kleidung ein beftändiger Traueranzug. Ganftes 
Dunkelgrau war die erwählte Lieblingöfarbe ihres Klei— 
des, und ein ſchwarzer zurüdgefchlagener Flor umfchlang 
die Spigenhaube, aus welcher die Locken des filberweißen 
Haares ſich hervorringelten; dieſe Trauer um ihre Lie- 
ben Berftorbenen ging fo weit, daß fie nie andere als 
ſchwarze Stedinadeln gebrauchte; Eleine Beilagen ihrer 
literarifchen Briefe und Billets, die fie faft täglich in 
Morgenftunden mit einem ihrer Literarifchen Freunde 
wechfelte, waren mit ſchwarzen Madeln angeheftet oder 
mit fehwarzen Bändchen zufammengebunden. — In 
Folge der Staatsumwaͤlzung Deutfchlands durch die fran- 
zöfifchen Kriege, hatte fie den größten Theil ihrer Eins 
tünfte verloren, ohne daß ihr gerechter Kummer darüber 
ihre angeborne Heiterkeit des Geiftes und die Ruhe ihrer 
ftarken Seele zu unterdrüden vermochte. Vielmehr 
war ihr Bertrauen zur Borfehung fo flark, daß beim 
Gefpräch über die Frage, wie fich der Krieg umd bes 
fonderd das allgemein wachfende Elend mit der Idee 
von der göttlichen Borfehung vereinigen Laffe, fie oft 
äußerte: „der Tod an fich fey Fein Uebel; darum lafje - 
ed Gott zu, daß oft an Einem Zage viele Zaufende 
dem großen Biele ihrer Beftimmung durch gewaltfamen od 
zugeführt würden; und es gebe überhaupt in den Augen - 
der Borfehung gar kein phyfifches, fondern allein mos 
ralifches Nebel.” Ein großer Stolz, Zroft und Wonne 
13* 
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ihres fintenden Alters war ihr würdiger, verbienftwoller 
Sohn, der jegige koͤnigl. Geheime Bergrath Karl v. 
la Rode in Berlin; nur der Gedanke an ihn, feine 
Briefe und die freudige Hoffnung, ihn und feine Familie 
noch vor ihrem Tode bei fich in Offenbach zu fehen, ver« 
festen fie in freudiges Entzuͤcken: allein die Vorſehung 
gewährte ihr die Erfüllung diefer legten Hoffnung nicht. 
Sie hatte auch im höhern Alter einer ziemlich guten Ge« 
fundheit genofjen und im Iahre 1799 den Freund ihrer 
Jugend, Wieland, auf feinem Landgute in Osmannsſtadt 
bei Weimar befucht. Sie felbft fehildert die innige 
Freude des MWiederfehend am 15. Julius, nach einer 
Zrennung von beinahe SO Jahren, und was fich in ihrer 
Seele alles zufammendrängte, aufs rührendfte. In der 
eriten Hälfte des Februard 1807 wurde fie plöglich von 
einer Krankheit befallen, welche die Aerzte für eine gänze 
liche Atonie und Entkräftung der Verdauungswerkzeuge 
erklärten, und fchon am 18. Februar verließ, nad) einer 
nur 10taͤgigen Krankheit, ihr Geift leidenöfrei und fanft 
feine irdifche Hülle im 76ften Jahre ihres Lebens, Waͤh⸗ 
rend ihrer Krankheit ließ fie niemand, weder Freunde 
noch Freundinnen, die fie zu befuchen kamen, vor fich, 
fey es, um fich oder ihnen den Schmerz der Trennung 
zu erfparen, oder um in bdiefen wichtigen Momenten 
mit fich und Gott allein zu feyn. Ihre Eörperliche Hülle 
wurde, wie fie e8 in ihrer Reife von Offenbach nach 
Schoͤnebeck gewünfcht hatte, auf dem Kirchhofe zu Buͤr⸗ 
gel, einem eine halbe Stunde von Offenbadh am Main 
gelegenen Dorfe, an der Geite ihres Gemahls und 
Sohnes beerdigt. 
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Ueber Sophiens Charakter und Leben ift bei Allen, 
. die fie fahen und näher Fannten, nur Eine Stimme: 
ihe Wefen war, wie Buri fich ausdrüdt, eine hohe, 
fchöne Idealität; und weit entfernt, daß ihre Alter diefe 
Eigenfchaften vermindern follte, vermehrten ſich folche 
mit demfelben, — „Te fchien ein lebendiger Beweis der 
Unfterblichkeit der Seele, denn ſolch ein Geifteöleben 
muß unmittelbar aus höhern Regionen in feine irdifche 
: Hülle gefandt worden feyn, und unmittelbar zu jenen 
zuruͤckkehren.“ — Sie war die gefühlvollfte Gattin, die 
gärtlichfte Mutter. — Ihre Kinder erzog fie mit Waffer, 
hatte fie in ihrem Schlafzimmer und war den ganzen 
Vormittag um fie. Eine Amme wollte fie nicht anneh⸗ 
men; dennoch mußte fie ihnen ihre Bruft verfagen, und 
unter 8 Kindern genoß fie nur ihre Sohn Franz des 
Nachts und heimlich bei Tage, welches ihr ein Beweis 
wurde, daß die Stimme der Eindlichen Liebe der treuen 
Mutter antwortet. Eben fo war fie eine warme Mens 
fchenfreundin, die fich gern vergaß, um Andern zu dienen. 
Im Umgang mit Höheren ihres Standes befcheiden, aber 
nie Eriechend, mit Niedern leutfelig, gütig und gefällig, 
ftößte fie jenen Achtung und Bewunderung, diefen zugleich 
Liebe und Verehrung ein. In ihrem ganzen Wefen war 
eine gewiffe Würde, Anftand und Grazie, die ſich bis 
auf die geringfte Bewegung und das Eleinlichfte Gefchäft 
erſtreckte. Die höchite Neinlichkeit und feltenfte Ordnung 
und Pünctlichkeit in ihren Gefchäften waren ihr eigen, 
und felten oder nie machte fie von ihrer Beiteintheilung 
eine Ausnahme: der Vormittag war dem Schreibtifch 
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und der Feder, da fie neben ihren fchriftftellerifchen Ar- 
beiten auch einen ſtarken Briefwechfel unterhielt, gewib- 
met, und ungern fah fie fi) darin von Fremden, denn 
Freunde waren ihr ſtets willkommen, unterbrochen. Die 
Nachmittage waren theild den Arbeiten der Nadel, theils 
der Lecture, theild der Annahme von Befuchen Fremder 
und Einheimifcher, die fich zahlreich einfanden, beftimmt. 
Neifende von hohem und mittlerm Stande, aus Bater- 
land und Ausland, machten oft Umwege vieler Meilen, 
um die deutfche Afpafia kennen zu lernen oder wieder: 
zufehen. Ihre Unterhaltung war angenehm und deſto 
belehrender und unterhaltender, da fte in derfelben fo 
viele Gegenftände berührte, durch Abwechfelung er: 
gößte und durch heiten Wis belebte, nach einer ihr 
ganz eigenthümlichen fchnellen Beweglichkeit ihrer Ideen 
und Leichtigkeit deö Uebergangs von einer Borftellung 
zur andern, oft bei der größten Berfchiedenartigkeit der: 
felben. Diefe individuelle Eigenfchaft Außerte fich auch 
bisweilen zu fehr in ihren Schriften, und fie gab La— 
vatern felbft Recht, wenn er fie zwifchen vier fehr 
ausgezeichneten Phyfiognomien mit dem ganz neuen Aus: 
drud, die Berfchwebtefte, charakterifirte, weil fie 
eben mit außerordentlicher Leichtigkeit von einem Gegen: 
ftand der Unterhaltung zum andern übergehe. Empfin: 
dungen der Freude und des Kummers wußte fie zu 
beherrfchen und Gleichmuth der Seele zu bewahren. 
Shre Seele war überhaupt in einem fehr hohen Grade 
moralifch, und alles Edle, Hohe, Schöne und Große 
der fittlichen Welt zog ihr Herz unwibderftehlich an. 
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Erzählte oder hörte fie eine menfchliche Edelthat, fo 
glänzte ihr Auge wie von atherifchem Lichte feurig, bis 
eine Thräne den Glanz milderte. Auch in ihrem 
hohen Alter befaß fie noch ungefchwächt die volle jugend- 
liche Bartheit und Wärme ihres gefühlwollen Herzens; 
die fchönften und hinreißendften Stellen ihrer Schriften 
find die, wo fie ihr ganzes volles Herz in dem Drange 
der Empfindungen veden läßt. Aber eö war nicht blos 
Empfindung, fie war raftlos ftrebend im moralifchen 
Gebiet Gutes und Heilfames zu ftiften, Sinn für Edel: 
muth und feine Gefühle zu erweden und zu nähren. 
Sie war gaſtfreundlich im hohen Grade, ohne zu ermüt- 
den, wiewohl fie durch die erwähnten zahlreichen Befuche 
oft in Anſpruch genommen wurde. Die Bücher ihrer 
zahlreichen Sammlung fanden Allen zu Dienften, und 
fie war im eigentlichen Sinne mittheilungsfüchtig, indem 
fie fie nicht blos einzeln, fondern oft dusendweife ver: 
lieh und zu fagen pflegte: „wie viel Gutes kann ein 
gutes Buch ftiften oder weden, das verfüumt wird, 
während es ungelefen in meinem. Bücherbret ſteht!“ 
Ihres religiöfen Sinnd mit feſtem Vertrauen zur Vor: 
fehung ift fchon oben erwähnt worden. Mit den meiften 
menfchlichen Wiffenfchaften und Kenntniffen nicht nur 
oberflächlich, fondern auch zum Theil gründlich bekannt, 
hatte fie ein in ihrem Weſen gleichfam eingewebtes 
vorzügliches Wohlgefallen an drei Gegenftänden, erftlich: 
an allem, was zur Naturgefhichte und Natur— 
lehre gehört, daher ihr faft enthufiaftifches Wohlge: 
fallen an der Pflanzenwelt, und ihre außerordentliche 
Borliebe für de St. Pierre's Schriften, aus deffen Natur: 
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betrachtungen fie ganze Auszüge in ihr letztes Werk, 
Melufinens Sommerabende, einfchaltete, dann 
an fehönen Formen und Geftalten, fowohl in dem Reiche 
der Natur als befonders im Gebiete der Künfte. Die 
Malerei zog fie bei weitem und ohne Vergleich der Bild: 
hauerkunſt vor, und fie Eonnte e8 nicht verfchmerzen, daß 
Diefe das Auge des Menfchen, als den Spiegel des gei— 
fligen und gemüthlichen Lebens, nicht darftellen Eönne. 
Ferner hatte fie ein befonderes: Intereſſe an allem An: 
tiken: z.B. an den ehrwürdigen Neften und Truͤmmern 
‚ ber Vorzeit. Voͤlker- und Staatengefchichte gehören, nach 
ihrem eigenen Ausfpruch, zu einem Sheile des Gluͤcks 
ihres Lebens, indem die Betrachtung über das Schidfal 
ganzer Nationen und einzelner edler Menfchen nicht nur 
das allgemeine fchuldige Wohlwollen des Herzens befeftigt, 
fondern auch dankbarer für das Gute und geduldiger 
bei Leiden und Unglück macht. Alles, was fchöne Wiffen- 
fhaften betrifft, Liebte fie unendlich, in jüngern Zahren 
vorzüglich Elegien und ſchoͤne Bilder darftellende Ge- 
dichte, in fpätern Oden und Lieder — nie aber fehr 
Epifteln und Lehrgedichte, ohne den Grund davon felbft 
angeben zu koͤnnen; vielleicht daß er eben in der vorhin 
erwähnten Beweglichkeit ihrer Ideen beruhte. — Die 
Gabe des Witzes und Scherzes war ihr in reichem Maße 
verliehen, Außerte fich aber meiftentheils gutmüthig, fel: 
ten fatyrifch ; vielmehr warnte fig mündlich und in ihren 
Schriften vor dem boshaften Wige, den fie mit einer 
Lanzette verglich, die im Schimmern verwundet. Die 
Tugend der höchften Reinlichkeit hielt fie für eine Gar: 
dinaltugend des weiblichen Geſchlechts, oder, wie fie 


Rode (Ile). 201 


fich ausdruͤckte, für die wefentliche Stuͤtze aller häuslichen 
Glücfeligkeit, für die Grundlage, ohne welche ſich faft 
£eine andere weibliche Tugend gedenken läßt. Neberhaupt 
gehörte die Moral ebenfalls zu ihren liebſten Befchäftis 
gungen, wenn fie diefelbe ‚gleich nicht in ihrem ganzen 
Umfange in den Schriften hierüber ftudirte, fondern mehr 
in einzelnen Sägen und Ausfprüchen, die ihr Gemüth 
befonders anfprachen. Sorgfältig aber ftudirte fie die 
Erziehungswiffenfchaft, durch eigenes Intereffe zärtlicher 
Mutterliebe zu ihr hingezogen, um bei Erziehung ihrer 
eigenen Kinder davon Gebrauch zu machen. 

Diefe fo felten fich vereinigenden audgezeichneten 
Vorzüge des Geiftes und Herzens fprechen fich auch in 
ihren Schriften aus, und begründen ihren Ruhm als einer 
der fruchtbarften Schriftftellerinnen. Findet man auch 
in denfelben nicht einen hohen Flug der Phantafie, fo 
zeichnen fie fich doch aus durch eine wahre und freue 
Darftellung der Charaktere aud der Natur des Mens 
fchenlebend und meift aus denen Lebensverhältniffen, in 
welchen fie felbft gewefen, entlehnt. Sie empfehlen die 
Tugend und das häusliche Gluͤck in einem edeln, ein: 
fachen und lebhaften, dabei ihr ganz eigenthümlichen 
Style, und in allen herrfcht ein reiner, flrengmoralifcher 
und frommer weiblicher Sinn; daher ihre fämmtlichen 
Schriften ganz befonders dem weiblichen Geſchlecht em: 
pfehlungswürdig find. Vorzuͤglich gelangen ihr Romane 
und Familiengefchichten in Briefform oder in der Richards 
fonfchen Manier. — Sie eröffnete im Jahr 1771 zuerft 
ihre fehriftftellerifche Laufbapn mit der von Wieland 
Herausgegebenen Geſchichte deB Fräulein von 
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Sternheim, indem fie fich durch dieſe Befchäftigung 
über die Trennung von zwei geliebten Töchtern, die fern 
von ihr in Straßburg erzogen wurden, tröften wollte, 
und durch einen ihrer würdigften Freunde, den früher 
erwähnten Prediger Brechter, den fie fich nachher 
in der Schilderung von würdigen Geiftlichen in ihren 
ſpaͤtern Schriften oft zum Mufter nahm, dazu aufge: 
muntert wurde. Wieland begleitete diefen erften Ver: 
ſuch, der mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde, 
mit einer Borrede. — Brechters Gattin war ber 
Berfafferin das Mufter ihrer Emilie in diefem Roman, 
und fie glaubte nachher, daß in ihrer Charafterfchilde- 
rung ihrer Heldin WBorbedeutung und Borübung von 
mandem Wehe lag, das ihre Seele in der Folge traf, 
und es für ihre fo lebhafte Einbildungskraft fehr glüd: 
lich gewefen fey, fo lange voraudgefehen zu haben, daß 
Geduld und Verzeihen fchön find. — Der Wunfch eini- 
ger jungen Frauenzimmer in Koblenz veranlaßte fie zur 
Bearbeitung anderer folgenden Romane, und zuerft zu 
Rofaliend Briefen, in denen fie, wie fie felbft fagte, 
alles was fie in der Welt anders wünfchte, nach ihren 
Begriffen vom möglichen Guten, Schönen und Gerech— 
ten, aufftellte. Im Onkel ihrer Rofalie fchilderte fie 
Charakterzuͤge ihres Gatten, und bei Gelegenheit feines 
Beſuchs bei dem großen Wohlthäter feiner Tugend und 
feines männlichen Alters ein Schattenbild deö würdigen 
Grafen Friedrich von Stadion. Ihre Pomona war ein 
Merk des Zufalld; die Briefe an Lina Audzug der 
Geſchichte ihrer genoffenen Erziehung mit Zufägen ihres 
Rachdenkens und ihrer Erfahrungen; die 12 erften Briefe 
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waren fchon viele Jahre früher einer von ihr fehr ge: 
liebten Nichte, Karoline, deren Glüd und Berdienfte fie 
zu gründen hoffte, gewidmet. Ihre Reifen find weni- 
ger eigentliche Neifebefchreibungen, als reine treue Dar: 
ftelung ihrer eigenen Empfindungen bei dem Anblid von 
Naturfchönheiten und der Beobachtung guter Menfchen, 
Arbeiten und Handlungen, und gewähren dem weiblichen 
Publicum, für das fie zunächft beftimmt find, eine eben 
fo unterhaltende als lehrreiche Lecture, fo wie die Briefe 
an ihre Freundin Karoline. Melufinens Sommer: 
abende enthalten eine Sammlung geographifcher, na— 
turhiftorifcher und gefchichtlicher Anmerkungen, Anekdoten 
und Darftellungen in wahrhaft pragmatifcher Form, und 
werden befonders durch den vorausgeſchickten Brief, worin 
fie von ihren früheften und zarteften Lebensverhältniffen 
ſelbſt fpricht, merkwürdig. Sehr intereffant ift Wie- 
land's Vorrede, womit er als Herausgeber diefed ihr 
legtes Werk, und fo fie felbft, indem er fie 35 Iahre 
vorher durch die Herausgabe der Gefhichte des 
Fräulein von Sternheim in die Schranken der 
literarifhen Laufbahn eingeführt hatte, im Jahr 1806 
wiederum vom literarifchen Schauplag hinweg beglei- 
tete. — Noch mangelt eine vollftändige Biographie die: 
fer merkwürdigen Frau, die manches nocd Dunkle in 
ihrem Leben und Schickſalen auflläre; — der Berfaffer 
theilt daher aus dem zerftreuten Nachrichten über fie 
das Obige mit und hofft, wegen der MWeitläuftigkeit 
dieſes Artikels, Entfchuldigung um fo mehr, da la 
Roche, Wielands treuefte Freundin, wegen ihres feltnen 
Geiſtes und Tiebenswürdigen Charakters, nicht nur von 
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Allen, die fie kannten, gefeiert wird, fondern auch als 
Schriftftellerin, für die weibliche Melt befonders, den 
erften Rang verdient. — Mehrere unfrer geiftvollften 
Dichter und Dichterinnen feierten ihre Andenken in ſchoͤ— 
nen Dichterblumen, — eine derfelben, von Wilhelmine 
von Gerödorf, zeichnete Wieland durch die Auf: 
nahme in feinem Neuen deutfchen Merkur (Jahrg. 1807. 
Bd. 2. Mai. ©. 6.) aus. Nicht Leicht aber‘ fehildert die 
weitläuftigfte Biographie die Liebenswürdige fehöner und 
treuer in wenigen Worten, als die finnvollen und herr⸗ 
lichen Beilen, die Buri unter ihre Bildniß fchrieb: 
(Merkur 1808. Bd. 3. October. ©. 135.) 
Betrachte die feltene Frau, Du, der fie niemals ges 
fehen! 
Der Du fie Eanntejt, verſink in der Erinnerung 
raum ! 
Die diefed Angeficht trug, war eine Bierde der Menſch⸗ 
heit, 
Hell, aufgefchloffen ihre Sinn, warm und umfafjend 
ihr Gerz. 
Den Grazien heilig ihr Wandel, ihr Geift aus Licht 
ftoff gewebet, 
Enteilend der Erde Gefild, floh fie zur befferen 
Melt. 
Nun folge dad Verzeichniß ihrer zahlreichen Schriften: 
6.5. Geſchichte des Fräulein von Sternhbeim, von 
einer Freundin berfelben, aus Driginalpapieren unb ans 
bern zuverläffigen Quellen gezogen, heraudg. von C. M. 
Wieland. 2 Bbe. Leipzig. 1771. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) — 
Aud unter dem Titel: Bibliothek für den guten Ge: 
ſchmack. Amſterdam u. Bern. 1772. 8. 
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Ueberſetzt ins Holländifhe, Amſterbam. 177... 
Ins Franzoöſiſche, von Mad. Marie Eliſabeth 
de la Fite. Haag. 1773. 2 Bde. in 12., unb eine 
andere Ueberfeg. Paris. 1774. 2 Bbe. in ı2. Sn 
Engliſche, unter Wielandd Namen, von Sof. 
Collyer. 2onbon. 1775. ı2., und von Ebuarb 
Harwood unter bem Zit.: Memoirs of Miss, Sophie 
Sternheim, translated. 2 Vol, London. ı776. ı2. 

* Der Eigenfinn ber Liebe und Freundſchaft, eine englifche 
Erzählung, nebft einer Eleinen beutfchen Liebesgeſchichte, 

db. Franz. Bürid. 1772. 8. (6 Er.) 

» Rofaliend Briefe an ihre Freundin Mariane von St.... 
ı—ster Thl. Altenburg. 1779—1781. 8. (3 Thlr. 13 
Gr.) 4ter Thl. audy unter dem Zit.: Nofalie und Ele 
berg auf bem Lande. Offenbach. 1791. 8. (ı Thlr. 
8 Gr. u. ı Thlr. 16 Gr.) — Die erften 3 Bde. N, Aufl. 
Altenburg. 1796. 8. (3 Thle. 13 Er.) 

Sofepb II. nahe bei Speier im Jahr 1781. Speier. 1781. 8. 

" Empfindungen ber PVerfafferin der Gefhichte des Fräuleins 
von Gternheim und ber Briefe Roſaliens, als Joſeph II. 
in Schwegingen war. Wien. 1782. 8. 

Moralifhe Erzählungen im Gefhmad Marmonteld. Deffau. 
1782. 8. — 2te Samml. Mannheim. 1784. 8. (Beide 
Theile 20 ®r.) — zte verm. u verb. Ausg. 2 Bbe. m 
Kpfen. Deannheim. 1799. 8. (ı Thlr. 18 Gr.) — ste 
verb. u. verm. Audg. 2 Bde, m. Kpfen. Mannheim. 
1823. 8. (ı Thlr. ı6 Gr.) 

Ueberfegt ind Hollänbifche. Hamburg. 1786. 8. 

Pomona, für Deutſchlands Töchter. Jahrg. 1785. ı2 Hefte, 
Speier. 1785. 8. (3 Zhle.) a. 3. 1784. Gpeier. 1784. 
8. (3 Thlr.) 

Ueberf. ind Franzoͤſiſche uw. Englifhe. 1783. 8. 

Die glüdlihe Reife, eine moralifche Erzählung. Bafel. 
1785. 8. (4 Gr.) 

Die zwei Schweitern, eine moralifhe Erzählung. Bafel. 
1784. 8. (16 ®r.) 

Briefe an Lina, ein Buch für Frauenzimmer, bie ihe «Herz 
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und ihren Verſtand bilden wollen. I. Bb. Lina als 

Mäbchen. Mannheim. 1785. 8. 2te mit einem Anhang 

verm. Ausg. Leipzig. 1789. (18 Gr.) zte verm u. verb. 

Ausg. Reipzig. 1797. 8. (16 Gr. Screibp. 22 Gr.) — 

II. u, III. Bd. Lina ald Mutter. Leipzig. 1794 u. 1797. 

8. (14 u. 16 Gr. Schreibp. ı8 u 22 Gr.) — Ale 3 

Be. N. Audg. m. Kpfen. Leipzig. 1807. 8. (2 Thlr.) 
Bon dem ıftlen Bd. erſchien ein neuer Abbrud unter 
dem veränderten Titel: Mütterliher Rath für junge 
Mädchen. Mannheim. 1797. 8. (18 Gr.) 

Dad Ganze ift überfegt ind Franzöfifhe von ©. 
H. Catel, unter bem Titel: Lettres a Nina, ou 
conseils à une fille pour former son esprit et son 
coeur, trad, par S. H. Catel, Leipsic. 1804. 12. 
(+ Thlr. 12 Gr.) 


Walbone, eine moralifhe Erzählung. Speier. 1785. 8. 
(2 Gr.) 

Neuere moraliſche Erzählungen. Altenb. 1786. 8. (12 Gr.) 

»Tagebuch einer Reife durch die Schweiz, von "ber Verf. 
von Rofaliend Briefen. Ebend. 1786, 8. (2ı Gr.) 

Sournal einer Reife durch Frankreich. Gbend. 1787. 8. 
(ı Thlr. ı2 Gr. Holländ. Pap. 2 Thlr.) 

Moralifhe Erzählungen, Nachleſe zur aſten u. 2ten Samml. 
Mannh. u. Offenb. 1787. 8. (6 Gr.) 

*Tagebuch einer Reife durch Holland und England, von 
ber Verf. von Rofaliend Briefen. Offenbad). 1788. gr.8. 
(ı Zhle. 20 Gr.) — 1791. 

Freunde und Freundinnen von zwei fehr perfchiebenen 
Jahrhunderten, und die Babebelanntfdaften, Offenbach. 
1789. 8. (6 ®r.) 

Geſchichte von Miß Lony, und ber fhöne Bund, m. 2 
Kpfen. Gotha. 1789. 8. (ı Thlr.) 

Briefe über Mannheim. Züri. 1791. 8. (ı Thlr.) 

Lebenöbefchreibung von Friederike Balbinger, von ihre felbft 
verfaßt, unb nad) ihrem Tode Heraudg. unb mit einer , 
Vorrede begleitet, Offenbach. 1791. 8. (3 Br.) 


J 
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NRofalie und Gleberg auf bem Lande. Offenbach. 1791. 8, 
(ı Thlr. 16 Gr.), ald 4ter Zhl. von Rofaltens Briefen, 
f. oben. 

Erinnerungen aud meiner britten Schweizerreife, meinem 
verwunbeten Herzen zur Linderung, vielleidyt auch mancher 
trauernden Seele zum Troſt geſchrieben. Ebend. 1793- 
8. (ı Thlr. 12 Gr.) 

Schönes Bild der Reſi ignation, eine Erzählung m. Kpfen. 
2 Thle. Leipzig. 1795. 1796. 8. (2 Thlr.) — 2te verb. 
Ausg. m. Kpfen. Ebend. 1801. 8. (3 Thlr.) 

Ueberfegt ind Franzöfifhe von Marie Elifa- 
betb de Polier unter bem Tit.: Eugenie, ou la 
resignation, anecdote p. Sophie de la Roche, trad. 
de l’allemand. Lausanne. 1795. 12. 


Erfdyeinungen am See Dneidba, m, fipfın, 3 Thle. Leipzig. 
1797. 1798. 8. (3 Thlr. Belinp. 4 Thlr. ı2 Gr.) 

Mein Schreibtiſch, an Hrn. ©. R. P. in D., m. Kpfın. 
2 Bde. Ebend. 1799. 8. (2 Thlr. 16 Er.) 

Reife von Offenbach nad) Weimar und Schoͤnebeck im Jahre 
1799. Ebend. 1800. 8. (1 a 8 Gr.) Auch unter 
bem Zitel: 

Schattenriſſe abgefcdhiebener Stunden in Offenbach. Welmar 
und Schoͤnebeck im Jahr 1799. 

Fanny und Julie, ober bie Freundinnen. 2 Thle. m. Kpfrn. 
Ebend. 1802. 8. (2 Zhlr. 16 Gr.) 

Liebe: Hütten. 2 Thle. m. 8 Kpfen. von Pengel. 2 Bbe. 
Ebenb. 1805. 8. (3 Thlr.) 

Herbiitage, m. ı Kpfr. u. Mufitblatt. Ebend. 1805, 8. 
(1 Zhlr. ı2 Gr.) 

Melufinend Sommerabende, von ©. be la Rode, heraudg. 
von E. M. Wieland, mit dem Portrait der Verf. 
Dalle. 1806. 8. (ı Thlr. ı8 Gr.) 


Anmerk. Erf in feinem Handbuch ber beutfchen Lite: 
ratur, Abtheil. VIII. ©. 80. (ıjte Ausg.) Amfterbam 
u, Leipzig. 1814., eignet ihre noch zu: 


* Deconomifch moralifcher Hausbedarf für Mädchen von 
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reiferem Alter und angehende Gattinnen. 2 Bde. 
Leipzig. 1798, 1799. 8. (2 Thle. 20 Gr.) und: 

» Kleiner Hausbebarf für Frauenzimmer, um glüdlic zu 
werden, in unterhaltenden Erzählungen unb Aufs 
fügen. 2 Thle. Leipzig. 1798 — 1800. 8. (ı Thlr. 
8 Gr.) . 

Allein von erfterm Werke ift von fonft glaubwürbis 

ger Mittheilung mir GChriftiane Dorothea 

Gürnth, geb. Hentſchel, beren bereits Bd. 1. 

©. 178— 183. gebadht, ald Berfafferin angegeben wor: 

den. — Doch muß id bemerken, daß bie ungenannte 

Verfafferin ſich ©. 18. als Herausgeberin ber Briefe 

an Lina nennt; — mithin allerdings Erſch's Be 

hauptung Gewicht erhält. 


Aber von ihr find folgende einzelne Auffäge in Beitfchriften : 

In 3. G. Jacobi’ JIris (Düffelborf, 1775. 8) Bb. II, 
S. 72. f. Bd. III. ©. 39. f. 59. f. Bd. IV. ©. 14. f. 
B.V. ©. 5. f. VL ©. 255. f. VII ©. 481. f. 
VIII. ©. z2ı. f. Srauenzimmerbriefe. 

Sm Magazin f. Frauenzimmer (SJahrg.ı782.) mebs 
rere Auffäge und Beiträge. 

Sn 3. G. Meuſel's Mufeum f. Künftler. Nr. 7. 
©. 33. f. Deögl. 

Sn Armbrufter’s Shwäbifhem Magazin, Jahrg. 
1785. Geſchichte des Kupferſtechers Schmitz in Düffeldorf. 

Auch ins Franzöfifhe überfegt im -Esprit des 
journaux. 1790. Rt. 8. 

Sn Beneden’d Jahrbuch f. d. Menfhheit a. 3. 
1788. Nr. 5. Lenchen, ober bie beite Art der Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit gegen Duͤrftige, eine Geſchichte. | 

Sm Morgenblatt. Jahrg. 1808. Nr, 149. f. Biogras 
phifhe Skizze von ihre ſelbſt, im Sahr ı800 einem 
Freunde in die Zeber bictirt. 

Vorrede zu dem von Mad. de la Fite verfaßten unb von 
Chaſtel überfegten Orakel, oder Verſuch, durch Frag: 
und Antmwortfpiele die Aufmerkfamteit ber Jugend zu 
üben. Offenbach. 1791 8. 
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Uebrigens iſt mehrered von ihren Schriften auszugsweiſe 
aufgenommen im Esprit des journaux francais d’etran- 
gers, par une socidt& des gens de lettres. Paris et 
Lidge. 1771. f. 

BVergl. über fe Grabmann ©. 506—9, 868. — Meufel 
VI. 386. fe X. 492. XI. 645. XV. 179. — (Boͤt⸗ 
tiger) Andenken an S. la Roche in Wieland’ deutſch. 
Merkur, Jahrg. 1807. Bb. 2. Mai. ©. 3. f. — Buri 
Beiträge zu einer Biographie ber verewigten Sophie v. 
la Roche, ebendaf. Jahrg.ı808. Bb.3. S. 114, f. (vergl, 
Sahrg. 1807. Bd. ı. ©. 168.) — Biographiihe Skizze 
von ihre felbft im Sahr 1800 in bie Feber bictirt, im 
Morgenblatt, Jahrg. 1808. Nr. 149.f. — Peter: 
mann’s Beiträge zu C. DM. Wieland’d Lebensgeſchichte, 
im Morgenblatt, Zahrg. 1814. Nr. 165. f. — 
Baur II. 328. — Shr eigner Brief in Melufineng 
Sommerabendben ©. 1I-LVI — Gonpverfas 
tionöleriton VIIL — Hora's fchöne Literatur 
Deutihlandd während bed ı8ten Jahrhunderts. ater 
Bd. ©. 159. — Biograph VII. ©, 365. — Raß—⸗ 
mann’ö deutſch. Didternetrolog, ©. 165. f. — Allg. 
Beit. Sahrg. 1807. Nr. 15. fe — Drient. ober Hamb. 
Morgenblatt ı812, Nr. 219. — 

Bildntffe von ihr finden ſich 

ı) in Silhouette in A. F. Geidler8 Gallerie edler 
beutfher Frauen, Heft 2. — 2) In Kupferfiid von 
Singenid vor bem ı2ten Heft ber Pomona. — 3) 
Deögl. dv. d. sten Stüd ded Mag. f. Frauenz. — 4) 
Dedgl. von G. Müller, nah Krauß, in Wieland’s 
neuem deutſch. Merkur, Jahrg. 1807 vor Stuͤck 5, und 
baffelbe 5) vor Melufinend Sommerabenden. 

Rochow (Karoline von), geb. von Brieft, 
nahm. Freiin de la Motte Fougue, f. d. Art. 
Fouqué. 

Rodde (Dorothee von), geb. von Schloͤzer, 
geb. zu Goͤttingen am 10. Auguſt 1770, die aͤlteſte 
Tochter des beruͤhmten koͤnigl. großbrit. Geheimen Juſtiz⸗ 
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Raths und Profeffors in Göttingen, Auguft Ludwig 
von Schlözer, von feiner Gattin, Karoline Fries 
derike, geb. Röderer (geb. 15. Mai 1753, feit 1806 
Ehrenmitglied d. Akademie d. bildenden Künfte in Berlin). 
Ihr Vater beftimmte fie von frühefter Jugend zu einer 
‚gelehrten Bildung, um die von Bafedow damals ange 
priefene Erziehungsmethode, und befonders alle, die das 
weibliche Gefchlecht gelehrter Bildung ganz unfähig, oder 
diefe doch mit dem ihm von der Natur angewiefenen 
Berufe unvereinbar erklärten, zu widerlegen. Er ver: 
folgte daher eine von der Bafedow’fhen Lehrmethode, 
die alles ernftliche Sprachftudium, vorzüglich der Glaf- 
fiter, Gefchichte und Mathematit vom Unterricht entz 
‚fernte, und nur fpielend eine Menge von Kenntniffen 
beibringen wollte, ganz verfchiedene Erziehungsmethode. 
Da feine Tochter fhon im zarteften Eindlichen Alter fel- 
tene Fähigkeiten entwidelte, fehr zeitig Tprechen Eonnte 
und eine leichte Zaffungsgabe zeigte, fo begann der Un- 
terricht ebenfalls fhon fehr früh. Erft 2 Jahr 8 Mo: 
nate alt, lernte fie zuerft ſtricken und plattdeutich ſpre— 
chen, was der Vater theild an ſich, theild als Huͤlfs— 
mittel zur Erlernung mehrerer verwandter Sprachen für 
unentbehrlich hielt; hierauf folgte zunächft dad Franzoͤ⸗ 
fifche, und zwar zuerft Uebung im Sprechen, daher eine 
frangöfifche Wärterin gehalten wurde. Als fie 4 Jahr 
2 Monate alt geworden, fing fie an nach einer, von dem 
Bater unter dem Titel Dörthens Reife von Göt- 
tingen nah Franken, eigends dazu verferfigten Fi- 
bel, deutfch Lefen zu lernen. Mit dem Iten Sahre fing 
erft der grammatiſche Unterricht im Franzoͤſiſchen an, 
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wo fie auch das Englifche, jedoch gleich regelmaͤßig zu 
erlernen begann, und theild dadurch, theild durch Umgang 
mit Engländerinnen eine vollkommene Kenntniß dieſer 
Sprache „leicht erlangte. Sm 1iten Iahre erhielt fie, 
aber nur 3 Monate lang, Unterricht im Italienifchen. 
Da fie aber im Jahr 1781 ihren Vater auf einer Reife 
nad) Italien begleitete, und während ihres Aufenthalts 
in Rom vom Vater getrennt in italienifchen Familien 
lebte, ſich auch in den Wirthshaͤuſern im Italienifchfpres 
chen verfuchen mußte, erhielt fie bald eine außerordent- 
liche Fertigkeit in diefer Spradye, fo daß fie, nach dem 
Seugniß des Abt Denina, fie wie ihre Mutterfprache 
inne hatte. Schwedifch lernte fie in ihrem 16ten Sahre 
von ihrem Bater, Holländifch größtentheils für ſich aus 
einer Grammatit ımd einem Woͤrterbuche. Sm 9ten 
Jahre hatte fie Lateinifch angefangen , las jedoch nur ge⸗ 
ſchichtliche Schriftſteller und gerade nicht die intereſſan— 
teſten: denn mit dem Eutrop und Juſtin mußte ſie den 
Anfang machen. Dann aber las ſie Tacitus, Salluſt, 
Cicero u. a. m. — von Dichtern hingegen bis in ihr 16tes 
Sahr nur 500 Berfe aus der Ueneide und einige Oden 
und Satyren des Horaz; erſt fpäter las fie die ge⸗ 
ſammte Aeneide und andere Dichter. 154 Jahr alt ging 
ſie zur Erlernung der griechiſchen Sprache über, wo fie 
Apolodor, Anakreon und Homer las. Endlich lernte fie 
dad Spanifche und einige Zeit felbft Hebräifch. Jede 
diefer Sprachen mußte die Tochter in einer beftimmten 
Zeit unter den Augen des Vaters lernen. Die fchönere 
Literatur. wurde von ihr entfernt, vielweniger daß fie 
mit der vaterländifchen auch nur in einem Werke bekannt 
14* — 
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wurde. Blos Voltaire's Henriade wurde ihr gegeben; 
der Bater hielt dad Studium der Dichter für unnuͤtzen Zeit⸗ 
verderb, und nur um gefchichtliche Angaben aus ihnen zu 
fchöpfen, durfte Dorothee einige wenige römifche und grie⸗ 
chiſche lefen. Freilich Eonnte diefe Methode des Sprachen: 
Lernens für ein Mädchen nicht viel Reizendes haben: fie 
mußte ſich aber in des Vaters Machtgebot fügen, und 
durch ihre glüclichen Anlagen unterftügt, erlangte er 
das, was er fich vorgefest hatte: Dorothee Eonnte fich 
in ihrem 17ten Iahre in 10 Sprachen ausdrücken und 
mit Männern über wiffenfchaftlihe Kenntniffe unterhals 
ten. Eben fo wurde das Studium der andern Wiſſen⸗ 
fchaften betrieben, vorzüglich Geſchichte und Mathematik. 
Ueber jene gab ihr der Vater große bändereiche Werke, 
die die Staatengefchichte einzelner Voͤlker behandelten, 
Mafcow, Ferrera, Danielu. f. w. und wehe ihr, 
wenn fie bei den täglichen Prüfungen nicht beftand, oder 
ihr eine Jahrszahl entſchluͤpfte. Sie mußte alle hifto: 
eifche Vorleſungen mit hören, und alle von ihm ange⸗ 
führte Werke mußten auf die angegebene Weife ftudirt 
werden. Mit fihon größerm Eifer trieb fie feit ihrem 
6ten Zahre Mathematik; mit der Geometrie wurde nach 
dem Willen des Vaters der Anfang gemacht, dann fchritt 
fie allmälig zur angewandten und höhern Mathematik 
fort. Käftner mußte fie vom 7ten Jahre an wiederholt 
über ihre Fortfchritte prüfen, weil der Vater nur ges 
einge Kenntniffe hatte. Käftner felbft fagt von ihr, 
ohne fie zu nennen, in feiner Vorrede zu Müllers 
Anw. zur Geometrie, Göttingen. 1777. N. Aufl.: 
„unerwartet wird ed feyn, daß ich ein Kind von 7 Jahren 
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Penne, deffen Hand noch zu ſchwach ift, den Birkel zu 
führen, fein Verftand aber unter des Verfaſſers diefes 
Buchs Anführung gelernt hat, von den Lehrfäsen und 
Beweiſen der beiden erften Bücher Euklids Rechenfchaft 
zu geben. | 

Neben jenen Hauptwiffenfchaften wurden wohl auch 
noch andere, jedoch wie es fcheint, ohne einen bejtimms 
ten Plan, und wie gerade die Laune des Vaters darauf 
‚fiel, betrieben. Die Neigung der Sochter hatte dabei nur 
felten, oder vielleicht nie eine Stimme. Nach der Mas 
thematif folgte die Mineralogie, wo fie im 16ten Jahre 
nicht nur des Hofrath Gmelin's Unterricht genof, fon: 
dern, um fich praftifche Kenntniffe in der Bergwerkskunde 
zu erwerben, nach dem Willen des Vaters fi) 6 Wochen 
bei dem Generalfuperintendent Dehme in Clausthal auf: 
hielt, um bier in den Harzgegenden die Gruben in Manns⸗ 
Eleidern felbft mit zu befahren, alle Werke und Anlagen 
zu befuchen, fo viel ald irgend thunlich felbft Hand ans 
zulegen, Riſſe zu entwerfen, Rechnungen zu fertigen 
und andere ihr vorgelegte Arbeiten zu liefern. Sie blieb 
vom 14. Julius bis 21. Auguft 1786 auf dem Harz, 
und der beabfichtigte Zweck war volllommen erreicht. 
Alles beeiferte fich jedoch ihr das damit verbundene Bes 
ſchwerliche und Unangenehme möglichit zu erleichtern. Nur 
mit Mühe Eonnte der Vater von der Idee abgebracht 
werden, feine Tochter den völligen medicinifchen Gurs 
ſus machen zu laffen; doch mußte fie: einzelne Wiſ— 
fenfhaften, Botanik, Naturgefchichte, Chemie, und felbft 
materiam medicam und Anatomie förmlich ftudiren; doch 
wurden auch die gewöhnlichen weiblichen Zertigkeiten, 
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Zeichnen, Tanzen und Muſik nicht vernachlaͤſſiget. Der 
größte Triumph des Vaters war die am Univerſitaͤtsju— 
biläum am 17. September 1787 feiner 17jährigen Toch— 
ter ertheilte philofophifche Doctorwürde. Ein zufälliger 
Scherz des Hofraths Michaelis am 24. Julius gegen 
fie, „ſie werde in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
die erfte Studentenmatrifel, oder gar ein Magifterdiplom 
erhalten,’ gab Schlögern den erften Anlaß, diefer Idee 
näher nachzudenken, und er glaubte, zweifelhaft, ob diefe 
Aeußerung fcherzhaft oder ernfthaft gemeint gewefen fer, 
fich bei Michaelis näher erkundigen zu müffen; er fehrieb 
Daher am 28. Julius an ihn, daß, falls es wirklich ernft- 
lich gemeint gewefen fey, er wünfche, daß feine Tochter 
nicht blos Ehren halber das Diplom erhalte, fondern 
entweder von der gefammten Facultät oder wenigftens 
einigen Abgeordneten geprüft, und nur von dem üffent- 
lihen Auftreten bei der Zubiläumsfeier dispenfirt werde. 
Nach einem von der philofophifchen Facultät gefaßten 
Befchluffe wurde Fräulein Schlöger von diefem öffent: 
lichen Auftreten und der Disputation, wie auch von dem 
üblichen Geſuch um Bulaffung zum Erumen dispenfirt, 
follte aber auf die gewöhnliche Weife, jedoch nur in 
deutfcher Sprache geprüft werden. Nachdem fie daher 
auf Michaelis Aufforderung ihren Lebenslauf eingereicht, 
wurde der 25. Auguft zur feierlichen Prufung angefegt, 
die fie bei dem Dekan, Hofrath Michaelis in feiner, und 
der übrigen Mitglieder der philofophifchen Facultät, 
Käftner, Heyne, Gatterer, Meifter, Feder 
und Kulenkamps Gegenwart, von 5—--7+ Uhr Abends 
zur allgemeinen Zufriedenheit beftand, Michaelis legte 
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ihr die 37ſte Ode des 1ften Buchs des Horaz zur freien 
Veberfegung und Erklärung vor; Käftner befragte fie 
über Algebra, Mineralogie und Bergwerkskunde; Mei- 
fter, über die Baukunft mit Rüdficht auf ihre vor ei- 
nigen Jahren gemachte italienifche Reife, und legte 
ihr zulegt noch einige mathematifche Aufgaben vor. 
Nah Eurzer Berathung der Facultät duch Michaelis 
wurde ihr der Befchluß der Ertheilung der philofophi: 
fhen Doctorwürde eröffnet und ihr von den Anweſenden 
Gluͤck gewünfht. Sie dankte mit der Aeußerung: daß 
fie diefe Ehre zwar jest noch nicht verdient habe, fie 
aber in 5 Jahren zu verdienen hoffe, und eilte von den 
Toͤchtern des Hofrath Michealis mit einem Lorbeerfrang 
geſchmuͤckt, ins Alterliche Haus zurüd. Nach dem Wil: 
len des Vaters glich überhaupt ihe Anzug an diefem 
Tage ganz einem bräutlichen Schmud. An demfelben 
Abend wurde fie durch ein von Schlöger feibft, im 
Namen ihrer Brüder verfertigtes Gedicht überrafcht und 
am 17. September bei der Feier des Jubilaͤi feierlich 
zum Doctor erklärt. Sie war jedoch bei der Feier 
nicht gegenwärtig, fondern befand ſich in der benachbar- 
ten Bibliothef, von wo aus fie alles, was in der Uni: 
verfitätökicche vorging, bequem hören und fehen Eonnte. 
So war denn Schlözerd Erziehung, die er auch 
dadurch vertheidigte, daß die ftete Befchäftigung vor 
den für die Sittlichkeit des weiblichen Gefchlechts nach— 
theiligen Folgen des Müßiggangs ſchuͤtze, und feiner 
Tochter die erworbenen Kenntniffe vielleicht im eigent- 
lichen Leben auf mancherlei Weife nügen Eonnten, auf 
jeden Fall aber ein frohes Alter bewirkten, durchgefuhrt, 
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und er glaubte die Baſedow'ſche Methode vollſtaͤndig 
widerlegt zu haben; — freilich gefchah dies mit Aufopfes 
rung aller Freuden der Jugend, deren feine Zochter, bes 
fonders bei der großen Strenge des Vaters, nur wenige 
genoß, und fie hatte es nur ihrer fehr guten, ftarken 
Körperconftitution zu danken, daß ihre Gefundheit nicht 
dabei litt: denn die Sorge für diefe blieb bei dem Er—⸗ 
ziehungsplan nur eine Nebenrückficht. Oft den ganzen 
Tag, regelmäßig aber jeden Abend von 6 Uhr an mußte 
fie neben dem Water arbeiten, und war dabei, wenn 
die Arbeit nicht ganz nach Wunſch ausfiel, den hef: 
tigften Ausbrüchen feiner Laune blosgeftelt.e Schon 
als junges Kind mußte fie bis fpät in die Nacht mit 
ihm wachen, ihm bei feinen literarifchen Arbeiten helfen, 
und außerdem vom frühen Morgen bis Abend eine Menge 
Privatftunden nehmen. Erholungen und Vergnügungen 
wurden ihr Außerft fpärlich geftattet, und jeder Brief, 
den fie fchrieb oder erhielt, wurde vom Water gelefen 
und ftreng beurtheilt. Die faft einzig frohen Augens 
blicke gewährten ihr die Reifen, die fie wiederholt, 
theils in Gefellfchaft des Waters, theild allein machte; 
aber war der Vater dabei, fo genoß fie derfelben auch 
nur fpärlich, da’ ihn überdies feine Kurzfichtigkeit für 
die Freuden der Natur unempfänglich) machte. Co 
ſah fie 3. B. auf der ihre fehr angenehmen Reiſe nach 
Stalien den Wafferfall von Zerni, wegen des Eurzen 
Ummwegs, den dies erfordert hätte, nicht; und ohne 
Wilhelm Heinfe, der fih ein Vergnügen daraus 
machte, das geiftreiche lebendige Mädchen überall herum— 
zuführen und mit den Kunftfchägen Roms bekannt zu 
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machen, würde ihre Genuß und Gewinn von diefer Neife 
fehr fpärlich gewefen feyn. Auch der Umftand, daf der 
Bater, wenn er wo länger alö in Rom verweilte, fie 
dort bei italienifchen, oft ihm beinahe ganz fremden Fa— 
milien zuruͤckließ, gewährte der Tochter manchen erhei- 
ternden Genuß, da jene Familien fih auf alle Weife 
bemühten, das liebenswürdige 1ljährige Mädchen für die 
Langeweile einer nur in Gefelfchaft ernfter Männer 
gemachten Reife ſchadlos zu halten. So verfüßten ihre 
auch die im fchönften häuslichen Familienkreife zu Claus— 
thal verlebten Wochen, die Anftrengungen für den Zweck 
ihres Aufenthalts. Erfreulich war ihr die Reife, die fie 
kurz nach der erlangten Doctorwürde mit ihrer Mutter, 
einer durch Kunftarbeiten fich audzeichnenden fehr gebil: 
deten Frau, vom 26. September bis 26. October 1787 
nach . Straßburg machte, wo ihr durch eine aus dem 
Nector und verfchiedenen Profefforen beftehende Deputa= 
tion der Univerfität eine Matrikel überreicht wurde, 
Einige Jahre nachher, 1790, reifte fie mit der Familie 
des Obercommiſſairs Gräzel in Göttingen nach Frank: 
furt a. M., der Wahl umd Krönung Kaifer Leopolds IL, 
beizuwohnen, wo fie eine Bekanntſchaft mit einem anges 
fehenen Haufe in Koblenz anfnüpfte und fich dort ans 
genehmer unterhielt, ald mit Halten afademifcher Vorle— 
fungen, wie ihr Vater von ihr verlangt hatte, und wo— 
zu fie fich bereitö hatte worbereiten müffen. Sie mufte 
jedoch auf feinen Nuf wieder nach Göttingen zuruͤckkeh— 
ten, unternahm im April 1791 mit ihm eine Neife nach 
Luͤbeck, Kiel und Hamburg, und lernte am erftern Orte 
den damaligen Senator (nachherigen WBürgermeifter) 
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Matthäus Nodde, der fpäter im Jahr 1805 vom 
Kaifer Franz IL in den Neichöfreiherrnftand erhoben 
wurde, Eennen, mit dem fie fich alsbald verlobte und 
am 28. Mai 1792 in Göttingen vermählte. 

Mit ihrer Verheirathung und Verfegung nach Lübeck 
begann eine neue Periode ihres Lebens, da fie num auch 
ihrer eigenen Neigung in der Wahl ihrer Studien folgen 
konnte. In Göttingen machte fie früher (1796) die Be— 
Eanntfchaft deö berühmten Karl Franz Dominique 
de Villers, die nachher in eine genauere Verbindung 
der Freundfchaft, befonders da er fich fpäter (1797) in 
Lübeck niederließ, überging. Durch ihn wurde fie mit 
der ihr bei dem Unterricht ihres Vaters faft ganz unbe: 
kannt gebliebenen fchönen Literatur Frankreichs bekannt; 
dagegen fie wiederum de Villers mit deutfcher Sitte 
und Literatur vertraut machte, und ſich dad Berdienft 
zueignen Eonnte, dadurch auf feine Nation gewirkt zu 
haben: indem de Villers der erfte Franzoſe war, der mit 
feinen Landöleuten den großen Kampf mit ihren Vorur— 
theilen begann und fie mit der deutfchen Literatur und 
Wiffenfchaft näher bekannt machte. Dorothee von 
Rodde lebte, geſchaͤtzt und geachtet von Allen, die fie 
näher kannten, in glüclicher Unabhängigkeit in ihrem 
neuen Wohnorte. Bon der Zeit an, als fie Mutter ge- 
worden war (denn 3 Kinder beglückten ihre Ehe, Au: 
gufte, geb. 8. Ianuar 1794, + 13. October 1820; 
Dorothee, geb. 20. Februar 1796 und Auguft 
Ludwig, geb. 21. April 1798), widmete fie fi) ganz 
der Erziehung und Bildung ihrer Kinder. ie bildete 
dabei. ihren, durch die wäterliche Erziehung ganz unbe: 
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friedigt gelaſſenen, Kunſtſinn mehr aus, und fand dazu 
bei ihren zweimaligen Reiſen nach Paris, in Geſellſchaft 
ihres Gatten und in Begleitung von de Villers und D. 
Meyer aus Hamburg (1801. Mai bis December, u. Sep: 
tember 1803 bis October 1805) reichliche Gelegenheit. 
Dort lebte fie ausgezeichnet von den berühmteften Mänz 
nern. Sie wurde zu den befondern Stiftungen der erften 
Glaffe des Nationalinftituts, gegen die Regel, die Frauen: 
zimmern den Eingang in den Saal verfagte, zugelaffen 5 
und von Lacepede, Dolomien, Cuvier u. A. mit 
hoher Achtung empfangen. Ihre Beurtheilung des auf 
dem franzöfifchen Theater verftiimmelten Mozartfchen 
Kunſtwerks, der Zauberflöte, die zufällig in einem öffent: 
lichen Blatt erfchien, wurde bald in allen Sournalen 
von Paris mit lautem Beifall wiederholt. Es war eis 
gentlich aus ihrem Tagebuch entnommen, das fie, von 
ihrem Vater angewöhnt, immer fortfegte. Außer diefen 
beiden Reifen befuchte fie zu verfchiedenen Malen Ham: 
burg,. Kiel, Gotha, Leipzig, Dresden und Göttingen. 
In Luͤbeck war ihe Haus der Sammelplag der ausge: 
fuchteften Einheimifchen und Fremden; und was auf Ta— 
lent und Bildung Anfpruch machte, beftrebte fich der 
ausgezeichneten Frau zu nahen. — Aber bald wurde diefer 
fhöne Kreis durch öffentliches und dann durch Familien: 
ungluͤck zerftört. Nach der Schlacht von Iena rüdten 
drei franzöfifche Armeecorps vor Luͤbeck, das am 6. No: 
vember 1806 evftürmt wurde. Der treuen Freundfchaft 
de Villers verdankte fie: und ihre Familie nicht nur den 
mit eigner Lebensgefahr bewirkten Schuß ihrer Woh— 
nung, fondern wurde durch ihn zum zweiten Mal wohl: 
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thätig für ihre Landsleute, da de Villers, für diefe Tage 
vom Marfchal Bernadotte (nachmaligem Prinzen von 
Ponte⸗Corvo, jegigem König von Schweden) zum; Geheim: 
fhreiber ernannt, diefen bewog, durch einen Tagsbefehl 
eine Militaircommiffion anzuordnen, um jeden Plünde- 
rer auf der Stelle mit dem Tode zu beftrafen. Mit 
Unerfchrocdenheit eilte de Villers überall hin, wo nur 
ein Krieger fich eine Auögelaffenheit erlaubte, und fchrieb, 
nachdem der Schredien vortber war, den bekannten Brief 
an die Gräfin Fanny von Beauharnois, Tante der Kais 
ferin Sofephine, über die Gewaltthätigfeiten und Gittens 
Lofigkeit der frangöfifchen Armee in Deutfchland. Die 
ihm durch Davouſt's Verleumdungen fpäter bereiteten 
Kränkungen gehören nicht hierher, — Bernadotte, 
der in jenen unglüdlichen Tagen Lübeds fein Quartier 
in dem Roddifchen Haufe genommen hatte, ſchaͤtzte Frau 
von Rodde und gab ihr, auch bei feiner Anwefenheit 
in Göttingen am Ende des Jahrs 1813, davon fehmei- 
chelhafte Beweiſe. Defto trauriger waren aber die Eins 
wirkungen des Schikfals auf ihren Familienkreis. Am 
23. April 1808 verlor fie ihre geliebte Mutter, und am 
9. September 1809 ihren Vater. Die Folgen des Kriegs 
: und die Sperrung ded Handels wirkten auf das Roddifche 
Haus, eines der erften Handelöhäufer in der Stadt äuferft 
empfindlich zuruͤck. Es mußte im Jahr 1810 feine Zahe 
lungen einftellen. Auf den Grund der Gütergemeinfchaft - 
wurde auc dad Vermögen feiner Gattin von den Glaͤu— 
bigern des Haufes in Anfpruch genommen. Mit warmem 
. Eifer der Freundfchaft fuchte de Villers in einer 1811 
herausgegebenen Schrift (Memoire sur cette question, 
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savoir, si la femme d’un failld est tenue de payer les 
dettes de son mari, d’apres le droit de Lubeck und: 
Exposition de la nature de la communaute des biens 
_ entre Epoux, suivant le droit de Lubeck), die durch ihre 
Gruͤndlichkeit und Scharffinn auch die bewährteften Rechts- 
gelehrten in Erſtaunen feste, den Ungrund und die Uns 
gerechtigkeit dieſes empörenden Gebrauchs zu beweifen. 
Durch jene Umftände veranlaßt, zog die Rodvdifche 
Familie im Jahr 1810 nad) Göttingen, und auch hier 
wurde Fran von Rodde, durch ihren Muth und ihre Stand 
haftigkeit im Unglüde noch mehr bewundernswürdig, mit 
allgemeiner Achtung empfangen. Häufig wiederkehrende 
Kränklichkeiten bewogen fie fich immer mehr aus den 
größern Zirkeln in ihre Häuslichkeit zurkckzuziehen und 
ſich auf einen Eleinen aber ausgefuchten Kreis zu bes 
ſchraͤnken, dem jeder gelehrte oder gebildete Reiſende gern 
befucht, um die Frau Eennen zu lernen, die fern von 
jeder Pedanterei, jedem Achtung einflößt, und ſchon das 
durch überrafcht, weil man im Umgange durchaus nichts 
wahrnimmt, was an die Nähe der gelehrten Frau erinnert. 
Am 13. October 1820 verlor fie ihre aͤlteſte Tochter. 


5. 3. Schriften und Auffäge, von benen mehrere im 
Alter von 12 —ı3 Sahren. 

Shre Hauptarbeit iſt bie von ihrem Water, Auguft 
Ludwig Schlözer, herausgegebene Muͤnz⸗, Gelb: 
und Bergwerkögefhichte bed ruffifhen Kai— 
ſerthums von 1700— 1789. Göttingen, 1791. gr. 8. 
(16 Gr.), denn biefem gehören blos bie hiſtoriſchen Data, 
Ihe aber die Berechnungen und Rebuctionen zu. 

Sonft ift von ihr gebrudt: 


sm Straßb. Frauen - Magazin. Mai ı785. ©. 
105— 114. Ein Brief über Rom, vom 29. San. 1782, — 
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Julius 1787. ©. 97—ı24. Ein Brief von Neufchatel, 

vom zı. März 1782, betreffend eine Reife von Zurin 

nad) Genf über den Mont Cenis. — October 1787. ©. 

5—17. Nachrichten vom Andreasberge und ben Vergnü: 

gungen auf dem Harz überhaupt, in Briefen von Glaus- 

thal im Auguſt 1786. 

Auffäge in franzöfifhen Sournalen, und 

E. Debmann, vom Vogel Cathari, aus bem Schmebi: 
ſchen überfest. 

Shre Silhouette f. in den Annalen ber braunſchw. 
lüneburg. Kurlande, wo zugleich ihre Erziehung 
und Promotion beſchrieben iſt. 

She Portrait, gez. v. Fiorillo uw. geſt. v. Schmwen: 
terley, f. im Neuen firafburger Frauen: 
Magazin, vor bem sten Viertelijahr 1789 — und 
1790, beſonders in Göttingen geflochen. 

Ihre Büfte in Gipd von Trippel in Nom verfertigt, 
1781 gearbeitet, ſteht auf der göttingifdyen Univerfitäts: 
Bibliothek. 

Vergl. Meufel VI 111. f. — Shre Biographie von B. 
%. in ben Beitgenoffen XIV. ©. 52—64. — Zeit. f. d. 
eleg. Welt. 1820. Ne. 81. ©. 87. fr — Allg. literar. 

Anz. 1798. Nr. 59. — Sournal v. u. f. Deutfchland, 
Jahrg. 1788. L. ©. 141. 1790. I, 380, — Converfa= 
tionöleriton VIII, 


fRoͤdern (Eleonore), verh. Thon, f. d. Art. 


Roggenbuce (Henriette Marie Albertine 
von), geb. Runde, geb. den 27. Zulius 1773 zu 
Deftädt ohnweit Braunfchweig, wo ihr Vater Oekonomie— 
beamter war. Gie verlebte nur die erften Jahre der 
Kindheit in ihrem Geburtsort, und genoß bei den wechfeln- 
den Berhältniffen und dem oft veränderten Wohnort ihrer 
eltern einen ganz einfachen Ländlichen Unterricht. — 
Nachdem fie das 12te Lebensjahr erreicht hatte, kam fie 
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nach Halberftadt in Penfion, um in der dortigen Toͤch— 
terfchule, die fie nır 14 Jahr bis zu ihrer Gonfirmation 
befuchte, fich mehr Kenntniffe zu erwerben. Cie be= 
nugte diefe Eurze Zeit möglichft, ihren Geift mehr zu bil: 
den, wozu befonders ihre Neigung zur Lecture beitrug, 
welche ihre Lieblingsbefchäftigung wurde, dev fie nachher 
fo viel Zeit widmete, als es ihre Pflicht bei Führung 
einer befchwerlichen Landwirthfchaft und bei der Pflege. 
einer kranken Mutter geftattete. Bei großer Lebhaftig- 
keit und einem fehr reizbaren Gefühl fühlte fie ſchon 
fruͤh den Drang, ſich poetiſch auszuſprechen, ohne jedoch 
einen Verſuch zu wagen; und ſehr jung mit dem, jegt 
als Eönigl. preuß. Hauptmann bei der Gewehr: Revifions- 
Commiffion in Suhl im Sennebergifchen angeftellten, 
Herrn von Roggenbude verheirathet, zogen fie bald 
Mutterpflichten und andere Verhältniffe mehr davon zu⸗ 
ruͤck. Erſt ſpaͤter, nach manchen bittern Erfahrungen 
und harten Schickſalen, gab eine einfache Begeben— 
heit, Veranlaſſung den erſten Verſuch einer Dichtung zu 
wagen; traurige Lagen und ein gedruͤcktes Herz laͤhmten, 
mit ihrem ſchmerzenden Gewicht, die aufſtrebende Phan- 
tafie, und mehrere Jahre verfloffen, bis endlich im 
Jahr 1817 eine andere Gelegenheit fie veranlaßte, ein 
Kleines Gedicht zu verfertigen, welches, da es ihr ziem⸗ 
lich gelungen fchien, fie zu mehrern Berfuchen ermun- 
terte, die fie in einer Sammlung öffentlich heraus: 
gab, der fie eine zweite auf Subfeription folgen zu 
laſſen gedenkt, indem fie übrigens die Befchäftigung 
mit den Mufen nur ald Erholung in den von den 
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KH flichten der Hausfrau und Mutter freien Muße- 
ftunden betrachtet. — Sie lebt in Suhl. 
$. 5. * Gedichte. Suhl. 1821. 8. (18 Gr.) 


Rohr (Louife von), verm. von Haugmwiß, f. 
d. Urt. 

Koller (Adelheid), verh. Huͤhnerkoch, f. d. 
Art. im Nachtrag. 


Roquette (Iulie von), geb. von Penz, geb. 
zu Wollgaft am 15. November 1763 (nad) Allg. lite: 
rar. Anz. 1799. Nr. 118. im Jahr 1768). Ihr Vater 
war fchwedifcher Officer bis in fein hohes Alter und 
Gommandant einer Eleinen Schanze auf der Infel Rügen, 
und vertaufchte feinen wahren Namen mit dem von 
Penz. Er war zwei Mal verheirathet, zuerft mit einem 
Sräulein von Barnedow, und in zweiter Ehe mit 
einem Fräulein von Strahlendorf, aus dem Haufe 
Schurf im Medlenburgifchen; Legtere war Juliens 
Mutter. — Schon im Sten Jahre verlor Julie plöglich 
in einer Nacht, ohme die mindefte Krankheit, Gehör 
und Sprache völlig; und ohngeachtet des fortgefssten 
eifrigen Beſtrebens Eunfterfahrner Aerzte blieb diefer 
Zuftand unverändert. Die Sprache erhielt fie nach 
einem Jahre wieder; fie fuchte durch die forgfamte 
Ausbildung ihres Geiftes und Herzens fih für dem 
Berluft des fo wichtigen Organs zu entfchädigen, und 
bei Leſung der claffifhen Werke des Alterthums 
ahmte fie dem Demofthenes nach (von dem man er 
zählt, er habe, um die Naturmängel feiner Sprach⸗ 


Koguette (von). 225 


organe zu überwinden, Eleine Kiefel in den Mund ge⸗ 
nommen, und ſo mehrere Verſe hintereinander, ſelbſt 
auf dem beſchwerlichſten und ſteilſten Wege laut decla⸗ 
mirt, und, um ſeine Stimme zu verſtaͤrken, ſich am Mee— 
resſtrande, zu der Zeit, wenn die Wellen im größten 
Aufruhr waren, im lauten Sprechen geübt), und fo Löfte 
fie faft gewaltſam das Band ihrer Zunge. In dem zar⸗ 
teſten Alter entflammte ſie der Genius der damals ſo hoch 
gefeierten Saͤnger, Gleim, Goͤckingk, Buͤrger und 
Hoͤlty, und weckte ihr eigenes noch ſchlummerndes Ta⸗ 
lent zu kleinen Verſuchen. Nach dem Tode ihres Va⸗ 
ters, deſſen einſames, durch mancherlei kummervolle Ver— 
hältniffe getrübtes Alter fie durch kleine weibliche Ta⸗ 
Iente und Kenntniffe aufzuheitern gefucht hatte, wurde 
fie von einer nahen Verwandtin, Fräulein von DT, ,. 
bei Neubrandenburg im Medlenburgifchen zu fich genom= 
men, und erhielt von dem Herzog von Medlenburg eine 
Eleine Penfion. 

Dort lernte fie den franzsfifchen Gapitain de Ro— 
quette Fennen, der, nachdem et unter Marat's und 
Robespierre's Schreckensregierung ſeinen Vater und 
eine einzige geliebte Schweſter unter der Guillotine hatte 
bluten ſehen und nur durch faſt ein Wunder einem glei- 
hen Schickſal entgangen war, fein Vaterland Frankreich 
verlaffen und ſich in Neubrandenburg als Sprachmeifter 
niedergelaffen hatte. Sie nahm die von ihm ihr ange- 
botene Hand an und wurde am 14. Auguft 1798 mit ihm 
verbunden; der Herzog fendete ihe nicht nur ein Kleines 
Hochzeitgeſchenk, fondern Ließ ihr auch ferner Die ausge: 
fegte Penfion. Der traurige Krieg ftörte auch ihr haͤus⸗ 

15 
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liches Gluͤck; ihr Mann ftarb an den Folgen der Miß— 
handlungen der in Neubrandenburg durch Mord und Pluͤn— 
dern wüthenden franzöfifchen Krieger, und hinterließ fie 
im Jahr 1808 als Witwe mit 3 hülflofen Waifen. 
Sie begab fich im Jahr... . . nach Berlin, wo fie von 
der erhabenen Königin Louiſe von Preußen, welche 
fie früher als Prinzeſſin von Medlenburg ihrer hohen 
Gnade gewürdiget und ihr diefelbe auch für die Zukunft 
zugefichert hatte, eine Milderung ihrer bedrängten Lage 
hoffte: allein kaum war fie dort angefommen, als die 
Kunde von dem frühen Tode der mit Necht allgeliebten 
Zürftin auch ihre Hoffnungen niederſchlug. Sie lebt 
noch in Berlin. — Die von ihr herausgegebene Samme 
lung von Gedichten fand eine fo gute Aufnahme, daß 
von 1100 Exemplaren ihr Faum ein einziges übrig blieb, 
und fie zu einer zweiten Ausgabe aufgefordert wurde, 
die nur durch den Tod ihres Mannes damals verzögert 
ward und, fo wie die Herauögabe der Fortfegung diefer 
und einiger anderer beendigten Schriften nachher in dem 
Drucd der Beitumftände Hinderniffe fand. 


5. 5. Gedichte. Neubranbenhurg. 1797. 1802. 8. 


Gelegenheitögebichte in Almanachen und periobifchen Blättern, 
3: 8. in Voß legtem Mufenalmanad) im Sahr 1808, 


Anmert, Bu ihren Manufcriptauffägen gehört vorzüglich 
eine Frage: „ob es recht und menſchlich fey, daß felbft 
noch in aufgeklärten Staaten ber fogenannte Schin: 
ber unehrlich ſey?“ welche Frage fie mit allen Grün= 
den, bie ‘Menfhlichkeit und Theilnahme an biefer un: 
gluͤcklich iſolirten Mienfchenclaffe nur einflößen Können, 
und auf eine Art beantwortet hat, bag felbft ſachkun— 
dige Männer ihe Beifall gezollt haben. 
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Vergl. Meuſel X. 506. XIX, 417. — Allg. literar. 
Anz. 1799. ©. 1164. fe Nr. 118, — Raßmann's 
Pantheon. S. 275. 

Roſalba, unter dieſem angenommenen Namen dich⸗ 

tet Kathinka Halein, ſ. d. Art. im Nachtrage. 


Roſalie, unter dieſem pſeudonymen Namen erſchie⸗ 
nen 1) die erſten Gedichte der Phil. Engelhard, geb. 
Gatterer, f. d. Art. 2) Eine Literarifche Arbeit der 
Fräulein Agnes Erneftine Rofalie von Ger 
dorf, f. d. Art. 3) Cine andere pfeudonyme Schrift⸗ 
ſtellerin. Licht- und Schattengemaͤlde von Roſalie. 
Nordhauſen. 1828. 8. 

Roſenfeld (Margarethe Johanne) — — — 


9. J. Taſchenbuch ber Kochkunſt, durch Erfahrung erprobt. 
Nuͤrnberg. 1812. 8. (1 Thlr.) 


Neues Taſchenbuch br Kochkunſt, durch Erfahrung erprobt. 
Ebend. 1821. 8. (ı Thlr.) 


Roth (Albertine), geb. Thum, geb. zu Nuͤrn— 
berg 1782, war mit dem Sprachmeifter Roth verheis 
rathet und farb im Jahr 1806. 
$. $. Fabeln und moralifhe Geſchichten für Eleine Kinder, 

Leipzig. 1802. 

Roth (Eunigunde Sophie), geb. Engelharp, 
geb. 1765, Witwe des Stadtgerichts-Actuarius, Joh. 
Mart. Roth in Nürnberg, wo ſie ſich aufhaͤlt. 

5. $. Freudengeſang über Kaiſer Leopolds IT. gluͤckliche Wahl 


und Krönung zum roͤmiſchen Kaiſer, am zo, September 
und 9. October 1790. Nürnberg. 1790. 8. 
Freudengefang über die gluͤckliche Ankunft Sr. k. Mai. Leo: 
polds II. in Nürnberg, den 18. October 1790. end. 
1790. 8. 
15 * 


228 Rothberg (von). Rudolpbi. 


Vergl. Ropiſch Bortfeg. von Wild Nürnbergifhem Be: 
Iehrtenleriton VII. 323. 

Rothberg (Friederite von), geb. zu Gießen im 
Jahr 1753, war Hofdame der Prinzeffin von Nafjau: 
Ufingen. — — — 

Sn Frau von la Rode Pomona, Briefe, 

Vergl. Deutſche Schriftſteller. ©. 77. Allg. literar. 

Anz. v. Sahr 1798. Nr. 59. 

+Rothenburg (Friedr. Helene von), verm. 
Unger, f. d. Art. 

Audlof (.... von), geb. — — —, geb. — — — 
verm. mit dem koͤnigl. hannoͤv. Geheimen Juſtizrath und 
Archivar uͤber die ſaͤmmtlichen Archive in den koͤniglich 
hannoͤverſchen Landen, Wilhelm Auguft v. Rudlof, 
in Hannover. j 


5. 5. In Beneden’d Jahrb. ber Menſchheit (4tev Bb. 
Hannov. 1788 - 1791. 8.) Aufſaͤtze von ihr. 


Bergl. Allg. literar. Anz. a. Jahr 1798. Nr. 59. 


+Rudolpbi (Karoline Chriftiane Louiſe), 
geb. 1754. Cie verlebte ihre frühern Jahre in Berlin, 
trat dann bei der Familie von Röpert auf Trellen⸗ 
hagen im Mecklenburgifchen in bie Berhältniffe einer 
Gouvernante, und ftiftete dann eine Erziehungsanftalt in 
Hamm bei Hamburg, der fie lange Beit, allgemein ge: 
achtet, vorftand. Ein reiner Gewinn war ihr bier die 
Freundfchaft und innige Achtung des großen deutfchen 
Sängers Klopſtock, der fie, als er noch ein rüftiger 
Nitter war, gewöhnlich einen Morgen um den andern 
auf feinem Spagzierritt zu befuchen und fih da ungemein 
wohl zu fühlen pflegte, wenn die lebendigen Blumen 
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des Inſtituts ihm frifche Blumenkraͤnze brachten. Im 
Jahr 1803 verlegte fie diefe Erziehungsanftalt nach Hei: 
delberg, wo fie durch ihre rühmliche Leitung und das ach⸗ 
tungsvolle Vertrauen, dad man der Borfteherin fchenfte, 
immer mehr an Umfang gewann. Gie ftarb am 15. 
April 1811 und liegt auf dem Friedhofe der. Iutherifchen 
Kirche bei Heidelberg begraben, unfern ihrer würdigen 
Geiftesfchwefter Sophie Brentano. — Karoline 
Rudolphi verlebte ihre Kindheit etwas unter dem Drucke, 
worauf fie auch in ihren Briefen über die weibliche Er: 
ziehung anfpielt, und ihre ganze Jugend hindurch war fie 
faſt auf fich und auf Gott hingeworfen. So bildete fie fich 
felbft, fefthaltend an der ewigen Güte, und ihre Glaube 
an die Borfehung, deren Wohlthaten fie täglich mehr 
empfand, wurde umerfchütterlih. Die Bibel war das 
Buch, das fie vorzüglich in ihrem Mäbdchenalter las, und 
ihr Neligionsunterricht führte fie in das Chriftenthum fo 
ein, daß es die Religion ihres Herzens wurde; auch als 
fie ihre heller Berftand in die unmittelbarfte Verbindung 
mit einer Literatur feste, die oft den Angriff gegen das 
Poſitive der Religion begann, war fie unerfchütterlich 
in ihrer Meberzeugung, und mit Recht wurden Klopftod 
und Claudius ihre Freunde. Ihr Glaube an menfch 
liche Güte war, wie der verehrte Kirchenrath D. Schwarz 
in der Vorrede zu ihrem Werke uber weibliche Erziehung 
fagt, nichtd anders, als ihre unüberwindliche Menfchen- 
fiebe, die weder durch ihren Erankhaften Körper, noch 
durch die oft von Kindheit auf erfahrnen Uebel, noch 
felbft durch die mancherlei unangenehmen Erfahrungen 
ihres Berufs geftört wurde, Sie war eine mufterhafte 
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Erzieherin, und ihre Anftalt genoß einer allgemeinen Ach- 
tung; fie bildete ihre weiblichen Zöglinge nicht blos und 
lediglich für den Hausdienft, oder für die Gefellfchaft 
oder den fogenannten feinen Lebenston, nein, fie erzog 
fie für das ganze Leben und eröffnete den Quell in 
Geift und Gemüth zu einer liebevollen und verftändigen 
Erfüllung alles deffen, was die weibliche Beftimmung, 
in religiöfer und weltbürgerlicher Hinficht, von dem Weibe 
fordert. Hauswirthſchaft und mütterliche Pflege, Treue 
im Großen wie im Kleinften, Bartgefühl und Kraft, 
Sinn und Verſtand den Kreis der Gefelfchaft zu er— 
freuen, die Gabe das Rechte zu treffen, die Gefchiclich- 
Zeit es gut und geräufchlos auszuführen, ftile Wohlthä- 
tigkeit, befcheidene Wirkfamkeit mit allen Kenntniffen 
und Kunftfertigkeiten der weiblichen Bildung, und in 
allem ein edler Sinn, der in dem irdifchen Thun nicht 
das himmlifhe Seyn untergehen läßt, und wobei ſich 
das Gemüth frei und feft über dem bunten Wefen alles 
weltlichen Treibens erhält: — das zeichnete diejenigen 
aus, welche aus ihrer: Hand kamen und ihrer Führung 
bis zum beftimmten Siele überlaffen blieben; dafür dan- 
ten ihre noch manche eltern, Jungfrauen, Gatten umd 
Mütter. So bleibt ihre Erziehungsthätigkeit auf Ges 
fhlechter hinaus gefegnet. — Ganz befonders blüht ihe 
ein unverwelklicher Kranz in einer ihrer frühern Pflege: 
töchter, welche als ihre treue Gehülfin ducd ihre Ge: 
Thidlichkeit und Milde wohlthätig mitwirkte, und nach 
ihrem Tode das von ihr begründete Inftitut in Heidel- 
berg mit eben fo wiel mütterlichem als kindlichem Geift 
Thon und glücklich fortführte. In ihrem mehr erwähnten 
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Werke erfcheint der Geift der Erziehung, wie er in ihr 
lebte, die Bildung von innen heraus zur Entfaltung 
der Seelenfchönheit und Lebenöweisheit; und es ift da= 
her ein herrliches Geſchenk für die mütterliche Erziehung. 
Dabei war fie eine innige Freundin der Schönheiten der 
Natur. In ihrem eigenen Garten wandelte fie unter 
ihren Blumen, wie unter ihren Mädchen, und unter die- 
fen befand fie fich in ihrem Zimmer, wie unter ihren 
Blumen. Gefhmadvol war ihre Wohnung verziert, auch 
im Winter blühete und duftete ein Frühling. Ringsum- 
her fah man in den Bildern und in den einfachen Ge- 
räthfchaften die reinften Formen: da faßen die Zung- 
frauen in ihrer ftilen Befchäftigung; zuweilen flochten 
fie Kränze zu einem häuslichen Fefte, fchöner aber Eonnte 
keins gefeiert werden, ald der Weihnachtsabend, wenn 
fih alle mit ihren niedlichen Gaben, * Arbeiten ihrer 
Haͤnde, uͤberraſchten. 

Wer Zutritt in dieſes Haus — fand ſich geehrt, 
und gebildete Männer und Frauen genoſſen dort ange: 
nehme Stunden in. froher Unterhaltung und Gefpräd, 
während doch die Pflegetüchter der in allem leicht wal- 
tenden Hausmutter nicht aus ihrem Eindlichen Kreife 
herausgezogen wurden. Oft las auch die edle Freundin 
etwas diefem Kreife aus alten und neuen. Schriften vor, 
nie aber etwas anders, als was dem jungfräulichen Al: 
ter duch Reinheit und Vollendung entſprach. Bei den 
Eleinen Wanderungen wurde im Freien der fehöne Mor: 
gen oder Abend auf foldye Art, z. B. auch durch eine 
Klopſtockſche Frühlingsode geheiligt. In ihren freien 
Stunden, wo fie fich auf ihr Liebliches Zimmer zuruͤckzog, 
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das mitten in den Garten Gottes hinausfchaute, dichtete 
fie ſelbſt, ſchrieb gemüthliche Briefe, und da arbeitete 
fie auch ihr Gemälde der Erziehung aus; und fo floß 
die Poefie ihres Lebens in diefe fchönen Bilder ein. Denn 
auch ihre Gedichte zeichnen fich durch Nichtigkeit nicht 
nur im Denken und Sprechen, fondern auch durch Schön 
heit und Reichthum in Gedanken, Worten und Bildern, 
hin und wieder durch einen kuͤhnen glüdlichen Schwung, 
leichte Wendungen, eine blühende Phantafie und eine überall 
bhervorleuchtende Gemüthlichkeit aus. — Herr Kirchenrath 
Schwarz hat der Verewigten in der Einleitung zu ih— 
rem Gemälde der Erziehung ein fehr fchöned Denk: 
mal geftiftet, und der Verf. hat aus derfelben in diefem 
Artikel das Hauptfächlichite wörtlich entlehnt, und Hofft 
deshalb Entfchuldigung, je mehr er es bedauert, daß 
feine Wünfche und auf gewiffe Buficherungen gegründes 
ten Hoffnungen, über die frühere Lebenögefchichte diefer 
ald Erzieherin und Dichterin gleich Liebenswürdigen ihres 
Geſchlechts etwas mitgetheilt zu erhalten, unerfüllt 
blieben; gewiß find’ zwei Stellen in ihrem Erziehungös 
werke ganz Schilderung ihres hohen Sinne, Bd. 2. 
©. 131: „‚Entfchiedener Tann wohl niemand in feinem 
gewählten Lebenöberufe den Ruf des Himmels empfins 
den, ald deine Freundin.“ — und der Schlußgedanfe 
ihres Werks: „Wer auch nur in Einer Seele das Göfts 
liche hervorgerufen und zu Leben und That entzündet 
bat, deſſen Verſchwinden aus den blühenden Auen des 
Lebens ift kein wirkliches Sterben, und was er der Erde 
laͤßt, iſt mehr als fie ihm geben oder wergelten konnten.“ 
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Ein ahnendes Worgefühl von ihrem Berfchwinden und 
Zortwirken auf Erden. 


5. 5. Gedichte, mit einigen Melodien von Reichard. Berlin. 
1781, 8. (ı Zhlr. 4 G.) — 2te Aufl, Wolfenbüttel. 
1787. 8. — ate Sammlung nebft einigen Melodien, 
berausg. von F. G. Campe. Braunſchweig. 1788. 8. 


Neue Sammlung von Gebidhten. Leipz. 1796. 8. (1 Thlr. 
4 Gr. Velinp. ı Thlr. 16 Gr.) 


Gedichte. Berlin. 1798. 8. (16 Gr.) 


Sämmtlihe Gedihte m. 1 Kpfr. u. Vign. Wien u. 
Prag. 1805. 8. Nachdruck. 


Gemälde weiblicher Erziehung. 2 Thle. m. Kpfrn. Heibelb. 
1807. 8. (Drudyp. 3 Thlr. Schreibp. 3 Thlr. 20 Gr. 
Belinp. 4 Thlr. 12 Gr.) — 2te Aufl. mit einer Vorrede 
bed Kirchenraths Schwarz. Ebend. 1815. 8. (3 Thlr. 
Velinp. 6 Thlr.) 

Auch ind Hollaͤndiſche überfegt. — Deögleihen ind 
Schwediſche. 1813. 8. 


Beiträge in periodiſchen Schriften. 

Gedichte: In Voß u, Goͤckingk's Mufen:Alman. 
a. Jahr 1782. ©. 145. Brautlieb ber Emma gefungen. 
©. 179. An Minna, — 1783. ©. 146, Die Gebuld. — 
1787. ©. 202. Abſchied von der Hütte. ©. 218. Lied 
am Morgen. 

In d. Kleinen Kinder-Bibliothek von Campe. 
(Hamb. u. Braunfhmw. 1784. 2 Bde.) und ber Neuen 
Kinders Bibliothek Gedichte, die aub in bad 
Dipenburger Geſangbuch aufgenommen find, Ne. 
227. 262. 512 u. 4303; ingleihen in bem GStollberger 
von Reiſig und nom Alpen bad Morgenlied: Vater, alfo 
leb' ich wieder. 

In A. Schreiber Heidelberger Taſchenb. a. J. 1811. 
(Mannheim.) 

Sn Wieland’d neuen beutfhen Merkur a. J. 
1795. St. II. ©. 275— 281. Proben aus einer noch 
nicht gebrudten Sammlung von Gedichten. JZeier meiner 
Erholungöftunden. f 
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Sm Taſchenb. b. Liebe u Freunbfhaft a. J. ı806. 
S. 216. Ruhe, ein Geb. 


Sn H. Biegenbein’d Religion in ben beften Pic: 
bern beutfher Dichter. Bötting. 1810. 8. Geb. 
Vergl. Deutſche Shriftfl. ©. 77. — Meufel VI. 
469. X. 521. XI. 655. XV. 229. XVI. 373. — Raß— 
mann’d beutfdh. Dihternetrolog. ©. 160 — 
Schwarz Vorrede zu ihrem Gem. db. weibl. Erziehung. 
— ©. 2 Richter Lerik, geiftl. Lieberbichter. ©. 315. 
Ruf (Sofephe Amalie) — — — — 
$. 5. Sr. Hochwuͤrden bem Herrn Geiftlihen Rath und Vor: 
fteher der Pfarrlirde zu U. ©. F. in Bamberg, Aug. X. 
Schellenberger, ihrem Finblid verehrten und geliebten Pa— 
then zu beffen zweiter Priefterhochzeit am 25. Aug. 1822, 
ehrfurchtsvoll gewibmet, von Sof. Am. Ruf. Bamberg. 
1822. 4. 
Aullmann (Elife), verm. Reindapl, f. die: 
fen Art. 
Runde (Henriette Marie Albertine), verm. 
von Roggenbude, f. d. Art. 


Aunifh (Marie Anne) — — — in Wien. 


$. $. Mein eigened geprüftes Kochbuch. 2 Thle. Wien. 1788. 
8. (16 Gr.) — zterZhl. — 4ter Thl. Ebend. 1799. 8. 


Vergl. Meufel VI 465. X. 519. 
Rupp (Bictorie), geb. Raudnigky, geb. — 


— — in Prag — — — wo fie lebte. Sie ftarb — — — 
5. 5. Miß Senny, Schaufpiel, a. d. Franzöfifhen. Prag. 
1777. 8» 


*Mariane, ober ber Gieg ber Tugend, Schaufpiel, Franff. 
u. Leipz. 1777. 8. 

* Die gute Mutter, Schaufpiel. Ebend. 1778. 8. 

Vergl. Meufel VI. 444. XIX, 487. — Literar. Anz. 
Jahrg. 1796. Nr. 59. 
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S. 


S _ — — (Agathe), — — — eine Pſeudonyme. 


— — — 


5. 5. * Die Nebenbuhlerin. Lüneburg. 1822. 8. (Beliny. 
ı6 ®r.) | 
Auffäge in Beitfäriften und Almanaden, z. B.: 


Sn Gardthauſen's Eidora. Taſchenb. Schleswig. 
1824. ©. 295. Der Brunhilde-Brunnen, eine Erz, 


Sn Philippi’s literar. Merkur a. J. 1820. Der 
Gang bed Herzend, eine Erz. 
S — — — (Friederike)) — — — eine Anos 
nyme. Tanz ee ze 


*Almwine, ober bie mwiebergefundene Tochter, nach dem Engl. 
ber Miſtriß Robinfon, von Friederike S. Quedlinburg. 
18135. 8. (ı Xhlr. 4 Gr.) 


S— — — (Minna), — — — eine Anonyme — — — 
5.95. Im Taſchenb. d. Liebe w Freundfhafta. S. 
1809. ©. 245. Briefe einer jungen Malerin. — 1810. 


©. 105. Auch ein Reifeabenteuer., eine Erz. ©. 207. 
Die Kantor: Probe, eine Erz. 


Sn d. Urania. Taſchenb. a. 3. 1810. ©. 261. Briefe 

eined genialen Frauenzimmers, 

S...(B. von), — — — eine unbekannte Dich: 
terin, der Wieland in feinem Merkur bei der Aufnahme 
des nachverzeichneten Gedichts das Lob ertheilt: „es be⸗ 
fige diefe naive junge Dichterin (wenn ihn fein Gefühl 
nicht täufche) das, was nach Plato's Meinung die we: 
fentlichfte Bedingung der Fähigkeit, „„von den Mufen 
begeiftert zu werben‘, ift, eine zarte, unverfälfchte und 
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ungefärbte Seele, ohne welche die Kunſt allein nur nuͤch— 
terne und froftige Dichter hervorbringt. — Räme zu ei- 
ner fo fhönen Anlage noch etwas Studium der Kunft, 
wäre ed auch nur des Mechanifchen der Sprache und der 
poetifchen Mufit, hätte fie noch dabei fo einen Eritifchen 
Freund, wie Horaz feinem jungen Pifo einen wünfcht, 
und gefiele ed ihr, auf deſſen Erinnerungen zu horchen, 
fo zweifle er nicht, es würde blos von ihr abhängen 
einen der fchönften Kränze zu verdienen, der jemalö von 
den Mufen und Grazien um die Stirne einer deutfchen 
Dichterin gewunden wurde.“ — Bei diefem rühmlichen 
Lobe des größten Dichters unſers Baterlandd bedauert 
ed der Verf. um fo mehr, den vollftändigen Namen die: 
fer talentvolen Dichterin nicht angeben zu koͤnnen. — 
Das folgende Gedicht bezieht fich auf die deutfche Ueber— 
fegung von Plato’s Gaftmahl, das die Dichterin von 
einem auswärtigen, ihr von Perfon unbekannten litera= 
rifchen Freunde, mit dem fie fich vorher fchriftlich über 
einige fehöne Gegenden am Oderſtrome in Verſen unter: 
halten hatte, verlangt und gelefen. Es war aud dies 
Gedicht nur für diefen freundfchaftlihen Briefwechfel 
beftimmt, wurde .aber von ihrem Freunde, nach erhalte: 
ner fehriftlicher Erlaubniß, dem Herausgeber des deut: 
{hen Merkurs überfendet. | 


$. $. *In Wieland’d neuem beutſchen Merkur v. Jahr 
1791. Bd. 2. (Auguſt.) S. 386—404. Gedichte an meis 
nen Plato, ein Spaziergang vom 25. Märk 1791. 


Berge. Wielanb’s Anmerkungen zu biefem Geb. a. a. D. 


1Sahfens Weimar (Anna Amalie Herzogin v.), 
geb, Prinzeffin von Braunfhweigs Wolfenbüttel, 
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geb. am 24. October 1739 in Braunfchweig, zweite 
Tochter des regierenden Herzogs Karl von Brauns 
fhweige Wolfenbüttel und Philippinen Charlotten, der 
Tochter König Friedrich Wilhelms I. von Preußen. Gie 
erlangte früh eine nicht gemeine Ausbildung und vermählte 
fih am 16. März 1756 mit dem Herzog Ernft Auguft 
Gonftantin von Sacfen Weimar und Eifenah. Ein 
früher Tod entriß ihr, nach einer 2Zjährigen Verbindung, 
den geliebten Gatten am 28. Mai 1758; und die kaum 
19jährige Fürftin fand fich in der Blüthe ihrer Jahre 
doppelt fchweren Sorgen hingegeben, der Pflicht der 
Regierung des Landes und der zartern Mutterpflichten 
der Erziehung ‚zweier geliebten Söhne, von denen fie 
den jüngften erft nach dem Tode ihres Gemahls am 8. 
September gebar. Der fiebenjährige Krieg, in den der 
Antritt ihrer vormundfchaftlihen Regierung fiel, war 
für das Land drücender, da fie ald Reichsfuͤrſtin ver: 
pflichet war mit denjenigen zu feyn, die fich gegen ihren 
großen Oheim, König Friedrich II., erklärt hatten. Nach 
dem im Jahr 1763 wieder hergeftellten Zrieden erwarb 
fie fich das hohe Verdienft, mit landeömütterlicher Sorg- 
falt die tiefen Wunden, die der Krieg ihrem Baterlande 
gefchlagen hatte, zu heilen, ohne Bedrüdung der Unter: 
thanen bedeutende Summen zu erfparen und die Folgen 
der großen Theurung und Hungerönoth, die Sachen im 
Jahr 1772 betraf, duch Milde und weife Beranftaltuns 
gen von ihnen abzuwenden. Menn ihre Negentfchaft 
für ihre Land ſchon dadurch fehr wohlthätig war, daß 
ſich Gerechtigkeit, Stantswirthfchaft und Polizei ent⸗ 
wickelten und befeftigten, fo wurde fie es durch die Be— 
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förderung der Künfte und Wiffenfchaften noch mehr. Sie 
gründete neue Anftalten für die geiftige Bildung der 
Nation und vervolllommnete die vorhandenen, forgte auch 
für die Zukunft dafür, duch eine mütterliche Sorgfalt 
in der Erziehung des künftigen Negenten, der noch jet 
in ihrem Sinne Künfte und Wiffenfchaften jeder Art fo 
ruͤhmlich befördert. Anne Amalie ernannte nämlich im 
Jahr 1772 den Bater der deutfchen Dichtkunft, Wieland, 
— ihr von dem damaligen Statthalter in Erfurt, nach— 
maligem Kurfürften von Mainz, fpäter Fürft Primas, 
Karl Theodor von Dalberg, empfohlen, — zum Erzieher 
ihrer beiden Prinzen, deö jest regierenden Großherzogs 
Karl Auguft, und feines am 6. September 1793 ver: 
ftorbenen Bruders Gonftantin, und z0g Männer von den 
glänzendften Talenten, die um die deutfche Literatur die 
auögezeichnetften Verdienfte hatten, v. Göthe, v. Gerber, 
Seckendorf, Knebel, Böttiger, Bode, Muſaͤus, und 
fpäter Schillern nad) Weimar. Nur durch die Vereini- 
gung feltner Eigenfchaften des Geiftes und Herzens mit 
großen Verdienften,' Eonnte es ihr, der Fürftin eines Elei- 
nen Staatö, gelingen, mehr auögezeichnete Männer, als 
irgend ein gleichzeitiger Hof, um fi) zu verfammeln und 
einen ganz neuen Sinn am Hof und im Staat zu wecken, fo 
daß man erftern mit vollem Rechte dem jenes kunſtlie— 
benden Herzogs von Ferrara, den Taſſo und Arioft — 
wie Wieland und Göthe, die gefeierten Lieblingsdichter 
der Nation, — verfchönerten, vergleichen Eonnte, nur mit 
dem Unterfchiede, daß die erhabene Amalie, felbft ver: 
traute Kennerin und Freundin der Wiffenfchaften, uber 
Alfons an echtem Berdienft weit hervorragte. — Gie 
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allein verlich den Gelehrten die Unterftügung, die fie 
von den mächtigern und größern Fürften des deutfchen 
Reichs umfonft erwarteten, indem fie ihnen einen Verei— 
nigungöpunct und eine angemefjene Eriftenz gab, und 
begründete als fächfifche Fürftin in ihrem Eleinen Staate 
den ſtets bewährten Ruhm des füchfifchen Vaterlands, 
die Wiege der deutſchen Literatur und Wiffenfchaften zu 
feyn. In eben diefem Sinne that fie auch viel zur Ver: 
befferung der Landes=Univerfität Jena, fie fchäste den 
yerfönlichen Umgang gelehrter Männer, und wie fehr 
ihe perfönlicher Charakter mehr als ihre Rang und fürfte 
liche Würde ihr die Achtung derfelben gewann, bemeift 
der Umjtand, daB ihr diefelbe Umgebung blieb, nachdem 
fie auch) am 3. September 1775 die Regierung in die 
Hände ihres Sohnes, des jest regierenden Großherzogs, 
nach deſſen erElärter Volljährigkeit, übergeben hatte. 
Ihr Schloß in Weimar, ihre Luftfchlöffer in Tieffurth 
und Etteröburg waren unverändert der VBerfammlungsort 
. aller Gelehrten und Reifenden von Verdienft. Unter den 
geiftuollen Männern, die fie ihres fteten vertrautern Um- 
ganges und ihrer Freundfhaft im wahren Sinne des 
Worts würdigte, nahmen Wieland, v. Herder und v. 
Goͤthe den erften Plas ein. Sie gab den Gebrauch ei- 
ner großen Bibliothek frei und unterhielt ein gutes Thea⸗ 
ter, für defien Ausbildung Göthe und Schiller fo viel 
wirkten. — Mit frohen Empfindungen trat fie vom Re: 
gententhron in die Ländliche Einfamkeit des Privatlebens 
zuruͤck, und fah in demfelben, in den Händen ihres Goh: 
nes, felbft über ihre Hoffnung und Erwartung alle ihre 
feühern Wuͤnſche und Entwürfe für das Wohl Weimars, 
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und mehrere Ausbildung aller Künfte und MWiffenfchaften 
erfüllt. — Im Jahr 1788 unternahm fie in Goͤthe's 
Begleitung eine Reife nach Italien, um für ihre Ges 
fundheit Bewegung und ein milderes Klima zu nutzen; 
denn kurz vorher hatte fie einen Krankpeitsanfall, der 
das Ende ihrer Tage herbeizurufen fchien. — Reich wa— 
ren die von ihr eingefammelten Schäge im Gebiet der 
MWiffenfhaft und Kunft, befonderd der Muſik, und der 
Bekanntfchaft mit mehrern achtungsvollen Gelehrten. — 
Manche Freude erwartete fie nac ihrer Ruͤckkehr: die 
Bermählung ihres Enkeld, des Erbgroßherzogs, mit der 
liebenswürdigen und geiftreihen Großfürftin Marie von 
Rußland (im Auguft 1804), und die Geburt eines Prin- 
zen im folgenden Jahre veranlaßten Freuden und Fefte, 
die auch das Herz der würdigen Anna Amalie feierte; 
und wohl verdiente fie für fo manche frühe Leiden und 
Entbehrungen ein langes und ruhiges Alter: allein die 
höhere Borfehung befchloß es andere. Hatte fie in 
frühern Jahren fchon manchen fehmerzlichen, Verluft tief 
empfunden, den Tod zweier tapferer Brüder im Kriege, 
und eines dritten, des großmüthigen Leopold, Prinzen 
von Braunfchweig, der fein Leben der Rettung fremden 
Lebens in den Fluthen der Oder aufopferte, ihres ge— 
liebten jüngern Sohnes und fpäter eines verehrten, als 
Saft bei ihr einkehrenden Bruders und eines hoffnung 
vollen Lieben Urenkels, des obengedachten im Jahr 1805 
gebornen Prinzen: fo hatte fie fich mit inwohnender Kraft 
immer wieder zu faffen gewußt. Aber als der für Deutfch- 
land fo folgenreiche Krieg mit Frankreich im Jahr 1806 
auch Weimar ergriff, als fie um eine herzlich geliebte 
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Jugend aus dem wilden Drange zu retten, ihre Woh⸗ 
nung verließ, bei den Gefahren und Beſchwerden dies 
fer Reife, bei dem Unglüd, das ſich über ein hohes 
verwandtes, und über ihr eignes Haus verbreitete, bei 
dem Tode des legten einzig geliebten und verehrten Bru⸗ 
ders, des unglücklichen Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfchweig (9. November 1806), in dem Augen 
blide, wo fie alle ihre, auf den fefteften Beſitz, auf 
wohlerworbenen Familienruhm gebauten jugendlichen Hoff: 
nungen und Erwartungen von jeder Geite verfchwinden 
ſah, — da fchien bei dem Andrang fo vieler ſchmerzlichen 
Empfindungen ihr muthiger großer Geiſt ſeine alles beſie⸗ 
gende Kraft verloren zu haben. Doch blieb ſie noch immer 
ſich gleich, im Aeußern gefaͤllig, ruhig, anmuthig, theil⸗ 
nehmend und mittheilend, und Niemand von ihren Um— 
gebungen fuͤrchtete den ſo ſchnellen Verluſt. Sie zau⸗ 
derte ſich fuͤr krank zu erklaͤren; ihre Krankheit war 
kein Leiden, und ſie ſchied am 10. April 1807 aus der 
Geſellſchaft der Ihrigen, wie fie gelebt hatte. — Ihr 
Andenken iſt in Weimar unvergeßlich, — zuruͤckgerufen 
und vergegenwaͤrtiget durch den ihr aͤhnlichen Geiſt zweier 
achtungs⸗ und liebenswuͤrdigen Fuͤrſtinnen ihres Hauſes. 
Sie verſtand die gebildetſten Sprachen Europa's, beſaß 
Kenntniſſe der Geſchichte des Alterthums und der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, und ſchrieb ſelbſt ſo gut, daß ihre Reiſebeſchrei⸗ 
bung von Italien, nach Herder's Urtheil, gedruckt zu 
werden verdient haͤtte. Eine ihrer Lieblingsbeſchaͤftigungen 
war die Muſik, in der fie ſich früher gründlich zu uns 
terrichten wußte, und felbft mit vielem Beifall compo- 
nirte, wie 3.8. die Operette Erwin und Elmire. Ihre 
16 
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ganze Bibliothek, die aus ungefaͤhr 5000 Baͤnden vor⸗ 

trefflicher Werke beſtand, ſo wie ihre hinterlaſſenen 

Antiken, Statuen, Medaillen, Buͤſten, Kupferſtiche, 

Handzeichnungen und Bilder, ſchenkte ihr Sohn, der 

Großherzog, der Bibliothek in Weimar. 

F. $. * Ein Dratorium (1768 zuerſt aufgeführt in Weimar). — 
Compoſition der Operette Erwin und Elmire. Weimar. 


1776. Wergl. dad Lobgedicht von Lenz, in Wieland's 
deutſchem Merkur a. J. 1776. Mai. S. 197. 


Vergl. den Aufſatz von Goͤthe, abgedruckt in der leipziger 
Literatur⸗Zeitung. Jahrg. 1807. Intelligenzbl. Nr. 19. — 
Seit. f. d. eleg. Welt. Jahrg. 1807. Nr. 65. — Me- 
moria Anhae Amaliae Duc. Sax. — a Eichstaedt. Jen, 
1807. Fol, — Deutſchland (n. Sourn,) Bb. 1. Deft 3. 
Gotha. ı812. 8 — Baur Bb. ı, ©. 56. — Eon 
verfationd:Lerifon I. 171. — Gerber, %. A. 
I. 48. NR. 4. I. ı20. 

Ihr Bildnif, von J. ©. Gruber, Biogr. C. M. Wie: 
land's, ald Zitelvign. bed 2ten Bos. (Leipz. u. Altenb. 
1816. 8.) 

1Sad (Antoinette), verm. Bamberger, f. 
d, Art. 

SalmsReiferfheid.:Dyd (Conftanze Ma— 
rie Fürftin von), geb. de Theis, geb. zu Nantes in 
Frankreich am 7. November 1768, lebte früher in Pa- 
ris, mit dem berühmten Chirurg Pipelet, Mitglied 
der medicinifchen Gefelfchaft in Paris, der im Jahr 
1809 in einem Alter von 89 Jahren ftarb, verheirathet. 
Die Ehe wurde getrennt, und fie vermählte ſich am 14. 
December 1803 mit Joſeph Franz, regierendem Fürs 
fien von Salm-Reiferſcheid-Dyck. Vie ift eine 
geiftreiche Dichterin und hat mehrere Schriften in der 
Sprache ihres eigentlichen Vaterlands geliefert. Das 
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Lyceum der Künfte (Athende) in Paris, fo wie andere 
gelehrte Gefellfchaften in Paris, Toulouſe und Marfeille 
‚zählen fie zu ihren Mitgliedern, 
Sappho, opera en trois actes, 1795. 8. In Muſik ge: 
fegt von Martini. 
Epitre aux femmes, 1795. 2 Bbe. 270% 


Eloge historique de M. J, Sedaine, lu au Iycee des 
arts, 1797. 8. 
Six romances (paroles et musique) 1797. 


Vers sur les dissensions des gens de lettres, lu au ly- 
c&e r&publ, 1798. 12. 

Rapport sur les fleurs artificielles de M, Roux Mon- 
tagnac, lu au lyc&e des arts. 1799. 12. 

Rapport sur l’ouvrage de Mr, Theremin, intitule: De 
la condition des femmes dans une republique, lu au 
lyc&e des arts. 1800, 8. 

Camille, ou l’amitie et imprudence, drame en 5 actes, 
en vers, 1800. 8, 

Eloge historique de P, Gavinies, lu au Iyce&e des arts. 
1802. 8. 

Epitre sur le mariage, lu au lyc&e de Paris, Paris, 
1802, 8. 


Eine große Menge Flugfchriften : 


?? Epitre a un honnäte homme qui veut devenir in- 
trigant. Paris, 1820, 8, 


Iſt fie Verf. diefer Schrift ? (Vergl. Deorgenblatt 1820, 
Literaturbl. Nr. 41.) 


Auffäge in Beitfhr. 3.8. Millin Magaz, encyclop, 1809, 
Bergl. Dictionnaire historique, litteraire et bibliogra- 
phique des Francais et des etrangers etc., par M. 


Bripuet. Strasbourg. 1804. — Erſch Ger. Frankreich. 
III. 65. IV. 374. V. 420. 


Salm-Reiferſcheid (Antonie Marie Fuͤrſtin 
von), geb. Prinzeſſin von Paar, geb. am 5. December 
1768, eine Tochter des Fuͤrſten Wenzel von Paar und 

16* 
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Marien Antonien, geb. Prinzeflin von Lichtenftein; vers 
mählte fi) am 1. Mai 1792 mit Karl Joſeph, Fürften 
von Salm:Reiferfcheid, ald deffen zweite Gemahlin. — 
Sie lebt in Gräß im Defterreichifchen und fol unter dem 
Namen Antonie Berfchiedened philofophifchen Inhalts ge: 
fchrieben haben. 
..—--—- 
Salomo (Regina), verm. und gefchiedene Fried: 
länder, und nachher verh. Frohberg, f. d. Art. 
Salzer (Frieder.), verm. Sufan, f. d. Art. 
Sandreczka und Sandrafhüs (Philip: 
pine Wilhelmine Gräfinv.), verm. Gräfin v. Beuft, 
f. d. Art. 


+Saunier (Natalie), geb. Reclam, geb. — — 
Tochter des Predigers der franz. Colonie in Berlin, war 
zwar eine fehr gebildete, mit den Schäßen der deutfchen, 
feanzöfifchen umd englifchen Literatur nicht unbekannte 
Frau, aber nicht Schriftftellerin. Mehrere hielten fie 
zwar für die Berfafferin der unter dem Namen Natalie 
herausgegebenen Gedichte, diefe gehören aber Frau Char: 
lotte von Ahlefeld, geb. von Seebach an. — Daher ift 
auch von Breitenbauch's Angabe in feiner Geſch. u. 
Annalen der deutfchen Dichtkunft (Leipzig. 1811. 8. ©. 
45.) zu berichtigen. 


+SayısWitgenteins Berleburg (Louiſe 
FKürftin von), verm. Fürftin von Wied: Neuwied, 
f. d. At. 


sh — — — (E.), geb. B. — — — Unter diefer 
Chiffre dichtet Eſther Schellenberg, f. d. Art. 
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Sch — — — (Friederife) — — — 


In Beder’d Alman. u. Zafchenb. z. gefel. ne a. J. 
1806. ©. 179. Mutter Efitafe. 


sh — — — (Philippine), geb. — — — eine 
anonyme Schriftftellerin, vielleicht in Dresden ? 
$..5. "Sn db. Abend: Zeit. Jahrg. 1818. Nr. 106. Troſt. 


Schaden (Nannette von), geb. von Prank, 
geb. zu Salzburg — — — eine Dilettantin der Mufik, 
eine der größten Klavierfpielerinnen, die an Fertigkeit 
und Sicherheit mit den größten Virtuoſen wetteifert. — 
©ie lebte ums Jahr 1738 zu Wallerftein. — Mit jenem 
ausgezeichneten Talent verbindet fie einen ausdrucksvollen 
Gefang; auch ift fie Componiftin verfchiedener artiger 
Handftüde im Manufeript und folgender größeren gefto- 
chenen Werke, wozu aber Kapellmeifter Rofetti bie 
begleitenden Stimmen gefest hat. 

d. $. Concert pour le Fortepiano avec acc. de 2 Viol, 


2 Hautb. Cors, A. et B. composé par Mad. de Scha- 
den et Mr. Rosetti, a Spire, 1791. 


Ein bergl. 2ted Concert. Amfterbam. 
Berge. Gerber's Lerilon ber Tonkuͤnſtler. N. Ausg. 
Bd. 4. ©. 37. 


Schaumburg (Marie Seaunette von), geb. 
zu Maarſen bei Utrecht den 1. Sunius 1780, Schwefter 
des fonft zu Altona privatifirenden Legationsraths Joh. 
Gotthelf Ernft von Schaumburg. 


$. $. Histoire ecclesiastique politique des souverains con- 
temporains, Leyden. 1792. Auf 8 Eharten in Fol. 


Vergl. Korbed ©. 558. 
Scheibler (Sophie Wilhelmine), geb. zit 
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Tranffurt a. M., den — — 1793, lebt dafelbft in eis 
nem angefehenen adelichen Haufe als Haushaͤlterin. 
$. $. Allgemeines deutſches Kochbuch für bürgerlihe Haushal⸗ 
tungen, oder gründlidhe Anmweifung, wie man ohne Vor: 
enntniffe alle Art Speifen und Badwerk auf die wohl: 
feilfte und fchmadhaftefte Art zubereiten kann, ein unentz 
behrliches Handbuch für angehende Hausmuͤtter, Haus⸗ 
haͤlterinnen und Koͤchinnen. m. ı Kpft. Berlin. 1815. 
gr. 8. (1 Thlr.) — 2te Aufl. Ebend. ı817. gr. 8, 
(ı Zhle.) — zte verm. u. verb. Audg, mit einem neuen 
Titel. Berlin. 1818. gr, 8. (ı Thlr.) — 4te burdhaud 
verm. u. verb. Ausg. m. ı Kpfr. Berlin. 1820. gr. 8. 
(1 Thlr.) — zte durchaus verm. u. verb. Aufl, m. ı 
Kpfr. Berlin. 1823. gr. 8. (ı Thlr.) 
Scheither (Sudith von), verh. Rave, f.d. Art. 
Scellenberg (Efther), gb. B— — — eine 
wegen ihres gebildeten Geiftes und ihrer Charaktereigen: 
Thaften achtungswürdige Dichterin in Winterthur, Die 
aber nur anonym, unter der Chiffre E. Sch. — — geb, 
B., Auffüse in Zeitfchriften Liefert. 3. B. 
6.5 Sn Zſchokke's Erheiterungen. Sahrg. 5. Bb. 2. ©, 
145. Die Gegenwart. 
+Schelling (Kareline), geb. zu Göttingen — — 
1763, eine Tochter des berühmten Nitters Michaelis, 
Profeſſors dafelbfi. Sie verheirathete fich im Jahr 178... 
in erfter Ehe mit dem Bergphyſikus in Clausthal D, 
Böhmer (einem Sohne des berühmten Juſtizraths D. 
Böhmer in Göttingen), verlor aber ihren Gatten im 
Jahr — — durch den Tod. Die Frucht diefer Ehe war 
eine Tochter, die — — — in Boklet flarb, und der 
ihr Stiefoater Auguft Wilhelm Schlegel in feinem 
Mufenalmanach und andern Schriften ein fo ſchoͤnes 
Denkmal gefest hat. — Die Mutter heirathete nam: 
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Lich im Zahe — — — gedachten Wilhelm Auguft 
Schlegel, der fie früher, als er in Göttingen ftudirte, 
fchon hatte Eennen lernen, aber diefe Ehe wurbe wieder 
getrennt. Cie verband fich in dritter Ehe im Jahr — — 
mit dem Profeffor und Hofrath Friedrih Wilhelm 
Joſeph Schelling. 

Seltene Geiftesgaben zeichneten fie fchon in frühefter 
Jugend aus, doch gab fie nie - Schriften unter ihrem 
Namen heraus, fo herrliche Lichtfteahlen auch ihr Geift 
in mehrern äfthetifchen Auffägen, die nur ihren Freun- 
den bekannt wurden, ausſtroͤmte. — Diefe Auffäge er: 
fhienen zum Theil unter dem Namen ihres zweiten 
Gatten, Auguft Wilhelm Schlegel, mit dem fie 
noch ald Braut Shakfpeared Romeo und Sulie 
überfeste. Sie ftarb im Herbſt 1809 auf einer Reife zu 
ihren Schwiegerältern bei Stuttgart, von ihrem Gatten, 
feiner würdigen Familie und Allen, die fich ihres geift- 
reichen Umgangs erfreut hatten, lange und fihmerzlich 
beklagt. rn - 
$, 5. *Romeo und Julie von Shalfpeare, aus bem Engl. 

überfegt. Berlin. 1796. 8. 

"Die Höhle bed Todes, a, d. Franz. Leipzig. 1800. 8. 
Antheil an den Ueberfegungen ihres zweiten Gatten U. W. 

Schlegel. 

Vergl. Meufel X. 558. XV, 286. — Raßmann's 

Gallerie. ıfte Fortfeg. ©. 27. — 2te Fortfeg. ©. 59- 


Schenk zu Shweinsberg (Mariane Louife 
Eleonore von), verm. von Muͤnchhauſen, f. d. 
Art. und im Nachtrage. . 


Schilling (Sophie), verh. Richard, f. d. Art. 


248 Schimmelmann (Gräf. v.) Schlegel. 


Schimmelmann (Sulie Gräfin von), verm. 
Gräfin von Reventlow. 


Schlabrendorf (Henriette Gräfin von), geb. 
von Muttfchefall, nahh. Schwendler, f. d. leg- 
ten Art. 


Schleez3 (Friederike), verm. Geyersbad, f. 
d. Art. 


Schlegel (Ehriftiane Karoline), geb. Lucius, 
geb. zu Dresden den 7. December 1739, in einem aus: 
gezeichnet harten Winter, daher ihre erfte Pflege, als 
eines im achten Monate gebornen fehr ſchwachen Kindes, 
fehr befchwerlich war, und mit ihrer nachmaligen auöges 
zeichneten Gefundheit und ihrem bis ind feltene hohe Alter 
erhaltenen munteren Zemperament fehr contraftirte. — 
Ihr Bater war Karl Friedrich Lucius, kurf. ſaͤchſ. 
Geheimer Secretair und Cabinets-Regiſtrator beim Do— 
mefticdepartement *). Die öftern Berufsreifen deffel: 


*) Er war ben ı2. Mär; 1708 geboren, unb Eonnte feine 
Vorfahren, fämmtlid aus dem gelehrten Stande und zum 
größten Theil als Geiſtliche angeftellt, in ununterbroche⸗ 
ner Reihe bid ind ı6te Jahrhundert zurüd nachweiſen. — 
Chriſtoph Luciud, ums Jahr 1550 in Böhmen ge: 
boren, wendete fid wegen Bebrüdungen ber lutheriſchen 
Eonfeffion nah Sachſen, mwurbe Rector an ber Kreuss 
ſchule in Dresden und flarb 1594 als emeritirter Archi— 
hibiafon. Gr unterfchrieb die Formula Concordiae, 
und ift baher in ber proteftantifchen Kirhengefhichte ge— 
achtet. Sein Urenkel D. Joh. Anbr. Lucius, geb. 
1625 in Dreöben, hielt feine erſte Prebigt auf Luthers 
Kanzel in Wittenberg, wurde Diafonus an ber Kreuz: 
tirhe, dann Hofprediger, Superintendent ber Diöcefe 
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ben, die, befonders nach Polen, ihn fo wiederholt und 
wohl auf den Zeitraum eines ganzen Sahres, von feiner 
Familie trennten, vermehrten zwar feine Anhänglichkeit 
und Zärtlichkeit an diefelbe,. vorzüglidd an feinen Lieb- 
ling, die Eleine Karoline, waren aber Urfache, daß er 
ihre und ihres über 2 Jahre Altern Bruders Erziehung 
faft allein der Sorge einer Liebenden, ftilen und häus- 
lichen Mutter uberlaffen mußte. Mit geführter Hand 
Tchrieb die Eleine muntre Karoline an den fernen Vater 
Briefe, und er beantwortete fie in Profa oder fcherzhaf: 
ten Reimen auf Goldfchnittpapier und erweckte dadurch 
ſchon frühzeitig ihren Sinn für Brieffchreiben. Aber 
auch felbft, wenn er von feinen Reifen zurüdigefommen 
war, hielten ihn feine ftrengen Dienftverhältniffe ab, 
fich der Erziehung und dem Unterrichte feiner Kinder zu 
widmen, da fie ihm kaum Zeit zu feinen fo frugalen 
Mahlen und nur in langen Tagen des Abends zu einem 
Eleinen Spaziergang übrig liefen. Mithin war auch 
die fittlihe Bildung feiner Kinder feiner guten Gattin 
Chriftiane Sophie, einer Tochter des Geheimen 
Gabinetsarchiv⸗Secretairs Franz überlaffen, der Un: 


Dreöben, und endlich Oberhofprebiger: — auch wurde 
ihm das Directorium der Studien des jungen Kurprinzen, 
nachmaligen Kurfuͤrſten und Koͤnigs von Polen, Friedrich 
Auguſt, uͤbertragen. — Sein Bildniß in Lebensgroͤße iſt 
in der Sophienkirche an der rechten Seite der Kanzel. — 
Mit ihm (er ſtarb 17. Januar 1686) endete eine unzers 
trennte Reihe Nachkommen von obigem Chriſtoph 
Lucius, bie gegen 14 Sahrhundert geiftliche Aemter im 
Dreöben bekleidete. — Sein Sohn, ber Großvater der 
Karoline Lucius, war Kentlammer: Secretair. 
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terricht in den wiffenfchaftlichen und andern Kenntniffen 
forgfältig gewählten Lehrern. — Der Familienkreis vers 
mehrte ſich 1748 durch eine junge Tochter Friederike 
Augufte. Beide Mädchen zeigten ſchon in früher Ius - 
gend fehr viel. Fähigkeiten. Da das Kleine Hausweſen, 
deffen fich die Mutter vornämlih annahm, ihnen Muße 
genug lief, fo laſen fie gemeinfchaftlich ziemlich alle 
erfcheinende Schriften, die zur WVeredlung des Herzens 
und Ausbildung des DVerftandes beitrugen — denn dazu— 
mal war es eher möglich, mit den Producten der neueften 
Literatur in einer fait gleichen Schritt haltenden Bes 
Eanntfchaft zu feyn. — Sie arbeiteten dabei fleißig mit 
ihren Händen und genoffen ihre Eleinen Vergnügungen, 
ald Spaziergänge, gefellfchaftliche Abende in Eleinen 
freundfchaftlichen Familienkreifen, feltner Schaufpiele und 
noch feltner Tanzuͤbungen, faft immer gemeinfchaftlich 
mit ihrem Bruder. Denn ungeachtet einer kleinen Ber: 
fchiedenheit des Temperaments der beiden Schweftern, 
indem Karoline fröhlich und launig, die jüngere ernfter 
geftimmt war, kettete diefer Gontraft beide nur deſto 
inniger an einander und machte fo beide fich defto unent- 
behrlicher; und da beide unter den Bekanntinnen ihres 
Alters Eeine fünden, an die fie ſich befonders anfchlie: 
Ben Eonnten, fo wurden ihre den Merth einer reinen 
edlen Freundfchaft tief in fich empfindenden und durch 
ihre Bildung größere Anfprücde machenden Herzen, mehr 
zu den ernftern Freunden ihres Bruders gezogen. — Es 
bildete fich auch hieraus ein Umgang, der mit Bewilli: 
gung der Aeltern eine Eünftige engere Verbindung ein: 
leitete. Aber der Tod trennte die eine, und früher noch 
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Löften eben fo umerbittliche Umftände die andere auf: — 
der Eindruck hiervon war in feinen Folgen nicht nad} 
theilig, — aber von bedeutendem Einfluß auf die Ges 
muͤthsſtimmung der beiden Schweftern und ihre Lieb: 
Iingöbefchäfrigungen, die um fo mehr der Veredlung ihres 
Geiftes gewidmet waren. — Karoline liebte vorzüglich 
die franzöfifche Sprache, und der Briefwechfel mit einem 
Freunde ihrer Jugend ließ fie eine, in damaligen Zeiten 
bei ihrem Gefchlechte Außerft feltene, Gemwandtheit und 
Zertigkeit im Ausdruck und im Briefftyl erlangen. Gie 
gefiel fich außerdem in größern und Eleinern Neberfegun: 
gen, fowohl in Profa als Poeſie, las und ſchrieb auch 
Stalienifch und Englifch, welches beide Schweftern ohne 
Lehrer fir fich trieben. Alles Beweiſe einer in damali: 
gen Beiten bei dem weiblichen Gefchlecht höchit feltenen 
und ausgezeichneten Bildung. — Aber gewiß von höchft 
wichtigem Einfluß auf das immer weitere Fortfchreiten 
derfelben, und zugleich der größte Lobfpruch für ihren 
Geift und ihre Herz, ift die auögezeichnete Freundfchaft, 
die ihr der unvergeßliche fromme Gellert bis an feinen 
Tod widmete. Karolinens Herz mußte natürlich 
von den Schriften des Mannes, die fchon Damals ers 
fohienen waren, innig ergriffen werden, und ohne ihn 
perfönlich zu Eennen, faßte fie den Entſchluß, an ihn zu 
fchreiben. Diefer wigige, launige Brief vom 21. October 
1760 ift der Anfang eines bis an Gellert’5 Tod fortge: 
festen fehr intereffanten Briefwechfeld, der nur zum 
Eleinften Theil in feinen Merken, im 9ten Bde vom 
133—181ften Briefe (S. 27—202, Ausg. 1775, wo 
auch das Titelkupfer die Lucius'ſche Familie vorftellt) 
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aufgenommen ift: — noch jest find diefe Briefe aͤußerſt 
intereffant, — es fpricht fich in ihnen ganz der Charakter 
der Berfaffer diefer Briefe aus, und fie zeigen von inni- 
ger gegenfeitiger Zreundfchaft und Hochachtung, — man 
muß fie felbft leſen, jede Charakteriſtik würde verlieren. 
Nicht lange hatte der Briefwechfel gedauert, fo verlangte 
Gellert, Karoline follte ihm mit jeder Antwort auch 
eine Abfchrift feines von ihr beantworteten Brief bei- 
legen, damit fie, wenn fie einft auf die Nachwelt kom— 
men follten, fich in gehöriger Ordnung befänden. Zus 
gleih warnte er fie, dem Gedanken an die Nachwelt 
(©. 54.) feinen Einfluß auf ihre Schreibart zu geftatten; 
und alö einer ihrer Freunde fie mit nach Leipzig nahm 
und fie Gellerten, den fie noch nicht perſoͤnlich Eannte, 
vorjtellte, zeigte er ihr ein befonderes Käftchen, wo ihre 
Briefe und Antworten geordnet aufbewahrt lagen; auch) 
dabei einen an fie gefchriebenen Brief, in welchem er 
ihr einen Borfchlag zu einer Berbindung mit einem 
Manne, ohne ihn jedoch zu nennen, machte, der aber 
nun ſchon verheirathet war (dem Gantor an der Tho— 
masfchule in Leipzig Doles), deffen Gattin Karoline 
die zärtlichfte bis an ihren Tod fortgefegte Freundfchaft 
gewidmet hatte. Eine unerklärliche Beängftigung hatte 
damald Gellerten abgehalten, den Brief abzufenden. 
est gab er ihn ihr (in Gellert's Werfen und feiner Brief: 
fammlung ift er nicht, aber in dem kuͤrzlich herauöge: 
gebenen Briefwechfel Gellertö mit Dem. Lucius abge: 
druckt). Er felbft gab übrigens den größten Beweis von 
der hohen Achtung für Karolinen, und von dem Werth, 
den er auf jenen Briefwechfel legte, dadurch, daß er in 
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dem von ihm aufgefesten Berzeichniß der nach feinem 
Tode durch den Druck bekannt zu machenden Schriften, 
neben den moralifchen Borlefungen, ald 2te Nummer 
„meinen Briefwechfel mit der Iungfer Lucius’ dazu be: 
ftimmte. Die befannten Freunde Gellert’s, die ſich 
der Herauögabe feines Nachlaffes unterzogen, J. Adolf 
Schlegel, Heyer und Cramer, — lestern hatte 
Karoline in dem Haufe des nun auch verftorbenen Ges 
heimenrath3 von Wagner perfünlich Eennen gelernt — 
kamen mit ihre fowohl über die Auswahl der Briefe 
als die Auslaffung einzelner Stellen überein, geleitet von 
einer vielleicht zu ſtrengen und zarten Gewiffenhaftigkeit. 
So wurden eine Menge der intereffanteften jener Briefe 
Damals der öffentlichen Bekanntmachung entzogen, und 
Karoline bewahrte die ganze Sammlung ihres Brief: 
wechfeld mit Gellert als einen heiligen Schag. Er ift 
nun in den Händen der Freunde und Verehrer des un: 
vergeßlichen Mannes *). (Leipzig 1823.) — Ein junges 


) Der Verfaffer biefed Verſuchs Tann fih, ohne gefuchte 
Eitelkeit, das Werbienft beimeffen, Karoline Schlegel, 
bei näherer. Bekanntfchaft, die fi vor einigen Jahren 
antnüpfte, zuerft zur öffentlihen Bekanntmachung jenes 
Briefwechfeld vermodht zu haben. Karoline Schlegel, 
aus Beſcheidenheit mandye Bedenken erhebend, gab enb= 
lidy dem Zureben bed Verfaſſers nad; und biefer Fam 
mit ihr überein, bie Briefe zu orbnen unb mit einigen 
andern intereffanten, Briefen anderer berühmter Männer 
jener Seit, mit denen Karoline Schlegel in Eorrefpondenz 
Hand, mit nöthigen literarifchen Bemerkungen, felbft in 
ihrem Namen heraudzugeben. Beide waren ganz einver: 
fanden. — Der Berf., ben nur allein achtende Freund: 
{haft für die würbige Freundin G. und innige Vereh— 
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ſehr gebildete Frauenzimmer in Cottbus, Karoline 
Juliane Helene Kirchhof, hatte fpäter auch den 
Einfall, an Gellert zu fehreiben ; diefer freute fich wohl 
daruͤber, fühlte fich aber nicht aufgelegt, diefe Sorrefpons 
denz fortzufegen, fondern ſchickte den Brief mit einer 
kurzen freundlichen Antwort an Karolinen und bat fie, 
feine Stelle zu erfegen und zu ihrer freien Hebung und 
Bildung mit genannter Kirchhof Briefe zu wechfeln. Dies 
veranlaßte zwifchen beiden Perfonen eine innige Freund 
Schaft und Vertraulichkeit. Dem. Kirchhof heirathete 
nachher einen jungen Arzt D. Gülde, VBürgermeifter in 
Cottbus, wurde ihm aber durch den Tod entriffen. 

Innige Trauer erfüllte Karolinens Herz bei der 
Nachricht von dem Tode ihres innig verehrten Gellert’s 
(13. December 1769) — vielleicht der tieffte Schmerz, 
den fie je empfunden, — befonders als ihr der Geheimes 
rath von Wagner, der zu ihm gereift war und bis zu 
dem legten Hauch des frommen Weifen bei ihm blieb, 
in einem Briefe die nähern Umftände feines Todes, — 
feine legten Aeußerungen nach dem Genuß deö heiligen 
Abendmahls — fchilderte. Er hörte ihn Laut beten, für 
Gott, Vaterland, defien damals in jugendlicher Blüte 
ſchon fo hoffnungsvollen Fürften und für feine Freunde, 
namentlich „‚für feine Lucius’, — daß fie den Weg der 
Wahrheit immer finden und wandeln möchte. 

Karolinens Briefwechfel war aber noch ausgebreiteter, 


zung des Namens feiteten, mwurbe, burdy ganz außer ihm 
liegende Beranlaffungen, gehindert, feinem Verſprechen 
treu zu bleiben. 
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4. B. mit 3. ©. Jacobi, ohme ihn perfönlich zu Eennen; 
und ein franzöfifcher mit einem jungen Gelehrten (Tie- 
mann), der aus einem vornehmen Haufe von Dresden, 
nach Dorpat, ald Führer des jungen Grafen von Man: 
teufel, ging und diefen, fo wie fpäter den jungen Für- 
ften Potemkin auf feinen Reifen durch Europa begleitete, 
und nach längerm Aufenthalt in Neapel, Montbelliard 
und Peteröburg, dafelbit, ohne Dresden wiedergefehen 
zu haben, als Privatmann ftarb. Auch entfpann fich im 
Jahr 1778, ohne ihre DVeranlaffung, ein frangöfifcher 
Briefwechfel zwifchen ihr und dem ihr perfönlich unbe: 
kannten damaligen. Obriften und nachmaligen Keldmar: 
Thal Grafen von Kalkreuth, der, zwar bisweilen unter- 
beochen, bis am fein Lebensende unterhalten wurde. Erſt 
im Jahr 1810 lernte fie ihn perfönlich Eennen, indem 
er, von feinem Könige nach Paris gefendet, um die 
Gluͤckwuͤnſche an den. Kaifer Napoleon zu feiner Ver— 
mählung mit der Kaiferin Marie Louiſe zu bringen, auf 
der NRücdkreife feinen Weg über Weißenfels nahm, um 
einige Stunden mit ihr zufammentreffen und fich unterreden 
zu Tönnen. In dortiger Gegend lebte fie Damals, in- 
dem fie fih am 6. October 1774 mit dem Paftor M. 
Gottlieb Schlegel in Burgwerben, in Dresden ver: 
bunden hatte. Wenig Tage vor ihrer Hochzeit kuͤndigte 
ihr der obenerwähnte D. Guͤlde in einem Brief feinen 
Beſuch an, für den er fich nähere Erklärungen vorzube- 
halten fchien. Karoline machte ihm. ihre vorhabende 
Verbindung bekannt. — Am 15. October verließ fie das 
väterliche Haus und folgte ihrem Gatten nach Burg: 
werben. Eine glüdliche Zufriedenheit war das Loos 
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diefer Ehe, die jedoch Einderlos war, daher fie, von 
landwirthfchaftlichen Sorgen ebenfalld befreiet, fich ganz 
dem Umgange ihres Gatten, feiner zahlreichen Freunde 
und der fchönen Natur widmen, und ihrem Hange zum 
Leſen und Schreiben folgen Eonnte. — Die von ihrer 
Schwefter ihr gemeldete Gefchichte einer am dritten Weih- 
nachtöfeiertag des Jahrs 1777 in Dresden verubten Mord: 
that ergriff fie fo, daß fie einen Berfuch machte, diefe 
Gefchichte mit einigen eingewebten Dichtungen in einem 
Trauerfpiel (Duval und Eharmille) zu bearbeiten. 
Diefe literarifche Arbeit war in wenigen Tagen vollen- 
det und wurde von ihr an ihren Freund, den Kreis— 
Steuereinnehmer Weiße in Leipzig gefendet, um fein Ur- 
theil darüber zu hören. Diefer theilte fie dem Buch- 
händler Reich mit, und beide vereinigten fich über die 
Herausgabe, nach einiger Ruͤckſprache mit der BVerfaf- 
ferin, in deren Sinne dies eigentlich nicht lag. Außer: 
dem erfchienen Weberfegungen einiger englifchen und 
franzöfifchen Schriften. Die Ueberfegung der deligths of 
a religious life of Harwood trug ihr Profeffor Klaufing 
in Leipzig auf. | 

Kindliche Liebe veranlaßte Karoline Schlegel zu öf: 
tern Befuchsreifen; ihr Vater fühlte im Greifenalter 
merkliche Abnahme feiner Kräfte, die ihn im Jahr 1778 
bewogen, feine Stelle zu refigniren umd nach Weißenfels 
in die Nähe feiner geliebten Tochter Karoline zu ziehen, 
da befonders fein einziger Sohn an einer audzehrenden 
Krankheit geftorben war, und feine zweite Tochter Frie— 
derike Augufte fich endlich entfchloffen hatte, den an 
fie ernenerten Antrag des D. Gülde in Cottbus anzu: 
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nehmen (im Mai 1780). Lestere wurde von ihrem Schwa= 
ger in Burgwerben priefterlich eingefegnet; aber nur 10 
Monate dauerte diefe Verbindung, — die junge Vermaͤhlte 
ftarb in den Wochen, und ihr Kind 3 Zage vor ihr. — 
Auch ihrer gefchiehet im Gellert’fchen Briefwechfel öftere 
Erwähnung, und im 167jten Brief des Iten Theils. find 
unter dem Briefe ihrer Schwefter einige Beilen von ihr. 
Die Nähe der geliebten Aeltern [vermehrte die häusliche 
Glückfeligkeit der beiden Ehegatten in Burgwerben. Im 
Jahr 1783 ſtarb der gute würdige Vater und ruht in 
Burgwerben. Die Witwe z0g in das dortige Priefters 
haus zu ihren Liebenden Kindern und lebte mit ihnen 3 
Jahre noch fehr zufrieden. Karolinens Gatte, ein Mann 
von vielen Kenntniffen, ganz vorzüglicem Gedächtniß 
und unermüdeter Thätigkeit, verfiel im Jahr 1806 durch 
Erkältung und zu große Kraftanftrengung in eine Eörpers 
liche Abfpannung und Entkräftung, ohne daß die Thä- 
tigkeit feines Geiftes und fein Beruf zu Gefchäften da= 
durch gefchwächt wurden. Daher lieferte er in dieſer 
Seit, wo er einen Amtögehülfen haben mußte, Beiträge 
in einige Sournale und gab nicht lange vor feinem 
Tode fein Werk, über das Kirchenrecht in den Eönigl. 
Tahf. Landen, heraus. — Er endete fein Leben am 21. 
Sanuar 1813 in den Armen feiner Gattin, in einem 
Alter von 81 Iahren 8 Monaten. Diefe z0g nach dem 
Genuß des Gnadenhalbjahres mit einer Pflegetochter, 
die ſchon 17 Jahr bei ihr gelebt hatte, nach Weißenfels 
und im Junius 1814 nad) Dresden, um ihr Leben dort 
in ihrer und ihrer Vorältern Baterftadt zu befchließen. 
Noch lebt fie dort in dem feltenen Alter von 84 Jahren 

17 
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im Genuß einer guten Gefundheit, bei ungefchwächten 
Geifteöfräften und einer ruhigen Heiterkeit, ohne die 
fonftigen Befchwerden des Alters. fonderlich zu fühlen, 
indem fie ihren Körper durch tägliche Bewegung in freier 
Luft ftärkt und in der Unterhaltung eine muntere und 
geiftreiche Laune zeigt. Muthig und mit frommem Ber- 
trauen entfchloß fie fi) im September 1822 zu einer, 
bei ihren hohen Jahren, in den Folgen fehr bedenflichen 
Operation. Es hatte fich, ohne daß fie fich felbft der erften 
Nrfache bewußt war, 4 Jahr früher eine Kleine Verhär: 
tung in der rechten Bruſt gebildet; diefe Verhärtung, 
die in der Größe einer Eleinen Hafelnuß fich hin- und 
herfchieben ließ, als fie es zuerſt bemerkte, vergrößerte 
fih im Sommer des gedachten Jahres zu einem bedeus 
tenden Umfang und wurde auch der Farbe nach bedenf: 
licher; ihr Arzt erklärte eine Zertheilung unmöglich und 
die Herausfchneidung als das einzige Mittel, Ein fehr 
gefchickter junger Arzt verrichtete ſie mit vieler Gefchwin: 
digkeit, Gefchiclichkeit und Gluͤck, und nach wenigen 
Monaten feierte fie ihren Geburtötag, wo fie ihr S4ftes 
Jahr antrat, in völlig hergeftelltere Gefundheit und Hei: 
terkeit mit innigem Dank gegen die Vurfehung. — Ges 
wiß erhöhte diefe Freude die herzliche Theilnahme fo vieler 
würdigen Freunde, die fie in ihrem Stübchen an diefem 
Sage befuchten, ganz vorzüglich aber die finnvolle In: 
fhrift des würdigen Ammon in ein ihr zum Gefchent 
überreichtes Buch: 

Gott legt den Menfchen die Welt in das Herz; 

Dir gab er die Welt des Glaubens und der Liebe; 

Darum wirft Du felig feyn duch Deine That. 
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$. 5. + Duval und Charmille, ein bürgerliches Trauerfpiel in 
5 Aufzügen von einem Frauenzimmer, Leipzig. 1778. 8. 
(6 Gr.) 

*Ueberfegung von D, Harwoodb's delights of a reli- 
gious life, aus dem Engl. ind Deutiche,; unter bem 
Tit.: Frohe Gedanken über bie Slüdfeligkeit eines reli- 
giöfen Lebens. Leipzig. 1781. 8. (4 Gr.) 

* Der empfindbfame Träumer, von P. Blandyard; a, b. Franz. 
überfegt, 2 Thle m. 2 Kyfen. Zeig. 1799. 8. (ı Thlr.) 

* Eine Ueberfegung einer Schrift von Abr. Trembley, aus 
dem Franz. (Instructions d'un père à ses enfans sur 
la nature et la religion, Unterricht eines Vaters für 
feine Kinder über Natur und Religion. (5 Bbe.) Leipzig, 
1776— 1780. gr.8. Der zte uw. 4te Theil biefer von 
A. E. Klaufing heraudg. Ueberfeg. tft von ihr, 

* Briefmechfel ©. F. Gellert's mit Dem. Zuciuß, nebft einem 
Anhang: ı) Eine Rebe G., gehalten vor dem Kurfürften 
in Leipzig; 2) ein Gebiht G. an ben Kurfürften; 3) 
ein Brief Rabenerd an G. und beffen Antwort; 4) bas 
Geſpraͤch Gellerts mit König Friedrich II. ; 5) ein Brief 
G's. an Cramer; fämmtlih aus den biöher noch meiſt 
ungedruckten Originalien herausgeg. von F. X. Ebert. 
Leipz. 1823. gr. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) — Ein Theil jes 
ned Briefwechſels in Gellerts ſaͤmmtlichen Werken im gten 
Bd. von CXXXILI— CLXXXI ©. 27-202. (Ausg. 
1775: 8.) 

Vergl. Deutfhe Shriftfl. 8.86. — Allg. literar, 
Anz. 1798. Nr. 59. — Raßmann's Pantheon. ©, 
289. — Meufel VII. 146. 


. Schlegel (Karoline), geb. Förfter, — — — 
lebt — wo? 
$. 5. Auffäge in Zeitſchriften, z. 8. 


Sn Heinrich Burdach's Eos, Mufenalm, a, Jahr 1818, 
(Berlin.) 


In Lyra, Sammlung unterhaltender Gedichte für Geift unb 
Der. Wien. 1821. ©. 59. Abenbphantafie. 
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Schlegel (Dorothee), geb. Mendelöfohn, 
geb. zu Berlin — — 176.., jüdifcher Abkunft und eine 
Tochter des berühmten Philofophen Mofes Mendels- 
fohn. Sie verheirathete fi) mit dem Kaufmann Si— 
mon Beit, ihrem Glaubensgenofjen, und diefe nachher 
getrennte Verbindung gab einen von den vielen Beweiſen, 
daß ein zwifchen zwei Perfonen von fehr achtungöwerthen 
Eigenschaften gefchloffener Bund, wenn jener innige Zus 
fammenhang der Gefühle ihm nicht die Seele gibt, den- 
noch nicht häusliches Glück gewährt. — Simon Beit 
war übrigens ein Biedermann in dem ganzen Umfange 
des Worts, und eine Mehrzahl betrauerte feinen Tod 
(im November 1819), da feine Wohlthätigkeit durch alle 
Berhüllungen drang, womit feine befcheidene Tugend fie 
bekleidete. Auch als feine Verbindung mit feiner Gattin 
aufgelöft war, bewies er fich immer noch gegen fie als 
edler Freund. — Innige Freundfchaft erzeugte die Be: 
Eanntfihaft mit dem Dichter Karl Wilhelm Fried: 
rih Schlegel, deſſen Geift fie befonders anfpradı. 
Sie fand den Genuß häuslicher Glückfeligkeit in der engen 
Berbindung mit ihm (in dem Jahr 179..). Sie bekannte 
ſich in der ſchwediſchen Gefandtfchaftsfapelle zu Paris, 
während ihres dortigen Aufenthalts mit ihrem Gatten, der 
fich dort den Unterfuchungen über die indifchen Wiffenfchaf: 
ten widmete, zum chriftlichen Glauben und trat nachher 
mit ihm zu Köln zur Eatholifchen Gonfeffion über. —- 
Mit ihren beiden Söhnen, die fie in erfter Ehe mit 
Simon Veit erzeugte, welche ebenfalls den chriftlichen 
Glauben annahmen und als audgezeichnete Künftler der 
Malerei in Rom leben, brachte fie dort 1818—1819 im 
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Zirkel der Freiin v. Humboldt, einer Eenntnißvollen Pfle- 
gerin deutfcher Kunft, zu, und folgte ihrem Manne dann 
nach Wien, wo er anfangs bei der Kanzlei und fpäter 
als Eaif. Eönigl. öfterreichifcher Legationsrath bei der Ge— 
fandtfchaft am Bundestage in Frankfurt a. M. angeftellt 
wurde, wo fie jest mit ihm lebt. 

5, $. Florentin, ein Roman von F. Schlegel. ıflee 8b. 

Lübed. 3801, 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

Auffäge im Athendum u. d. romant. Dichtungen 9. Schlegel, 
Lothar und Malle. — Merlin Corinne, a. db. Franz. 
ber Frau v. Stael, überf. von Schlegel. 4 Thle. Berlin. 
1807. 8. (Branzp. 4 Thle. Schrbp. 6 Thlr.) — fol von 
ihre feyn. 

Gedichte in ber Gurgpe- — Sm Poet. Alman, mit D. uns 
terzeichnet. 

Schlegel (Friederike Karoline), geb. Mi: 

chaelis, f. Schelling. 


+1Schleierweber (Io). Margarethe Ehri- 
ftiane von), verm. Gräfin von Brühl, f. d. Art. 


+Schlertwein (....), geb. von Geufau, geb. 
zu Karlöruhe, — — — fie verheirathete fich mit dem 
ehemaligen Profefjor der Polizeiwiffenihaft zu Karlös 
ruhe und fpäter heffen = darmftädtifhem Negierungsrath 
und SProfeffor der neugeftifteten oͤkonomiſchen Facultaͤt 
zu Gießen, D. Joh. Auguſt Schlettwein, der ſich 
durch mehrere gelehrte Schriften, vorzuͤglich aber durch 
ſeine eifrigen Bemuͤhungen, womit er zuerſt dem fran⸗ 
zoͤſiſchen phyſiokratiſchen Syſtem in Deutſchland Ein: 
gang zu verſchaffen ſuchte, beruͤhmt machte. Faſt jede 
ſeiner Schriften war auf Vertheidigung dieſes Syſtems 
gerichtet, wobei es ihm an Gegnern nicht fehlen konnte, 
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daher er auch im October 1773 die Profeffur in Karls: 
ruhe niederlegte, da er fich durch feine Entwürfe ziemlich 
allgemeine Mißbilligung zugezogen hatte. Er begab fich 
nad) Bafel, wo er hiftorifche und politifche Vorlefungen 
hielt, bis ihn im Jahr 1777 der Landgraf Ludwig IX, 
von Heffen= Darmftadt bei der neugeftifteten öfonomifchen 
Facultät als Profeffor und beftändigen Dekan derfelben 
nah) Gießen berief, wo fein angenehmer und lebhafter 
Bortrag und die Gemeinnügigkeit feiner Lehren ihm ei: 
nen zahlreichen Befuch von Zuhörern aus allen Ständen, 
felbft von gebildeten Frauen, bei feinen Borlefungen 
erwarben. Seine Gattin ererbte ums Jahr 1780 von 
einer nahen Berwandtin (ihres Vaters Schwefter?), der 
Geheimen Juftizeäthin von Geufau, geb. von Hahn, den 
Landfis Befewigs im Großherzogthum Medlenburg-Strelig. 
Diefer Umftand bewog ihren Gatten, feine Lehrftelle in 
Gießen im Jahr 1785 niederzulegen und zu privatifiren. Er 
wollte auf jenem Landgute fein Lieblingsſyſtem einführen ; 
da feine Gattin aber fah, daß dies dort durchaus nicht ans 
wendbar fey, fo beftimmte fie ihm ein gewiffes Quantum 
von den Gutseinkünften, welche er, ſchon feit mehrern 
Sahren vor feinem Zode von ihr getrennt, in Greifö- 
walde verzehrte. Er ftarb am 24. Dezember 1802 zu 
Dahlen im Medlenburgifchen, in einem Alter von 72 
Sahren. Seine Gattin folgte ihm vor einigen Jahren in 
Defewis, wo fie fich bei ihrem Schwiegerfohn dem Zu: 
ſtizrath Nodberküs aufhielt, im Tode nad). 

$. $. Auffäge und Beiträge in (ihre Gatten) D. 3. %. 


Schlettwein Arhiv für Menfhen und Bürger in allen 
Verhältniffen. 8 Bde. Leipzig. 1780—1784. 8. 
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Vergl. Strieber XIL, ı2. — Allg. literar. Anz. 
Sahrg. 1797. Ne. 120. 1798. Nr. 31. 59. — Sir: 
fhing XI ©. 183 f. — Deutfhe Scriftftellerinnen, 
©. 87. 

Schlieben (Wilhelmine Louife Elifabeth 
von), zu Briefen in der Niederlaufis, geb. dafelbft 
den 13. December 1765, auf dem Landgute ihres im 
Sahr 1776 verftorbenen Vaters. — Sie wurde, da 
ihr einziger Bruder 1770 farb, und ihre Schwe— 
ſter 1773 heirathete, mit einer zweiten Eaum zwei 
Jahr altern Schwefter im einfamer Stille erzogen, und 
durch diefe, fo wie durch gegenfeitige zärtliche Gefchwi: 
fterliebe gebildet. Schon im sten Jahr ihres Lebens 
begann fie Verſuche im Reimen, die freilich die Unvoll-, 
fommenheiten ihres Alters haben mußten. — Die be: 
ruhmte Karfchin begeifterte fie durch ihren Zuruf an 
den Wanderer beim Sarge Friedrichs IT. zu kuͤhnern Lie- 
dern; fie dichtete Sachſens Mitgefühl am Grabe 
Friedrichs und fendete es derfelben, indem fie es ihr 
zueignete. Diefe ließ es, nebft noch einem Eleinen Liebe, 
wozu fie Friedrich Wilhelms II. fromme Empfindungen 
und Wohlthätigkeit bei feiner Thronbefteigung hinge— 
riffen hatten, von ihrer Hand verbefjert druden, unter: 
hielt auch mehrere Jahre einen freundfchaftlichen Brief: 
mwechfel mit ihre und munterte fie auf, ihr ihre Mufen: 
producte zu überfenden, um fie auözufeilen; aber Wils 
helmine von Schlieben Eonnte fich fchlechterdings nicht 
dazu verftehen, da fie zu mißtrauifch gegen ihre Ver: 
fuhe war. Auch wurde ihr Herz durch den Tod ihrer 
geliebten Schwefter Karoline im Sahı 1788, gerade 
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als ihre Mutter im Begriff war nach Groffen zu ziehen, 
verwundet. Cie begleitete fie dorthin und fand eine 
ſehr fchöne Natur, heitre Gefelligkeit umd treffliche 
Freunde beiderlei Gefchledyts, die auf die weitere Entfal- 
tung ihres Geiftes und Herzens Einfluß hatten. Befonders 
wirffam war der Umgang mit dem dortigen Guperin- 
tendenten Juſt. Frieder. Trofchel, und noch mehr 
die durch ihm ihr gewordene Bekanntfohaft mit deffen 
Bruder Jakob Elias Trofchel, Prediger der Petri: 
kirche in Berlin; in ihm fand fie, was fie bis jest im= 
mer vergebens gewünfcht hatte, einen Eenntnißvollen, prit 
fenden Beurtheiler und leitenden Freund ihrer Beſchaͤf⸗ 
tigungen mit den Muſen und willigte, nachdem derſelbe 
einem an ihn gerichteten poetiſchen Brief, ohne ihr Wiſ— 
fen, eine ehrenvolle Aufnahme im deutfchen Merkur, und 
gwei andern in v. Berbonis Eunomia verfchafft hatte, 
in feine Aufmunterungen ein, ihre frühern einzelnen 
. Gedichte zu fammeln, zum Druck vorzubereiten und 
herauszugeben. Noch mehr gewann ihr Herz und Geift 
an Bildung durch die ihr am Schluffe des 18ten Sahr: 
hunderts gewordene Dekanntfchaft und genauere Freund: 
Thaft des Propfts Teller, mit dem fie bis an feinen 
Tod einen ununterbrochenen fehr herzlichen Briefmechfel 
unterhielt; auch mit dem feligen Oberhofprediger Rein: 
hard begann ein, jedoch fehr fparfamer Briefwechfel. 
Beide Männer betrachtete fie mit inniger Verehrung 
ald ihre väterlichen Lehrer und Freunde. Zeller er: 
munterte fie zu Volksliedern über biblifche Sprüche und 
ließ zwei, die fie ihm zur Probe fendete, in die Frei— 
berger Nachrichten einruͤcken. — Reinhard’ Predigten 
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las fie mit immer fteigendem Intereffe, vom erften bis 
zum legten Bande, fie waren auf ihren einfamen Spas 
ziergängen ihre liebfte Unterhaltung und fprachen ihre 
Herz fo an, daß fie auf die Idee Fam, einen heil 
derfelben für das Landvolk umzufchreiben. — Sie verlor 
im Jahr 1807 ihre Mutter und Eehrte im Jahr 1808 
nach dem ihr nun zugehörenden Briefen zurück, um fich 
mehr der Bewirthichaftung deffelben anzunehmen. Der 
Aufenthalt der von Schliebenfchen Familie in Groffen 
ließ dort die Erinnerungen inniger Dankbarkeit zuruͤck; 
fie zeichnete fich durch eine feltene Wohlthätigkeit aus, 
und dem Verf. ift von dort verfichert worden, daß in 
mänchen Sahren mehr als der dritte Theil ihres ganzen 
Einkommens zu jenen fchönen Handlungen verwendet 
wurde; befonders ift diefer edle Sinn Wilhelminen von 
Schlieben eigen. Sie verbindet aber auch damit ein echt 
religiöfes Gemüth, mit dem fie fich, bei einem heitern 
Geift und mit hoher Gelbftverleugnung, muthig auch 
über ungünftige Schidfale erhebt. Ihre vielfeitige gei— 
ftige Bildung erwarb fie fich faft ganz durch eignes 
Streben. Das ftillere Landleben in Briefen und die er: 
neuerte Bekanntſchaft mit den Beduͤrfniſſen des Geiftes 
der niedern Bolköclaffe feiner Bewohner munterten fie 
um fo mehr auf, ihre Idee der Umgeftaltung der Rein⸗ 
hard’fchen Predigten auszuführen; fie befchäftigte ſich 
eifrig damit und theilte dem feligen Reinhard felbft 
einige Proben ihrer Berfuhe zu feiner Beurtheilung 
mit. Diefer munterte fie zur Fortfegung ihrer Bearbei- 
tungen auf, was fie nun defto eifriger that; aber die 
ernfthafte Betrachtung der Beitumftände boten ihr Stoff 
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an, diefe in eignen erfundenen religiöfen Reden, nach 
felbft gewählten Thematen, zu verweben, die fie dem 
Gommerzienrath Seidel in Sulzbach, nebft einem voll- 
ftändigen Jahrgang popularificter Reinhard’fcher Pre- 
digten, zum Drud anbot. So erfchien die unten ange- 
gebene Sammlung von Predigten, welcher der Jahrgang 
Neinhard’fyer Predigten folgen wird, wenn die Urtheile 
der Kritik dazu aufmuntern. Im Jahr 1817 verkaufte 
fie ihe Gut Briefen, behielt fich aber darin auf Lebens: 
zeit ein Audgedinge vor. Dort lebt fie in einer glüd- 
lichen Unabhängigkeit und Ländlichen Ruhe, bei hinreichen- 
dem, aber immer mäßigem Einkommen. Gie widmet 
ihre Zeit der menfchenfreundlichen Sorge für das Land: 
volk ihres Orts und des Gedeihens der Schulen, — da: 
neben ihren Studien, befonders aber der Erziehung und 
dem Unterricht eines Kindes, das fie als Pflegetochter 
angenommen, und dem fie eine treue Mutter if. Die 
meiften ihrer religiöfen Abhandlungen las fie den brief: 
nern Zandleuten zuerft vor, indem fie diefelben in jener 
denkwuͤrdigen Zeit, nach befonderd großen Ereigniffen, 
bei denen fie Freude und Leid mit ihnen theilte, zu Er: 
bauungöftunden verfammelte., Später fol fie die Idee 
gehabt haben, ein Erbauungsbuch zu fehreiben und im 
demfelben die wohlthätigen Wirkungen des Chriftenthums 
auf die Bildung der Menfcheit überhaupt, und die dazu 
gewählten Wege der Vorfehung, auf eine populäre 
Meife darzuftellen und zu entwickeln. — Allerdings eine 
ſchwere Aufgabe; um ſich mit den gehörigen Kenntniffen 
dazu auszurüften, fol fie nicht blos das bandereiche Werk 
von Schrödh über die Kirchengefchichte, fondern auch 
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andere Ähnliche Werke der Art mit männlicher Beharr: 
lichkeit durchgelefen haben. — Sie ift im Befis einer 
ausgewählten Bibliothek. Ihre hohe Geiftesbildung, 
ihe menfchenfreundlicher Charakter, der nicht blos phyſi⸗ 
ſches Wohlfeyn durch Wohlthätigkeit mit edelmüthigen 
Aufopferungen, fondern auch moralifches Gutes auf jede 
ihr mögliche Weife zu befördern ftrebt, und ihr. redlicher 
Eifer für Wahrheit erwerben ihre innige Achtung und 
Liebe Aller, die- fie näher Eennen, und heißen Dank 
Bieler, denen fie wohlthätige Freundin ift. 

8. 5. Sachſens Mitgefühl an dem Grabe Friedrichs II. 


Gedichte von W. dv. S., mit einer Vorrede von J. €. 
Troſchel. Berlin. 1795. 8. (ı Thlr.) 

Mitfeier bentwürbiger Begebenheiten in den Jahren 1815 — 
1816. — Ein Verſuch in Predigten. Sulzbach. 1817. 
8. (16 Gr.) 

Auffäge in Zeitſchriften: 

Sn Wieland's beutfihem Merkur. Poetifcher Brief an ben 
Drebiger 3. E. Troſchel. 

Sn Zerboni's Eunomia. 

Sn d. Freiberger Nahrihten a. Sahr 1802. Zmei 
Volkslieder, ber Fleigige und ber Faule. 

Sn v. Chezys Iduna. Bb. ı. Bft. ı. ©, 38. fi Briefe 
an bie Tochter ber Karfhin. 

Vergl. Meufel VI. 165. — Raßmann's Gallerie ıfte 
Fortfeg. ©. 28. 2te Fortfes. ©. 60. Pantheon, 


©. 292. 
Schlözer (Dorothee von), f. von Rodde. 
Schmalz (....), geb. — — — Gattin des Prof. 


der Rechte auf der Univerfität in Berlin, D. Theodor 
Anton Heinrih Schmalz, durch mehrere philofos 
phifche und juriftifche Schriften bekannt. — Sie hat in 
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Bereinigung mit dem EZönigl. fächf. General v. Zeſchau, 
ihrem Gatten und einigen Andern, nachfolgende Schrif- 
ten des Generalmajor v. Warnery überfegt, und der 
Eönigl. preuß. General v. Scharnhorft war nur Heraus⸗ 
geber diefer Ueberſetzung. 


8. $. *Ded Herrn Major von Warnery fämmtlihe Schriften, 
a. db. Franz. mit Zuf., Anm. u. Plan vermehrt; ı—gter 
Bb. Hannover, 1785— 1791. 8., herausg. vom General 
v. Scharnhorf. (6 Thlr. 6 Gr.) 


Vergl. Meufel XV. ©. 273. 


Schmalz; (Marie Wilhelmine), geb. im Jahr 
(1758?) in Berlin, die ältefte Tochter des im Jahr 
1820 verftorbenen Organiften und Lehrers an der dorti- 
gen Garnifonfchule, ift Borfteherin einer Schul: und 
Erziehungsanftalt in ihrer Baterftadt. 
$. 5. * Hiftorifched Spiel für die Jugend, nah Schrödh’s 

Meltgefhichte. 53 Spiele mit 165 Kleinen Karten. Berlin. 
(1787) — ı796. 16. (2 Thlr.) 
» Brandenburgifche Gefhichte für bie zarte Jugend, in Ge: 


ſpraͤchen, nad) Art bed Campe'ſchen Robinfons. ıftes Heft. 
von E. ©. — bis 1820. Berlin. 1821, 8. (6 Gr.) 


Anmerk. Künftig bürfte man von ihr zwei, für den Drud 
bearbeitete neue Werke: „„Naturbefhreibung in 
Dialogen’, und eine „Geographie in gleicher 
Form erwarten. 

1Shmertau (Amalie Gräfin v.), verm. Fürftin 

von Öallizin, f. d. Art. im Nachtrage. 


Schmidt (Karoline), gehört nicht unter die Reihe 
der Schriftftellerinnen, denn die folgenden unter diefem 
Namen erfchienenen Schriften find von einem männlichen 
Verfaſſer. 
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»Einfaches, jedoch volftändiged Kochbuch für Vornehme 
und den Mittelſtand u. ſ. w. Leipzig. 1802. 8. (1 Thlr. 
8 Gr.) — ater Bd. Ebend. 1821. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 


Handbuch zum Unterricht fuͤr junge Frauenzimmer, welche 
gute Hausmuͤtter werden wollen, oder Unterricht, gute 
und wohlſchmeckende Speiſen zu bereiten. 2 Thle. Leipz. 
1805. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 


Schmidt (Marie Suſanne), geb. Janitſch, 
geb. im Jahr 1762 in Bern in der Schweiz, eine Toch⸗ 
ter ded dortigen Mufikdirectord Janitſch und Enkelin 
des berühmten, in Berlin angeftellt gewefenen Johann 
Gottlieb Zanitfh, wie denn überhaupt das mufikalifche 
Talent in ihrer Familie fortgeerbt ſcheint; denn, fo wie 
ihe Bruder ein auch durch feine Kinder berühmter Violin⸗ 
fpieler und Goncertmeifter ift, fpielt fie felbft die Violine 
mit einer großen und edlen Fertigkeit und Ausdruck, wos 
bei die Bendaifche Schule unverkennbar iſt; — fie Lieft 
fertig vom Blatte und befigt das für ihr Gefchlecht fonft 
feltne Talent eined guten Anführerd, welche Stelle fie 
auch wirklich in dem Orcheſter der hannöverfchen Schau: 
fpielergefellfchaft eine Zeit lang übernahm. Auch Hat 
fie fi als Gomponiftin bekannt gemacht. — In ihrem 
14ten Iahre wurde fie fchon zu Bern beim großen Con⸗ 
eert als Bioliniftin angeftelt. Sie engagirte ſich nach⸗ 
her zu Schafhaufen, wurde aber durch den Krieg ver= 
trieben und hatte dann das Schicfal fo manches vers 
dienten Kuͤnſtlers, einer wandernden Lebenöart. Co war 
fie im Jahr 1800 auch in Sonderöhaufen. 
$. 5. Charakterififhe Tänze. Leipzig. 1799. 


Vergl. Gerber's Lexikon ber Tonkuͤnſtler. N. U. W. | 
©. 88. 
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Schmidt (Marie Wilhelmine), geb. Nauen, 
geb. den 6. Julius 1781 in Berlin, wo. ihre Aeltern, 
ifenelitifcher Religion, leben. Hoͤchſt geiſtvoll, genoß fie 
früh Unterricht in den Wifjenfchaften, verdankt aber ihre 
mannigfaltigen  Sprachtenntniffe größtentheild eigenem 
Studium. Einige Zeit brachte fie al5 Lehrerin in einem 
Haufe zu. . Seit beinahe 3 Jahren ift fie mit dem D. 
Fr. Wild. Balent. Schmidt, Profefjor an der Uni: 
verfität in Berlin (früher am Gymnafium zum grauen 
Klofter), verheirathet. Gluͤcklich im ftillen Familienkreiſe 
und fern von der Eitelkeit, ald Schriftftellerin glänzen 
zu wollen, hat fie bei ihren Literarifchen WVerfuchen ihren 
Namen nicht genannt, umd fie find meift von ihrem 
Gatten dem Publicum mitgetheilt worden. 

5. 5, * Mährchhenfaal, Sammlung alter Mähren, m. Anm. 
herausg. von D. F. W. V. Schmidt. ıfler Bd, Die 
Mährhen des GStraparola. Berlin. 1817. 8. (ı Thlr. 
16 ®r.) 

(Die Ueberfeg. a. d. Stalienifchen ift von ihr, die Anm. 
von ihrem Gatten.) 

*Roland's Abenteuer in hundert romantifchen Bildern, nach 

bem Stalienifhen bed Grafen Bojardo, herauög. von D. 
F. W. V. Shmibt. 2 Bbe Berlin. 1819, 1820. 8. 
(2 Thlr. ı2 Gr) — 5ter Bb. a. u: b. Fit: Ueber bie 
‚italienifhen Heldengebihte aus dem Sagenkreiſe Karlö db. 
Großen. Ebend. 1821. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 
(Der zte Theil ift bie Arbeit ihred Gatten. — Raß— 
mann's Behauptung in feinem Pantheon ©. 295., bie 
verfiorbene Ben, Naubert fey WBerfafferin der Ueberfeg., 
ift zu berichtigen, ba fie aus einer mißverfiandenen 
Kecenf, in der Sen, Lit. Zeit. herrühren mag.) 
*Der Kerker von Edinburgh, ein Roman nad Walter Scott, 
bearbeitet von ber Verfaſſerin d. Roland's Abenteuer, 
herauög. von D. F. W. U. Schmidt. 3 Bhe. Berlin. 
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1821. 8. (3 Thlr. 14 Er) — .ate verb. Kufl Ebend. 
1822. 8. 


Beiträge in Beitfäriften, 3. 8. 

"Im bramaturgifhen BVochenblatt in naͤchſter Be⸗ 
ziehung auf bie koͤnigl. Schaubuͤhne zu Berlin. Berlin. 
1816. Nr. 24 u. 25. Proben einer Ueberfegung ber Co- 
mödias del celebre poeta Espaüol Don Pedro Calderon 
de la Barca En Madrid, 1761. Tom. V. p. 385 —433. 
El galan Fantasma, ber Liebhaber ald Gefpenft, ter Act, 

| 4te Scene u, f. w. mit der Unterfhrift M. N. 

Sn d. Rheiniſchen Erholungsblättern, 

Sm Taſchenbuch Aurora a. J. 1823. ©. 172. Fraͤulein 
Eſche, nach Marie de France. 

Beiträge zur Wuͤnſchelruthe. (Hannover. 1818. 4.) 

Schmieſing Kerßenbrock (Julie Agneſe 

Emilie Graͤfin von Korf, genannt von), geb. Graͤfin 
von Stolberg-Stolberg, geb. den 5. December 
1790, die aͤlteſte Tochter zweiter Ehe des verſtorbenen 
Dichters Friedrich Leopold Grafen von Stolberg: Stol- 
berg mit Sophie Charlotte Eleonore Gräfin von Redern. 
Nach dem Mebertritt ihres Vaters zur römifchen Kirche 
im Jahr 1800 wurde auch fie in den Religionsgrunds 
fügen derfelben erzogen und bekannte fich nachher dazu; 
— am 10. März 1812 vermählte fie fich mit dem Grafen 
Korf, genannt von Schmiefing Kerßenbrod. — 
Sie ift BVerfafferin und Herausgeberin der nachverzeich- 
neten Schrift, die ein Liebliches Denkmal treuer und zärt- 
licher Eindlicher Liebe ift, aber nur für vertrautere Freunde 
gedruckt wurde und nicht in das größere Publicum Eam. 


*Xud den legten Lebenstagen bed Grafen Friebrid Leopold 
zu Stolberg, verfehieben am 5. December 1819 gegen 7 
Uhr Abends, gefammelt von feinen bei feiner Krankheit 
und Tod anmwefenden Kindern, und als Manufcript für 
Treunde gebrudt. Münfter. 1820. 40 ©, in 8. 
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Audzüge ber SAN f. d. Morgenblatt a. J. 
1820. Nr. 68. 69. 

Schönwerk (Henriette), geb. — — — eine 

junge Dichterin in der Umgegend von Kaffel. 
$. $. Dent an mid); Kränze der Liebe und Freundſchaft ge— 
wibmet. Stammbuchsaufſaͤtze aus den vorzuͤglichſten Schrif- 
ten ber beften Glaffiter. Kaffel. 1822. ı2.*m. Kpfrn. 

(Drbin. P. ı2 Gr. Drud Velinp. 16 ©r.) 
Schoppe (Amalie Emma *]), geb. Weife, 
geb. den 9. October 1791 zu Burg, auf ber Inſel geh: 
marn, im baltifchen Meere, Tochter des fpäterhin in 
Holftein als Phyſicus angeftellten Doctor der Medicin 
und Chirurgie 3. W. Weife, äußerte ſchon in der 
früheften Iugend Anlagen zur Poefie; in einem Alter, 
wo ſich fonft kaum die erften Begriffe entwickelt haben, 
las fie durch die fpärliche Anweifung einer alten Magd 
Yateinifche und deutfche Schrift volllommen gut, und in 
ihrem Sten Jahre war ed ihre höchfte Freude, Gefänge 
aus dem Schleswig⸗Holſteiniſchen Geſangbuche und Weis 
508 und Campe's Kinderfreunde auswendig zu lernen. 
Ihr liebſter Aufenthalt waren die romantifchen Ufer der 
Dftfee, oder einfame Fluren, wo fie fich mit ihrer auf- 
geregten Eindifchen Phantafie vergnügte; der frühe Tod 
ihres von ihr innigft geliebten Vaters erhöhete ihre ro— 
mantifche Stimmung nicht wenig_zu einem ftillen Ernſt, 
und fie fand im Lefen, Lernen und dem Beſuch des 


*») Raßmann fügt no den Namen Sophie hinzu, — 
in feiner Gallerie, zte Fortfegung (1821.) ©. 62, und 
giebt 1792 ald Geburtsjahr an, welches zu berichtigen. 
Eben fo im Pantheon ©. 300. 
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Grabes ihres Vaters allein Troſt. Sie war erft im 
zten Zahre, als ihr zufällig Buͤrger's Gedichte in die 
Hände fielen, fie wurden von ihr faft verfchlungen; — 
bei ihrem auögezeichneten Gedächtniß prägte ſich die Lieb: 
lingölecture fo ihrem Sinne ein, daß fie fie nicht zu 
lernen brauchte. — In ihrem 10ten Jahre fehrieb fie ihr 
erftes Gedicht nieder, das aber aufs forgfältigite von ihr 
verborgen wurde, um nicht die fchon oft erfahrnen Necde- 
reien ihrer Gefchwifter und Gefpielinnen zu erregen; des 
nen fie jedoch nicht entging, als die Dichterin entdeckt 
wurde. — Durch Die Wiederverheirathung ihrer Mutter 
mit einem fehr begüterten Mann in Hamburg erhielt 
fie eine überaus forgfältige und ausgezeichnete Erziehung. 
Ihr reger Geift nahm mit unendlicher Freude das ihre 
Angebotene an; jede Art von Wiffen hatte Intereffe für 
fie, und fie machte bei ihrem guten Gedaͤchtniß fehr 
ſchnelle Fortfchritte, fo daß die Aeltern auf den Gedans 
ten Eamen, fie dem Kreife der Weiblichkeit ganz zu ent- 
ziehen und ihr mit Hülfe eines Onkels, der Profefjor 
auf einer berühmten Univerfität war, eine gelehrte Bil: 
dung geben zu laffen: fie ſollte vorzüglich Medicin und 
Geburtshülfe ftudiren, um fo dem weiblichen Gefchlechte 
eine demfelben, von Seiten der Gefchicklichkeit betrachs 
tet, vielleicht mehr geeignete Laufbahn zu eröffnen. — 
Aber wohl zu ihrem Gluͤck unterblieb die Realifirung 
diefes Plans der Aeltern durch Außere Veranlaffungen, 
ohne daß jedoch der zu dieſem Zwed eingeleitete Unter- 
richt unterbrochen wurde. — Unter allen Wifjenfchaften 
z0g fie. feine fo fehr ald die Gefchichte, unter allen 
Künften ‚keine mehr ald die Malerei an; In beiden 
18 
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machte fie nicht unbedeutende Fortfchritte; über letztere 
las fie die beften Werke der deutfchen und -ausländifchen 
Sprachen, die fie verftand; um fich einen "gebildeten 
Kunftgefhmad zu erwerben, fuchte fie ſich auch feldft 
in einer kleinen Maleratademie, der ein fehr gefchickter 
Lehrer vorftand, in der Zeichenkunft nach guten Regeln 
zu üben. — Die Mufi hatte einen zu mächtigen Einfluß 
auf fie und verfeste fie in eine Art von Melandyolie, 
daher betrieb fie diefelbe bei vielen Anlagen nur als Stu: 
dium. — Unter den gefchichtlichen Werken, die fie las, 
gewann fie ganz befonders die alten Chroniken lieb, die 
fie ſich von der vortrefflichen Stadtbibliothef in Hamburg 
zu verfchaffen wußte. Die faft ftete Befchäftigung mit 
diefer Lecture hatte einen fehr nachtheiligen Einfluß auf 
ihre Seele, und fie hatte bei ihren ſpaͤtern Verſuchen 
in Profa faft unüberfteigliche Hinderniffe zu bekämpfen. 
Alles dies waren Beſchaͤftigungen ihrer frühern Jugend: 
jahre, wo fie gegen alle andere dem weiblichen Gefchlechte 
fonft eigenthümliche, als, nach ihren Gedanken, ihrer 
unwürdig, eine große Abneigung fühlte, fo fehr auch eine 
treffliche, vernünftige Mutter fie dazu, neben ihren geifti- 
gen Arbeiten, mit großem Ernſt anhielt. Als fie aber Ber: 
lobte: ihres jesigen Gatten, ded in Hamburg angeftellten 
Doctor der Rechte Fr. Hr. Schoppe, mit dem fie fich in 
ihrem 20ften Jahre 1811 verband, wurde, eignete fie fich 
mit dem größten Eifer alle Kenntniffe an, die Pflichten 
ihres tunftigen Standes zu erfüllen, erwarb fich unter 
ihren Freunden.-und Bekannten den Nuhm der größten 
Häuslichkeit, Ordnung und Thätigkeit, als redliche Haus: 
frau und. zärtliche forgende Mutter; und hieli die ftrenge 


Schoppe. 275 


Erfüllung diefer Pflichten der Weiblichkeit für ihre ein- 
zige Tugend, indem fie, keineswegs ihr angeboren, von 
ihre nur duch) Kampf und Gelbftüberwindung erworben 
wurden. — Unter dem Namen Amalie trat fie zuerft 
in dem von ihrem Zreunde Juſtin Körner u. X. be: 
forgten poetifchen Almanach, ſpaͤter im Dichterwalde 
mit einigen Gedichten auf. — Die guͤnſtigen Beurthei— 
lungen dieſer Verſuche gaben ihr Muth zu Beitraͤgen in 
andern Sammlungen. — Erſt nach dem 2oſten Jahre 
verſuchte fie ſich auch in proſaiſchen Auffägen, wo fie, 
wie fchon erwähnt, viele Schwierigkeiten zu befämpfen 
"hatte, wenn ſchon die ihr angeborne reiche, glühende 
Phantafie ed ihr nie an Stoff fehlen lief. Ihre be: 
fondre Zuneigung für Kinder ließ fie auch einige Sugend- 
fehriften verfuchen und fi) dem Erziehungsgefchäft wid- 
men. Ihre übrigen Arbeiten, meift Gedichte und hiſto— 
eifche Novellen, find in verfchiedenen vaterländifchen Zeitz 
ſchriften aufgenommen; auch ift ihr von den erften und 
beten derſelben dad Gefchäft der Gorrefpondenz ans 
vertraut worden, da ihre gefelligen und freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe ihr große Erleichterungen in dieſer Hinſicht 
darbieten. — Sie lebt in Hamburg im häuslichen Kreife 
und in freundfchaftlichen Verbindungen, ift Vorſteherin ei⸗ 
nes Erziehungsinſtituts und beſchaͤftigt ſich in Mußeſtun— 
den mit den Wiſſenſchaften. — Einer ihrer neuern Auf⸗ 
füge über die Möglichkeit, daß aus dem legten Kriege 
noch manche deutfche Kriegögefangene in Rußland Leben 
möchten (auch durch neuere Verſicherungen Zuruͤckkehren⸗ 
der beſtaͤtiget. Vergl. Abend-Zeit. 1821. Mr. 319 
18 * 
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u. 271) 309 ihe manche Unannehmlichkeiten zu, — aber 
der Erfolg, den diefer Auffag hatte, fey welcher er 
wolle, fo verdient der edle Eifer, womit fie trauernden 
Familien Hoffnungen erwecken wollte, immer innige Ach: 
tung, wenn auch ihre guten, menfchenfreundlichen Abſich— 

ten getäufcht wurden. (Bergl. Abend = Beit. 1820. 

Nr. 211. 212. 272—274. und Beil. 1821. Nr. 94.) 

6. 5, Die Abendſtunden ber Familie Hold, in anziehenden und 
lehrreichen Erzählungen aus bem wirklichen Leben, ihren 
Zöglingen von 7—ı2 Jahren mitgetheilt, mit ı2 auge: 
malten Kupfern. Hamburg. 1825. 8. (ı Thlr.) 

GEugenia, eine Unterhaltungäfhrift für bie erwachſene weib⸗ 

liche Zugend mit 6 Kpfrn. (von Jury.) Berlin. 1824. 
gr. 8. (1 Thlr. 18 Gr.) 

Anmerk. Proben davon erſchienen von ihr fruͤher in 
Gubitz Geſellſchafter unter dem Tit.: Bruch— 
ſtuͤcke aus dem Leben eines ſeltſamen Kindes. 

Lebensbilder, ober Franziska und Sophie, Roman in Brie— 

fen, befonder6 für Frauen und Sungfrauen. 2 Thle. 
Leipzig. 1824. 8. (2 Thlr. 18 Gr.) 


Auffäge und Beiträge: 


MIn Juſt. Körner’öd wa poetifhen Almanaden, 
Geb. unter bem Namen Amalia. 

*In deſſen Dichterwald, Gedichte mit berfelben Unter: 
zeichnung. | 

Sm Morgenblatt viele Beiträge, 3.3. 1818. Nr. 262. 
Gluͤck des Glaubens. Mr. 276, Ergebung. Nr. 299. 
An die Naht. Nr. 309. Frage im Herbft und Antwort. 
— ı819. Nr. 26. Großes Leid. Nr. 38. Geiftergraun 
in ber Naht, Stimme der Naht. — 1820. Gedichte. — 
1821. Nr. 45. Geſchichte bed Grafen Buquoy- und feine 
feltfame Befreiung aud ber Baftille. 


Correſpondenze Nachrichten aus Hamburg, m. d. Chiffre X. ©. 
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Sn b. Beit. f. db. eleg. Welt a. J. ı819. Nr. 67. 
Sonnet. Nr. 96. Der Kronenfifher, Ged. Mr. 110. 
Neues Leid und neue Lufl. Nr. 177. Irrthum und Ber: 
gebung, Erzähl. — 1820. Nr. 145. f. Ueber Flemming. 
— 1823. Nr. 353. Neues Leib und neue Lufl. Nr. 84. 
Sntereffante Züge aus bem Leben Heinrich VIII. bed 
Katholifhen, Maria und Elifabetb von England. Fr. 
148. f. Die Witwe, eine wahre Begebenheit. (Aus ben 
Papieren einer verflorbenen Freundin mitgetheilt.) 


Gorrefponbenz : Nadhrichten über Hamburg. 


Sn db. Abenb-Beit. Jahrg. 1818. Nr. 298. Der Gon- 
netable von Bourbon, Sonnet, Nr. 304. Herbſttroſt. 
Nr. 309. Liebe und Vollendung, aus bem Leben eines 
Künftlerd. — 1819. Nr. 115. Mein Wahlſpruch. Nr. 
133. Frage und Antwort. Nr. 155. Einige Worte zur 
Erinnerung an H. W. dv. Gerftenbergt. Nr. 180. Felt: 
tagskranz. Nr. ı85. Nachrichten von Gerftenbergt. Nr. 
249. *Aquadfouv unb Knoumquaiha, eine hottentottifche 
Geſchichte (nad) bem Franz. bed Connoisseur.) Str. 309. 
Sc bin allein, Ged. — 1820. Nr. 7. *Der Tob bed 
Marfhal Zurenne, Nr. 8. An meine Söhne Nr. 88. 
Der Sonntag im Lenze. Nr. 115. Marientroft. Nr. 
138. An Frau Elife von Hohenhaufen. Sr. 169. An 
Urda, Werardi und Skulda. Nr. 198. An Gerharb von 
Kügelgen. Nr. zı1. fe Die Ruͤckkehr aud Rußland, 
eine wahre Gefhihte. Mr. 225. Trage und Antwort. 
Ne. 272. f. Gegenbemerkungen über die Bemerk, d. Auff. 
von Wr. zıı u, 212. Mr, 292. Angelika Kaufmann, 
biftorifhe Novelle. — 1821. Nr.2ı.f. Maria von Bra 
bant, ober die Gründung bed Klofterd Fürftenfelde, eine 
Novelle. Nr. 273. Beim Sturme, Geb, — 1822. Wr. 
94. Einige Worte zur Charakterifiit Chriftlinend von 
Schweden. 

‚Sm Oppofitiond-Blatt Jahrg. 1818. Nr. 220, Der. 

Fremdling auf dem Kirchhofe in Weimar, ein Epigr. 


Sn Subig Gefellfhafter Jahrg. ı819 Nr. ro. 
Gnome Nr, 106. Der fpäte Herbfl. Nr. 163. Beifpiel 
außerorbentliher Stärke. — 1820. Nr. 201. Das was 
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bleibt, Get. — 1823. Nr. 81. Urba, Werandi und 
Skulda (die Nornen ber Vergangenheit, Gegenwart unb 
Bufunft), Geb. 
Sm Taſchenbuch db. Wintergarten a. 93. 1821. 
Elifabeth, Prinzeffin von Taraconew, eine wahre Ge: 


ſchichte. 
Sn Kindbd's Muſe 1821. 2ter Jahrg. Die Mondnacht 
von Solothurn. — 1822. Bera's groͤßter Tag, hiſtor. 


Skizze. Rubolf von Erlach. 


Sm Taſchenb. ber Liebe und Freunbſchaft a. J. 
1822. ©. 203. Theolinde, hiſtoriſche Novelle. S. 241. 
Troſt, Ged. Feſttagskranz. 


Sn Philipps Merkur a. J. 1825. Nr. 43. f. Ein 
paar feltfame Griminalfälle, 


Sn db. Wiener Beitfhrift fe Kunft, Literat.u.f.w. 
a. J. 1823. 


Sm Weimar, Mobe: Journ. a. S. 1825. ©. 4053. 
Wie die Bourbons zur fpanifhen Sirone gelangten. ©. 
430. f. Lourois flirbt an einer Ohrfeige. Nr. 55. f. 
Der Fremde, eine Erz. Nr. 125. f. Biographie bed 
Grey Lope Felir be Vega Garpio. 


Vergl. Raßmann a. a. D. 


Schopenhauer (Sohanne), geb.Zrofina, geb. 
zu Danzig um dad Jahr 1770, die Altefte von vier Schwe- 
ftern und eine Tochter des dortigen Senators Heinrich 
Troſina. — Sid erhielt von ihren Aeltern eine ausge- 
zeichnete Erziehung in ruhiger doch nicht befchränkter Haͤus— 
lichkeit, befonders unter der Leitung, einer fanften Mut: 
ter, die (im Jahr 1820) im hohen Alter in Danzig lebte. 
Bergnügen und Befchäftigung wechfelten in häuslicher 
Stille und gebildeter Gefellfchaft, und fo erwarb fie fich 
den Anftand und die Leichtigkeit des Benehmens, welche 
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dad gefellige Leben fordert und gibt. Sie lernte befon- 
derd Sprachen mit großer Leichtigkeit; nur die Mufit 
ſprach fie weniger an. Dagegen verrieth ſich fehr früh 
ihe Zalent und Borliebe zur bildenden Kunft: denn ob- 
ſchon nur ein kaum mittelmäßiger Beichenlehrer in Dan- 
zig war, machte ihr Zeichnen und Malen die größte 
Freude. Was fie fah, verfuchte fie nachzuzeichnen, Ka: 
lenderkupferftiche, englifche Kupferftiche; ja fie verfuchte 
felbft Portraite nach der Natur, und bat ihre Aeltern, 
jie nad) Berlin zu dem berühmten Chodowiecky zu 
zu fenden, um, wie Angelika Kaufmann, eine Ma: 
lerin zu werden. — Den größten Einfluß auf die Bil: 
dung ihres Geiftes hatte der neben dem Haufe ihrer 
Aeltern wohnende und mit ihnen in engen freundfchaft- 
lichen Berhältniffen ftehende Prediger der englifchen Ko— 
Ionie Rihard Ianfon, ein Schotte, gleich ehrwür: 
dig durch feine Kenntniffe, wie durch feinen Charakter, 
Er fpielte mit ihr als Kind und lehrte fie die Mutter: 
fpradhe feines Landes. Als fie heranwuchs brachte fie 
ale Feierftunden bei ihm zu, las mit ihm die englifchen 
Glaffiter, befonders Shakfpeare, die beſten Leberfegungen 
der Alten, vorzüglich der Dichter, und horchte begierig 
feinem Unterrichte in allerlei Kenntniffen, auch in der 
Sterntunde zu. Seiner Erziehung verdankte fie die Kraft, 
die Stärke des Geiftes, die Freiheit Liebende Seele, die 
fie auszeichnen. Nur erft der Kindheit entwachfen, wurde 
“ fie an Heinrih Floris Schopenhater, einem ans 
gefehenen Kaufmann, der früher lange in England ge— 
lebt hatte, im Sahr.... verheirathet. Diefer führte 
feine junge Gattin durch Deutfchland nach Frankreich, 
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bald aber mußten fie, bei den Unruhen der Revolution, 
Paris mit London vertaufchen, wo fie länger verweilten 
und dann durch Brabant, Flandern und Deutfchland 
nad) Danzig zuruͤckkehrten. — Eine Reife, die auf die 
Dildung Sohbannen Schopenhauer, ihre Bekannt- 
ſchaft durch die Welt und als Borbereitung zu ihren 
künftigen Reifen, einen fehr nüglichen Einfluß hatte. — 
Aufgewachſen ald Republilanerin, von Jugend auf mit 
den Helden des Alterthums, welche für Freiheit ftarben, 
befannt, und diefe mit den fchönen Bildern der Phantafie 
in fich ausmalend, von einem Britten und im Haß ge 
gen die den Handel von Danzig ;zerftörenden benachbar- 
ten Preußen erzogen, Tonnte fie es nicht ertragen, als 
diefe im Jahr 1793 von der Stadt wirklich Beſitz neh— 
men wollten, Unterthanin einer Monarchie zu werden. 
Ihr Gatte, mit ihren Gefinnungen einverftanden, hatte 
ihr ſchon Längft verfichert, daß er in diefem Falle feine 
anfehnlichen SHandelöverbindungen und alle Annehm: 
lichkeiten, die ihm ein fchöner Zandfig bei Dliva und 
feine günftige age gewährten, verlaffen würde, und 
wurde daher Leicht von ihre zur Ausführung ihres Unter: 
nehmend gewonnen, da die Uebergabe der Stadt unver: 
meidlich fchien. Binnen 24 Stunden waren die noth- 
wendigften Anordnungen in der Handlung und im Haus⸗ 
wefen getroffen, und fie verließ mit ihrem Gatten und 
ihrem noch fehr jungen einzigen Sohne, dem durch meh 
rere Schriften befannten D. Arthur Schopenhauer, 
die Stadt einige Tage früher, als fie von den Preußen 
befegt wurde, felbft ohne ihre Aeltern vorher noch ein 
Mal zu fehen, da fie auf einem durch die Armee von 
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der Stadt abgefchnittenen Landgute lebten. — Ein glüd: 
licher Zufall war ed, daß der nachgefendete Officier die 
Nichtung nach Süden nahm, während fie nach Norden 
fi) wendete, wodurch fie ihre Wünfche erreichte, Re: 
publifanerin zu bleiben. Sie ließ fih in Hamburg nie- 
der, wo ihre Mann von Freunden mit offnen Armen em— 
pfangen wurde. Im folgenden Iahre Eehrte fie nach 
Danzig zurüd, um Haus und Landfis zu verkaufeh 
und alles zu ordnen, was bei der übereilten Reife 
nur obenhin hatte beforgt werden Eönnen, da fie dahin 
nicht wieder zuruͤckkehren wollte, wenn auch der Ausgang 
der franzöfifchen Revolution fie von ihren fehönen Traum: 
bildern der Freiheit zu der Ueberzeugung gebracht hatte, 
daß Eein großer Freiftaat in unfern Zeiten gedeihen wolle. 
Behn Jahre Iekte fie in Hamburg in freundfchaftlichen 
Berhältniffen, ohne jedoch ganz einheimifch zu werden, 
da fie jedes Zahr größere oder Eleinere Reifen machte. 
Sm Jahr 1803 trat fie mit ihrem Manne und Sohne, 
eine indeß von ihr geborne Tochter in Hamburg zu: 
rücklaffend, eine größere Reife durch Holland und Nord: 
frankreich nach London an, befuchte fodann Schottland, 
durchzog den größten Theil der brittifchen Halbinfel und 
tehrte nach Holland wieder zurüd, um von da nach Pa= 
ris zu gehen. Hier erlernte fie von einem großen Mei- 
fter der Malerei, Auguftin, die Miniaturmalerei gründ: 
Lich und erhielt fo ihren Längft genährten Wunfch ge: 
währt, indem ſie fich fehon in. Hamburg fortgefest mit 
diefer Kunft befchäftiget hatte. Faft jeden Morgen fand 
fie. fich bei dem Attelier ihres berühmten Lehrers ein. — 
Bon Paris aus befuchte fie das füdliche Frankreich, die 
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fehönften Gegenden der Schweiz, Münden, Wien, wo 
fie einige Zeit verweilte, Presburg, Schlefien, das Rie- 
fengebirge, Böhmen, Sachſen, Brandenburg, berührte 
Danzig und kam im Jahr 1806 wieder in Hamburg an, 
wo fie bald darauf ihren Gatten durch einen plöglichen 
Tod verlor. Sie hatte auf diefen Reifen Weimar, die 
Freiftatt der Gelehrten und der Kunft unter einem fried- 
lichen Scepter befonderö liebgewonnen und befchloß dort 
ihre Wohnung aufzufchlagen. Sie ging alfo noch im 
Sahr 1806 dorthin und langte in den legten Tagen des 
Septembers. zum dritten Male dort an, aber gerade, 
als alles wegen des indeß ausgebrochenen Krieges in der 
größten Beftürzung war, flüchtete und einpadte. Sie 
entfchloß fich zu bleiben und auszupaden, da ihr das 
Zlüchten gefährlicher fchien. Ihre Belanntfchaft mit 
franzöfifchen Sitten und Sprache, ihre treuen franzöft: 
fhen Bedienten und andere zufällige Umftände fchüsten 
ihr Haus nicht nur in jenen ſchrecklichen Tagen, wo 
die Ausgelaffenheit der fliegenden Krieger die Stadt mit 
Schreden erfüllte, vor Plünderungen, fondern fie wurde 
felbft für ihre neuen Mitbirger wohlthätig, indem fich 
alles gaftlich in ihr verfchontes Haus flüchtete. Um fo 
leichter Enüpfte fich die Bekanntſchaft mit den berihm- 
teften Männern und Frauen Weimard an, die ſich nach- 
her regelmäßig Sonntags und Donnerftags an ihrem 
Sheetifche „verfammelten. Wieland, von Göthe, 
Zernow, Mayer, Bertuh, Falk u. A. bildeten 
diefen angenehmen Kreis, zu dem jeder wiffenfchaftliche 
Reiſende Zutritt findet. Enge Freundfchaft Enüpfte fie 
befonderd mit. Fernow, einem ihrer erften Bekannten 
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in Weimar; — von ihm lernte fie die italienifche 
Sprüche — und tief beteauerte fie den fehon nach zwei. 
Jahren entriffenen Freund, der an einer langen ſchmerz⸗ 
haften. Krankheit, getreulih von ihr gepflegt, in ihrer 
Wohnung farb. Sein und ihr Zreund, der leider 
von gewaltfamer Hand gemordete v. Kügelgen, war 
damals nad) Weimar gekommen feinen Freund zu fehen 
und fand ihn fchon im Grabe; er malte num Göthes, 
Wieland's, Herder’s und Schillers Bildniffe, 
Vestere nur nach Büften und frühern Gemälden. Eine 
Befchreibung diefer Gemälde und eine von mehrern Del: 
gemälden des Landfchaftsmalers Friedrich's ift das erfte, 
womit fie auf vieles Zureden ihrer Zreunde in Ber: 
tuch’8 Modejonenal auftrat. — Ferno w hinterließ zwei 
unmiündige Knaben und eine anfehnliche Bibliothek und 
Zeichnungen. Der Buchhändler Cotta ließ feine Anz 
Sprüche auf letztere fallen, wünfchte.aber, daß Sohanna 
Schopenhauer ihres Freundes Leben ſchriebe. Sie 
erfüllte diefen Wunſch, umd dies ift die erfte größere 
Schrift, die unter ihrem Namen erfchien. — Sie lebt 
noch in Weimar den Mufen und den Künften, im heitern 
Feohfinn, den auch mancher Kummer und Sorge, bie 
über fie hereinbrachen, und Störungen ihres phyfifchen 
Wohlbefindens nicht zu beugen vermögen, im Kreid ges 
ſelliger Freunde. Im Face der Kunft befchäftiget fie 
ſich befonders mit Minfaturgemälden, wo der verftorbene 
v. Kügelgen und Mayer von ihr ald vathende Mei: 
fter gefchäßt werden. 


$. $. Karl Lubwig Fernow's Leben. Tuͤbingen. ı810. 8. 
(ı Thlr. ı2 Br.) 
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Grinnerungen von einer Reife durch England, Schottland 
u. f. w. im, Sahr 1803—1805. I. u. II, Bb. mit einer 
Reiſecharte. Rudolſtadt. 18135. gr. 8. (3 Thlr. ı8 Gr.) 
— 2te verb. u, verm. Ausg. 2 DBbe, Leipzig. 1818. 8. 
(+ Thlr.) — UI. Bb. a. u. d. Zit.: Reife durch das 
füblihe Frantreih. Ebend. 1817, gr. 8. (2 Thlr.) 

Htovellen, fremde und eigene. ıfler Bd, WRubolftabt. 1816, 
8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 

Ausfluht an den Rhein und beffen naͤchſte Umgebungen, im 
Sommer bed erften frieblihen Sahres. Leipzig. 1818. 8. 
(ı Thlr. 16 Br.) 

Gabriele, ein Roman. 3 Bde. Leipzig. 1819. 1820. 8. — 
(5 Thlr.) 

Johann von Eyd und feine Nachfolger. 2 Bbe. Franff. 
a. Mi. 1822. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) 

Die Tante, ein Roman in 2 Thlen. Frankf. a. M. 1823. 
8. (4 Thlr.) 

Auffäge in Zeitfhriften unb Zafhenbüdern: 

+ Sn Bertuch's Mobejourna: viele Beiträge, zum Theil 
anonym ober mit J. ©. unterzeihnet. 3.8. im Jahrg. 
1807. Beſchreibung ber vier Gemälde, Goͤthe's, Wieland’s, 
Herber’d und Schiller’d, und einiger Delgemälbe des Land⸗ 
ſchaftsmalers Friedrich's. — 1811. Auguſt. ©. 540, Ueber 
Th. Huber, Bemerk. über Holland. — 1813. Auguft. 
S. 453. Die große Ueberfhmwemmung in Holland im 
Sahr 1809. Fragment aud bem Roman db. K. Ludwig. 
— 1814, Mai. ©. 292. Paris und ſeine Bewohner, wie 
fie find und wie fie waren, u. a. m, 

Sm Drorgenblatt mehrere Beiträge. 3. E. a. J. 1810. 
Nr. 230. Fernow's Jugendijahre. — 1821. Kunſtbl. 
Nr. 38. Dad Danziger Bild. 

Sa d. Rheiniſchen Taſchenb. a. 3.1825. Der Guͤnſt⸗ 
ling, eine Erz. — 1824. Haß und Liebe, eine Nov. 

nd, Abend-Seit. a. J. 1821. Nr.ı31—137. Johann 
von Schoveel, biograph. Skizze. 

Sn db. Cornelia. Taſchenb. a. J. 1824. ©. 248. f. 
Leontine, eine Erz. 

Vergl. Raßmann's Pantheon. ©. 301. 420. und Galle: 
xie I, Hortfeg. ©. 29. — II, Fortfeg. ©. 62. 
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4Schott v. Schottenftein (Gatharine So: 
phie Friederike), verm. Zreiin von Blomberg, 
ſ. d. Art. | 


Schröter (Eorona Elifabeth Wilhelmine), 
geb. in Warfchau 1748. Sie war fchon feit dem Jahr 
1764 eine vorzügliche Bierde der Leipziger Concertgefell- 
fchaft und trat im Jahr 1778 ald Kammerfängerin in 
herzogl. fachfenzweimarfche Dienfte. Sie zeichnete ſich 
durch ihren empfindungsvollen Gefang, befonderd im 
Adagio aus, verband aber auch mit mufikalifchen Talen- 
ten die der Schaufpielerin und fpielte zu Weimar in 
der Role der Iphigenia von Göthe mit Beifall. — 
Als fie fpäterhin vom öffentlihen Singen befreit wurde, 
blieb fie dennoch ihrer Kunft trew und erfreute manche 
freundfchaftliche Zirkel durch ihren gefühlvollen Vortrag 
leiner Lieder am Klaviere. — Gie ftarb im Sommer 
1802 in Weimar und hinterließ von andern guten Mei: 
ftern gegen 300 italienifche Arien und Duettö in Partitur 
und Stimme zum Goncertgebrauche. 
$. 5. Fünf und zwanzig Lieder. Weimar. 1786. 


Gefänge mit Begleitung des Pianoforted. 2te Sammlung. 
Ebend. 1794. 


Vergl. Allgem. Mufikal. Zeitung. Jahrg. 5. Nr. 28. — 
Gerber's Leriton der Tonkuͤnſtl. ıfle Aufl, II. 455. — 
N. Aufl. IV. 122. 


Schubart (Henriette), geb. zu Altenburg ums 
Jahr 1770, die ältere Schwefter der bereitd verftorbenen 
berühmten Dichterin Sophie Mereau, nachh. Bren- 
tano, lebte bei diefer und nach ihrem Tode in Altene 
burg, Gotha und jest in Sena. — — — 
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$. F. Darflellungen aud dem mwirflidhen Leben, von Mi Opie, 
ıfter Bb., 2 Erzähl. 1) Der Schein ift gegen fie; 2) 
Auguſtin und fein Weib, überf. von Henr. Shubart. 
Leipzig. 1816. 8. (ı Thlr. 3 Gr.) (Macht aud) ben zten 
Bd. ber Bibliothet neuer engl. Romane auß.) 

Walter Scott's fchottifhe Lieber und Balladen. Leipz. 
u. Altenb. 1817. 8. (ı Thlr.) 

Gäcilie, oder die Rofe von Raby, ein hiftorifdyer Roman 
von Agned Mudgrave, nad) ber britten Auög. bearbeitet 
von Henr. Schubart. 2 Bde, Leipa. 1819. 8. (3 Thlr.) 

Die Jungfrau vom See, nad Walter Scott, frei bearbei: 
tet von Henr. Schubart. Leipz. 1819. 8. (1 Chir. 8 Gr.) 

Der Eremit von Windermoore, ein Roman a. d. Engl. 
Leipz. 1820. 81.8. 

* Lady Morgan's Reifen, a. db. Engl. 1. Frankr. 2 Bde. 
Leipz. 1821. 1.8. (3 Thlr. ı2 Gr.) 

Walter Scott's Robin der Rothe. 4 Bdchen. m. Kpfen. 
Zwickau. 1823. El, 12. (ı Shlr.8 Gr), — ober bad 
42—45fte Bochen ber Ueberfeg. der Scott'ſchen Romane 
von Gebr. Shumann. 

Aud) hat fie Antheil an ben von ihrer Schweſter Sopbie 
Mereau Brentano heraudg, Gedichten und dem 
Kalathiskos. 2 Bohen. Berlin. 1801. 1802. und lie: 
ferte anonym noch andere Ueberſetzungen aus fremden 
Sprachen. 

Außerdem find von ihr viele Auffäge in Zeitſchriften und Ta—⸗ 
fhenbüdern, 3. 8. 

Sm Zafhenbud ber Liebe und Freundſchaft a, 
3. 1811. ©. 100. Die Antwort, a. db. Engl. ©. 116. 
Die Verfchiebenheit. S. 174. Auf-einen fchlechten Gei— 
ger, a. d, Engl. S. 178. Des Gelzigen Mahl, a. d 
Engl. — 1815. ©. 277. Der ungetteue König. — 1816. 
©. 257. Der große Stein, Volköfage. — 1817. ©. 306. 
Die drei Sänger. — 1818. Auf ein großes Haus mit 
Bildfäulen. (Gedichte.) 

Sm Taſchenbuch Urania. a. J. 1815. ©. 78. Die Si: 
rene. — 1817. ©. 227—262. Thomas der Reimer. — 
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1818. ©. 279. Die Blumen, ein Mährhen in vier 
Bildern. 


Im Srauentafhenbud a. =; 1819, ©. 116, Elife 
| Brand. 


Sn Buͤſching's wödentliden Sürlsadeihiee 
3. 1816. Nr. 29. Joh. Armftrong, Romanze. 
Im Morgenblatt mehrere Beiträge. 3.8. 1810. 
Nr: 32. Kirkzatrits Mord, vier Gedichte, nt 

Vergl. Raßmann's Pantheon. ©. 583. 

+Schubart (Sophie), verm. Mereau und nad): 
malige Brentano, f. d. Art. 
( Schubert (Johanne Juliane), geb: May, 
geb. den 25. November 1776 zu Würgsdorf (bei Bolten: 
hayn in Schlefien), eine Narurdichterin, die dem Brit 
ten, dem Schufter Bleomfield, an die Geite geſetzt 
werden Eann und, unter günftigen Berhältniffen ihrer 
berühmten Landsmaͤnnin Karſch nachzueifern, Stoff ge 
nug in fich gehabt hätte. — Sie ift die Tochter armer 
Webersleute in Würgsdorf und wuchs, in ihren Kinder: 
jahren immer Eräntelnd, an der Seite ihrer von fünf 
Gefchwiftern noch allein übrig gebliebenen Ältern, in vol⸗ 
Ver Gefundheit blühenden Schwefter heran: Gewohnheit 
und Berhältniffe ihrer Aeltern machten, daB auch fie 
von ihrer erften Kindheit an in den Arbeiten der We— 
berei unterrichtet wurde, und der Morgen ihres Lebens 
ging ihe fo ziemlich forgenfrei vorüber. Durch jene 
Kränklichkeit ihrer erften Lebensjahre mehr jtil und in 
fich gezogen, fand fie nie Geſchmack an den gewöhnlichen 
und laͤrmenden Spieien der Jugend, hatte aber deftomehr 
Sinn für ftillere, ernfthaftere Freuden, befonders die ber 
Natur und ihre Schönheiten; im Frühling und Sommer, 
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Blumen, im Herbft das bunte herabfallende Laub zu fans 
meln, war ihre Lieblingsbefchäftigung, und im Winter 
gewährte es ihr inniges Entzüden, wenn ihre Mutter, 
an ihrem Bette figend, auf ihre Bitte ihr recht viele 
Abendlieder vorfang. Als fie in der Folge Iefen gelernt 
hatte, faßte fie alles, was fich nur ein wenig reimte, 
begierig auf und war im Auöwendiglernen der Lieder 
des alten breölauer Gefangbuches fehr glüdlih. Im 
ihrem 8ten Jahre befuchte fie die Dorfichule ihres Ge- 
burtsorts. Biel verdankte fie dem damaligen Schullehrer 
Kuittel, einem Manne, dem die Bildung feiner Schul: 
jugend Sache ded Herzens war, und der mit gutem 
Willen Kenntniffe und eigene Cultur verband (er ftarb 
jung, erft 32 Jahr alt, im Jahr 1792). Er lehrte fie 
richtig ſchreiben, auch einen fchriftlichen Auffag verfer- 
tigen, und gewöhnte feine Böglinge das eigene Nachden- 
fen zu üben. Hierdurch veranlaßt, machte fie zwifchen 
dem 9Iten und J10ten Zahre einmal. Verfe, die fie aber 
forgfältig für ſich allein behielt. An einen Unterricht in 
der Dichtkunft war natürlich in der Dorffchule nicht zu 
denken, — denn eine Gewohnheit des Lehrerö, den Zoͤg— 
lingen zum Neuenjahrötage jedesmal einen Reim zum 
Auswendiglernen, als Glüdwunfch an die Aeltern, auf: 
zugeben, Zonnte died nicht genannt werden. Gie wurde 
übrigend gewöhnlich mit einem Eleinen Gefchent von 
diefen belohnt. Sie verließ 1789 mit Wehmuth die 
Schule; das nächfte neue Jahr erinnerte fie fich an die 
Gewohnheit eines gereimten Gluͤckwunſches an ihre Ael— 
tern, den fie nım felbft zu verfertigen verfuchte und dies 
jährlich fortfegte.e. Der im Jahre 1792 erfolgte Tod 
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ihrer einzigen noch übrigen Schwefter, in Folge eines 
großen Schreds, erfchürterte ihr ganzes Wefen. Sie 
309 ſich von ihren Schulfreundinnen zurüd, die Einſam— 
keit und die Natur wurden von neuem ihre vertrauten 
Tröfterinnen, ungeachtet fie das Beduͤrfniß, eine Freun- 
diun zu finden, die mit ihre fompathifirte, in ganzer 
Stärke empfand. Dies Beduͤrfniß einigermaßen zu er: 
fegen und um die einfamen Stunden ded Sonntags aus: 
zufüllen, fing fie dann und wann an einige Gedanken, 
die fie in Reime zu bringen fuchte, aufzufchreiben; die 
Gedichte in der bunzlauer Monatöfchrift, die fie um diefe 
Beit zu leſen Gelegenheit befommen hatte, zogen ihre 
Aufmerkfamkeit befonderd an und veranlaßten fie, ein 
Gedicht zum Andenken ihrer verftorbenen Schweiter — 
das erfte in der Sammlung ihrer Gedichte, — fo wie 
einige Nachahmungen zu verſuchen. Sie war aber ftets 
bemüht, diefe Berfuche forgfältig zu verbergen, bis im 
Jahr 1796 eihmal.der Prediger Ulrich in Bolfenhain 
einen derfelben zu Geficht befam und ohne ihr Wiffen 
bekannt machte. Der Prediger Dobermann in Leut- 
mannsdorf nahm mehrere derfelben in feine Vierteljahr 
ſchriften auf; dies war die erfte Gelegenheit, ihr in der 
gebildeten Welt einige Bekanntfchaften zu verfchaffen, 
und hier fing fie auch zuerft an über diefe Sache etwas 
Beftimmtes zu denken. Es öffnete fich ihre nun eine 
ganz neue Welt: durch die Gute einiger Freunde wurde 
fie mit verfchiedenen Schriftftellern unfrer Zeit befannt; 
Gellert war der erfte Dichter, den fie las und dem 
fie ihre ganze Verehrung ſchenkte; dann Ins fie Hagedorn, 
Us, Hölty, Matthiffon, Neubeck, Wieland, umd erft 
19 


290 Schubert. 


fpäterhin Tiedge, Schiller, Klopftod, Gotter u. a. Dich: 
ter, doch immer nur in den Bwifchenftunden ihrer Arbeit. 
Es Eonnte nicht fehlen, da ihr Name bekannt geworden, 
daß nicht ein Kreis edler Männer und Frauen der fanf: 
ten Naturdichterin aufmunternde Beweife von Beifall 
und Wohlwollen ertheilten. Allein der anfpruchslofe, be: 
fcheidene Sinn, der fich in ihren Dichtungen ausfpricht 
und in ihrem ganzen Leben zeigt, indem fie nie aus ihrem 
Stande heraustrat und als treue Mutter und Hausfrau 
ihre Pflichten erfüllte, machen fie doppelt achtungswürdig. 
Ihre oben erwähnte Schwefter hinterließ bei ihrem frühen 
Zode einen Bräutigam, Ehrenfried Schubert, feiner 
Profeffion ebenfalls ein Weber, mit dem ſich Iohanna 
Suliane 7 Jahre nachher, an ihrem 23ften Geburtötage, 
am 25. November 1799 ehelich verband. Noch Lebt fie 
mit ihm als zufriedene Gattin, obfchon unter mancherlei 
Kummer und Sorgen, die felbft die größte Sparſamkeit 
bei dem Drud der’ Zeit und dem nachtheiligen Einfluß 
derfelben auf den Erwerb, nicht immer aus dem ubri- 
gend zufriedenen häuslichen Zirkel zu verfcheuchen vermag, 
da befonderd oft wiederkehrende und einigemal fehr lange 
anhaltende Kränklichkeit beider Ehegatten fie in ihrer 
Arbeit zuruͤckſetzten. Das ihren Aeltern gehörige Haͤus— 
chen in Wuͤrgsdorf, mit einem ganz Eleinen Gärtchen, 
übrigens aber ohne Aecker und Viehzucht, ift allein ihr 
Eigenthum, und die Betreibung der Weberei der einzige 
Broderwerb. Bon zwei Kindern, die fie zur glüdlichen 
Mutter machten, farb das Mädchen früh in einem Al: 
ter von drei Jahren, und nur der Sohn (geb. 1801) 
lebt noch. Nur an Sonntagen (wenn fie auch bei ihren 
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Arbeiten zuweilen einen Gedanken, der ihr im Augenblick 
der Begeifterung Fam, fchon vorher aufzeichnete) befchäf: 
tiget fie fich) mit der Mufe der Dichtung, die ihrem Geijt 
Erheiterung und Stärkung bei den Sorgen des Lebens 
und Stürmen des Schickſals gewährt; und immer bleibt 
fie ihr, als erfter Anlaß zu der Bekanntfchaft und Freun— 
fhaft geachteter und würdiger Freunde und Freundinnen, 
fchägenöwerth. So unterhält fie feit ihrer Verheirathung 
einen ununterbrochenen, ihr fehr fehägbaren Briefwechſel 
mit der verwitweten KHofräthin Feuerlin in Landshut, 
die ihr in allen auch noch fo mißlichen Verhältniffen des 
Lebens ungeändert treue Freundin war, und an die meh: 
tere ihrer Gedichte, wo befonders das ©. 57 der Samm⸗ 
lung ſich fo vortrefflich auszeichnet, gerichtet find. — Die 
erfte Ausgabe ihrer Gedichte, die durch einen ungenanns 
ten Herausgeber, der ſich der ihm von der Verfaſſerin 
erlaubten Zeile faft gar nicht, ald nur in einigen went: 
gen Ausdrüden, vom Prediger Dobermann unterftügt, 
bediente, im Jahr 1810 erfchien, und der die einfache 
Lebensbefchreibung von ihr felbft verfaßt, mit dem Bild- 
niß der aus ihrem Stande nie heraustretenden Dichterin, 
im fchlechten doch netten Anzuge einer fchlefifchen Webers- 
frau, vorgefegt ift, war in Jahresfriſt ganz vergriffen, 
und fchon im Jahr 1811 erfchien eine zweite verbefferte, 
mit einem Anhange vermehrte Auögabe, deren Ertrag 
der Dichterin felbft beftimmt if. Der Herausgeber wid: 
mete fie dem verewigten Wieland. — Alle diefe 
Gedichte zeichnen ſich durch natürliche und anfpruchslofe 
Befcheidenheit und Wärme des Gefühle aus; fo wie 
nicht minder das fpäter bekannt gemachte Gedicht an den 
19* 
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Leinweber Caͤmmerer, dad die Dichterin, gerührt über 
die Aehnlichkeit zwifchen ihren und feinen Verhältniffen, 
verfertigte. 

5. 5. Gedichte der Weberöfrau Joh. Sul. Schubert, geb. May, 
zu Würgsborf bei Boltenhain. Reichenbach. 1810. 8. 
(Mit bem Bildniß der NVerfafferin und ihrem Leben.) — ate 
verb. Aufl. mit einem Anhang. Ebend. 1811. 8. (ı Thlr.) 

Meine Reife nach Bredlau, Beuthen und Neumark, mit eini: 
gen ungebrudten Gebichten. Breölau. 1812. 5. (4 Gr.) 

Auffäge in Dobermann's Beitfhrift in Profa und 
Didytung. 

Sm Morgenblatt a. J. 1820 Nr. 86. Ein Gedicht an 
ben Leinweber Cämmerer, vom Pred. Scholze in Budy: 
wald mitgetheilt. 

Vergl. Bett. f. db. eleg. Welt. 1812. Nr. 58. — 
Morgenblatt. aa. D. — Raßmann's Pantheon. 
©. 303. 

Ihr Bilbnif vor ihren Gedichten. 

Schubert (Louife) — — — — 

. $. $. Gedichte in Taſchenbuͤchern und Zeitfchriften. 3. 8. 

Sn d. Urania. Taſchenb. a. S. 1813. S. 300. Drei 
Sonette an Mad. Dendel. — Das Klinggediht. — De 
Taͤnzer. 

Schuͤcking (Sibille Catharine), geb. Buſch, 

geb. zu Ahlen, im ehemaligen muͤnſterſchen Amte Wolbeck, 
am 26. Januar 1791. Die aͤlteſte Tochter des koͤnigl. 
preuß. Land- und Stadtrichter Buſch zu Duͤllmen. Früh 
ſchon verſuchte ihre lebhafte Phantaſie dichteriſche Er— 
zeugniſſe, die Raßmann in feiner Mimigardia mit: 
theilte. Verwandtſchaft führte fie in den Kreis Sprick— 
mann's, Negierungsraty und Profeffor in Münfter 

(jest in Berlin), der auf ihre Ausbildung um fo vor- 

theilhafter einwirkte, da er die Dichterin wie feine Toch- 

ter liebte, und fie ihn wie ihren Bater verehrte. In 
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ben Iahren 1808 und 1809 lebte fie größtentheils zu 
Ceveringshaufen, nachher zu Düllmen, wo fie am 7. 
October 1813 mit dem Friedensrichter P. L. Shüding 
vermählt wurde und mit ihm jest glüdlich als Gattin 
und Mutter dreier Kinder auf dem Schloffe Clemens— 
werth im Kreife Meppen lebt. — Unter dem Namen 
Pauline find mehrere Gedichte im MWeftphäl. Nieder: 
rhein. Taſchenbuch aufgenommen, die genügen, den Cha 
rafter der Dichterin zu würdigen, die — nach dem Urtheil 
ihres geiftigen Baterd Spridmann, — mit liebenss 
würdiger weiblicher, aber doch zu ftrenger Befcheidenheit 
die meiften Blüthen ihres Genies dem größern Publicum 
vorenthält. 3. €. ein, wo ich nicht irre, noch unge: 
drucktes Lied bei der erften Kommunion. 

$. 5. Sie lieferte Beiträge, Gedichte in 

Raßmann's Mimigarbia, poet. Taſchenb. a. J. 1810. 
S. 7. Herbſtlied. ©. 75. Der Fruͤhlingsabend. ©. 137. 
Die MooBrofe. 

Im Weitphäl. Niederrhein. Taſchenb. a. J. 1821. 
An Raßmann, u. d. Namen Pauline, Am Grabe 
meined Kindes. An Angelila Gatalant. 

An fie felbft find verfchiedene Gedichte im Münfterfhen 
Epigrammen=» Cicluß 1809 Nr. 41. — Maia 
ı811. ©. 250. — Mimigardia f. 1812. 

Vergl. Raßmann's Münfterländ. Schriftftellerlerilon. ©. 
20. I. Nachtr. ©. 8. u. 59. — II. Naditr. ©. 124. f. 
u. Pantheon. ©. 304. 

Schüler (Charlotte), geb. zu Heröfeld in Heffen. 

Sm Heröfelber Sntelligenzblatt a. 9. 1821. Nr. 11. 
Gedicht an Franziska M. zu E. 

Schüler (Iohanna Henriette Rofine), verh. 

Eunide, Maier, Hendel, Schuß, f. unter ©. 
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+Shün (Charlotte), geb. — — 1789 in Halle, 
eine Tochter des Eönigl. preuß. Juſtizamtmanns Schüg 
daſelbſt, eines Bruders des verdienten Hofraths und Pros 
feffors Schuͤßz. — Als Kind von 8 Jahren Fam fie in 
das Haus ihrer Vaters-Schweſter, der Frau Kirchen: 
räthin D. Griesbach in Jena, die mit mütterlicher Zärt- 
lichkeit und Sorgfalt ihre Erziehung bis zu ihrem 14ten 
Lebensjahre leitete, wo fie zu ihrer Mutter nach Halle, 
um dort confirmirt zu werden, zuruͤckging. Später zog fie 
mit derfelben nach Ieng. Der Wunfch, die mütterlichen 
Sorgen durch einen Selbfterwerb zu erleichtern und fich 
mehr Gelegenheit zur Ausbildung zu verfchaffen, erzeugte 
bei ihr den Entfchluß, in Dresden Untörricht in der Ma: 
Yerkunft zu nehmen; der für diefe fo früh und unglücklich 
geendete von Kügelgen war ihr Lehrer. Wegen ihrer 
Kurzfichtigkeit konnte fie aber doch nicht in dem Grade, 
wie fie es wünfchte, Zortfchritte darin machen. Cie über: 
nahm einige Beit nachher die Stelle einer Erzieherin 
bei einer Familie, und im Jahr 1813 eine gleiche Condi⸗ 
tion im Haufe der Frau von Dergen auf Zringloff in 
Hinterpommern, wo fie, von der ganzen Familie fehr 
geliebt, bis zum Jahr 1815 lebte und von dort aus auch 
eine Reife nach Rügen unternahm. Nachher hielt fie 
fi) eine Eurze Zeit in Leipzig und der Umgegend auf. 
Das Gefühl ihrer geftörten Gefundheit erregte bei ihr 
den Wunfch, wieder zu ihrer Tante, der Frau Kirchen: 
räthin Griesbach nach Jena zurückzukehren, weil fie durch 
die Kunft des gefchickten Familienarztes gänzliche Wie: 
derherftelung hoffte. Liebevoll wurde fie im Jahr 1816 
von derfelben aufgenommen, nachdem fie vorher einem 
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Ausländer ihre Hand zugefagt hatte. Allein ihre immer 
mehr zu= als abnehmende Kränklichkeit brachte fie zu 
dem Entfchluß, ihrem Berlobten zu fchreiben, er möge 
ihe nicht eher, als bis fie ihn felbft dazu auffordere, 
wieder fihreiben, da das Hoffen und Empfangen der 
Briefe zu angreifend auf ihre Befinden einwirke. Nur 
zu bald entfchied fich bei ihr eine Lungenfucht, an der 
alle ärztliche Bemühungen fcheiterten, und die am 26. 
December 1817 ihr Leben fo früh endete. — Sie war 
ein ſehr talentvolles Mädchen, und vielleicht war bie 
große Lebendigkeit ihres Geiftes Urfache ihres frühen 
Dahinwelkens. Anonym lieferte fie in mehrere Zeit: 
fchriften Beiträge; die intereffantsfte Schrift von ihr ift 
Maria Desdemona, wegen ber vielen treffenden Bemer— 
Eungen über Erziehung. Sie enthält eine genaue Schil- 
derung ihrer Sugendjahre. Die Berfafferin liefert darin 
ein ziemlich treues Gemälde von fich felbft, wenn auc) 
freilich ihre lebhafte Phantafie die Farben dazu lieh. 
Nur der erfte Theil, Lydiens Kinderjahre, ift erfchienen, 
deu zweiten, der mit dem Eintritt in das Haus ihrer Tante 
anfängt, hinterließ fie unvollendet. — Bewundernswürdig 
war die Geduld, mit der fie in dem legten Bierteljahre 
ihres Lebens ihre Eörperlichen Leiden ertrug, und die 
Ruhe, mit der fie von ihrem Hinſcheiden fprach, dabei 
aber immer den theilnehmendften Sinn an den Freuden An: 
derer zeigte. Mehrmals Außerte fie den lebhaften Wunfch, 
nur fo lange zu leben, bis der Druck ihres Buchs been: 
det fey, um es ihrer Mutter, die damald bei einem 
ihrer Söhne, dem Juſtizrath Schüs, in Berlin Tebte, 
überfenden zu konnen. — Am Weihnachtsabend, zwei 
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Tage vor ihrem Ende, bat fie ihre Tante, fie in das 
untere Zimmer tragen zu laffen, um die häuslichen Freus 
den der Chriſtbeſcheerung mit anzufehen, aber eben fo 
bald pflichtete fie der Vorftellung bei, daß ihr Erſchei— 
nen die Freude der Andern unterbrechen würde, da kei— 
ned, aus Beforgniß fie zu Eränfen, feine Empfindungen 
laut werden laffen würde. Innige Freude hatte fie an 
den Früchten, zum Theil Gefchenken der theilnehmenden 
verehrten Erbgroßherzogin von Sachfen: Weimar, die die 
mütterliche Freundin, mit andern Beweifen ihrer lieben— 
den Sorgfalt, ihr einige heitere Augenblicke zu bereiten, 
vor ihr Krankenlager bringen ließ. In der legten Nadıt 
vor ihrem Ende ließ .fie diefe ihre Zante, welche fie 
eher verlaffen und die Sorge für die Kranke zween von 
ihr fehr geliebten Perfonen anvertraut hatte, zu ſich 
rufen, weil fie, wie fie zu ihr fagte, dem letzten Augen: 
blide nahe zu feyn glaube und beforge, jene beiden gu: 
ten Menfchen möchten alle Hausbewohner aus dem Schlafe 
auffchredden; aber nach einer Stunde bat fie die Tante, 
ſich wieder zue Ruhe zu begeben, da fie fich wieder erleich— 
terter fühle und diefe Nacht nicht fterben würde. Den 
folgenden Morgen um 8 Uhr befuchte diefe fie wieder, 
fand ihr Geficht fehr verändert und fah fie nach einer 
Stunde fanft entfchlummern. — Diefe einzelnen Züge find, 
als Ausdruck ihres zarten Sinnes und ihrer feltenen Gei— 
ſtesfaſſung, merkwürdig und machten ihren frühen Ver— 
luft ihren Lieben und dem großen Kreis ihrer Freunde 
fo ſchmerzlich. — Sie ftand mit mehrern duch Talente 
ſich auszeichnenden Männern in Briefwechfel. Vorzüglich 
achtete und fchäste fie Jean Paul Richter, und Hatte ihn 


. 
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erſucht ihre Kinderjahre Lydiens mit einer Vorrede zu 
begleiten. Er ſchlug ihr dies zwar ab, verſprach ihr aber, 
wenn das Werk im Druck erſchienen, es durch eine An— 
zeige in literariſchen Blaͤttern bekannt zu machen. Die 
Titelkupfer zu demſelben hatte ſie ſelbſt gezeichnet, und 
auch dieſe ſind Ausdruck ihres ganz eignen Weſens und 
einer gewiſſen Zartheit, welche nur Wenige ganz ver— 
ftanden. — 


$. 5. * Maria Desdemona, vierzehn Jahre aus Lydiens Leben, 
ein Beitrag zur Erziehungskunde. ıfler Bb., auch unter 
bem Zitel: Lydiens Kindheit. Halle. 1818. 8. (ı Thlr. 
ı2 ®r,) 


* Yuffäge in mehrern Zeitſchriften, 3.8. im Morgens 
blatte, Bertuch's Weimarfhem Mobejours 
nalu.a. 

Shün (Iohanne Henriette NRofine), geb. 
Schüler, unter dem Namen Henriette Hendel: 
Schuͤtz, als erfte tragifche Schaufpielerin und größte 
mimifche Künftlerin berühmt. Cie ift in Döbeln in 
Sachſen im Jahr 1772 geboren, eine Zochter des eben- 
falls fehr auögezeichneten Schaufpielers, Karl Julius 
Chriſtian Schüler (der jene Stadt damals grade befuchte), 
und feiner Gattin, Sohanne Chriftiane Schindel, der 
Tochter eines Sammtfabritanten in Walteröhaufen bei 
Gotha. — Iener im Jahr 1821 verftorbene Veteran der 
vaterländifchen Schaufpielkunft, als Menfch und Künft- 
ler gleich achtungswerth, erlebte das feltne Glüd, als 
bald sojühriger Greis, am 19. April 1820 in Wilhelms- 
thal bei Kaffel, den Zag feiner 5ojährigen Ehe mit 
feiner, noch jest in einem Alter von 71 Jahr lebenden 
Gattin zu feiern. Sein Schwiegerfohn, der Profeffor 
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D. Friedrich Karl Julius Schuß, verherrlichte dieſe Feier: 
lichkeit durch ein im Namen aller Kinder und Kindes: 
Kinder verfaßtes Denkmal. Dies beftand in den von dem 
würdigen Greife nur feinen Freunden in Handſchrift mit: 
getheilten Gedichten, mit einer vorgefegten biographifchen 
Nachricht über den Verfaſſer; der Betrag diefer auf 
feine Koften abgedrucdten Schrift, ohne Abzug jener, war 
dem würdigen Qubelbräutigam beftimmt, der, durch fein 
arbeitövolles, mühfames und rechtfchaffenes Leben, eines 
forgenfreien Alterd fo fehr würdig, den Abend deffelben in 
einer ſehr befchränkten Lage zubringen mußte: da die 
Seinigen, theils felöft noch unverforgt, theils für eigene 
zahlreiche Familie forgend, nicht fo viel alö ihre Herzen 
es redlichft wünfchten, für ihn thun Eonnten. Bon fies 
ben Kindern des würdigen Jubelpaars, 2 Söhnen und 
5 Töchtern, leben nur noch eine Tochter, Henriette 
Hendel:Schüs, und ein Sohn Johann Michael 
Ludwig Schüler, Adjutant des Eurheffifchen Regiments 
Kurprinz zu Hanau, 13 lebende Enkel und 6 Urenkel 
feierten mit ihnen das häusliche Feft des Greifes, der 
zulegt nad) dem Tode feines am Eaffelfchen Hoftheater 
angeftellten- Sohnes, des berühmten Komikers Karl 
Schüler”), am 25. April 1809, in einem Alter von 
34 Jahr, und als mit ihm unter der damaligen weft: 


) Er war früher Mitglied des breölauer Theaters und hatte 
fi bort mit ber bei bemfelben gleichfalls angeftellten 
trefffihen Sängerin Eugenia Bona Gegla, einer Italie— 
nerin (deren Vater im Jahr 1820 nody zu Mannheim 
lebte), der iegigen Fr. v. Biedbenfeld, verheirathet. 
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phälifchen Regierung die deutfche Bühne in Kaffel auf: 
hörte, mit einem kaͤrglichen Gehalte ald zweiter Burg: 
graf auf dem Schloffe Wilhelmöthal bei Kaffel in Ruhe—⸗ 
ftand verfegt wurde. — Auch Schülerd Gattin gefiel durch 
ihr herzliches und ungefünfteltes Spiel, war aber vorzüg- 
lich durch die ausnehmende Schönheit ihrer reizenden 
Geftalt und Gefichtsbildung, die auf ale ihre Töchter 
fortgeerbt war, zum Fache der Liebhaberinnen in ihrer 
Jugend von der Natur berufen. 

Henriette war die zweite Zochter, durch Eörperliche 
und geiftige Vorzüge am meiften fich auszeichnend (eine 
ältere Schwefter, Soncordie, geboren in Dresden am 1. 
Julius 1770, ein liebenswürdiges Kind, welches die Fürftin 
von Anhalt: Deffan wegen feiner audgezeichneten Schön: 
heit für ihre Gallerie malen ließ, verloren die Aeltern bei 
ihrem Aufenthalt am erften Orte am 13. Mai 1771 am 
Eintritt der Zähne). — Ihr aͤußeres Leben war reiih an 
Gluͤck, reicher noch an unglüdlichen Schidfalen. Ihr 
Vater, ein redlicher und vortrefflicher Mann, auch von 
vielen Kenntniffen, wollte feine Kinder zu felbftftändigen 
und thatkräftigen Menfchen bilden, folgte aber in feinem 
Erziehungsplan eigener Methode. Allerdings lernten aud) 
feine Kinder mit guten Fortfchritten verfchiedenartige 
Kenntniffe: Tanzen und Scheuern, Singen und Kochen, 
Metrik und Schneidern, Latein und die Bedürfniffe für 
Küch und Keller in fchweren Körben einholen, declami⸗ 
ren, reiten, und endlich feine meerfchaumenen Pfeifen: 
koͤpfe mit einem Eleinen DBlafebalg braunrauchen. Was 
Kinderfpiele, Erholungsftunden und überhaupt füße Kind: 
heit und Kindeöfreiheit ift, erfuhr Henriette nie, auch 
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fhon wegen der Armuth ihrer Aeltern. Da fie der Vater 
für das Theater beftiminte, ließ er fie von ihrem Sten 
Jahre an durch gefchickte Kehrer im Declamiren und 
Zanzen unterrichten. Schon ald Kind erwarb fie fich in 
der Tanzkunft eine folche Fertigkeit, daß fie, erſt in ei— 
nem Alter von 8 Iahren, bei dem unter Direction des 
befannten (am 10. December 1793) verftorbenen Dö b- 
belin ftehenden Theater in Berlin, zu dem ihr Bater 
im Jahr 1780 den Ruf angenommen hatte, fich in Kins 
derrollen, fowohl im Schaufpiel, als im Ballet, außeror- 
dentlich auszeichnete. — Sie wurde im 11ten Sahre beim 
Ballet mit einem Eleinen Gehalt von 300 Thlr. anges 
ftellt. Allein der Aufenthalt ihres Vaters in Berlin 
wurde noch in einer andern Ruͤckſicht für die Bildung 
Henriettens fehr nüglich: durch die Freundfchaft des be= 
ruhmten Prof. Engel (damals Director des berlinifchen 
Theaters) mit ihrem Vater. Jener große Mimiker in- 
tereffirte ſich vorzuͤglich für die Liebenswürdige Tochter 
feines Freundes, die hohe Künftlergröße ahnend, die fie 
einft auf der vaterländifchen Bühne behaupten wide; 
er nahm fie felbft zu ſich und ertheilte ihr feinen lehrs 
reichen Unterricht in der Gefchichte, Mythologie, Bere: 
Zunft, in Sprachen, Declamation und Mimi, 

Im Jahr 1785 verließ Schüler mit feiner Fami— 
lie Berlin, um einem Nuf an das damalige Hoftheater 
des Margg. Friedrich Heinrich von Brandenburg-Schwedt 
zu folgen, wo er drei der ruhigften und gluͤcklichſten 
Jahre feines Lebens zubrachte und feine fchöne, geift: 
und talentvolle Tochter Henriette, die ebenfalls an jenem 
Hoftheater mit angeftellt war, in ihrem 16ten Jahre, im 
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Jahr 1788 mit dem Tenoriſten der dortigen Oper 
Eunicke, jetzigem erſten Saͤnger der koͤniglichen Oper 
zu Berlin, verheirathete. In demſelben Jahre noch ver— 
ließ, er Schwedt und engagirte ſich bald nachher bei 
dem Hoftheater in Schwerin; Henriette und ihr Gatte 
Eunide blieben jedoch in Schwedt, das fie aber im 
folgenden Jahr 1789, da das Hoftheater nach dem er: 
folgten Zode des Marggrafen aufgegeben wurde, auch 
verließen und bei dem damaligen Eurfürftlichen Hoftheater 
zu Mainz, nachher zu Bonn, angeftellt wurden. Sie 
erwarb fich hier bald in den Rollen der erften Liebhaberin 
ungetheilten Beifal. Im Jahr 1792 wurde fie nebft 
ihrem Gatten nach Amfterdam zu dem dort errichteten 
deutfchen Theater berufen, welches am 11. November 
1793 -mit v. Kogebue’5 Indianer in England eröffnet 
wurde. Sie fpielte die Rolle der Gurli und riß die 
zahlreiche Verfammlung zu Entzüden und Bewunderung 
hin. Der franzöfifche Revolutionskrieg, der bald nach: 
her auch Holland zu bedrohen anfing, machte dem deut 
fchen Theater fchon nad) einigen Jahren ein Ende. — 
Henriette Eunide verließ daher Amfterdam und be- 
gab ſich im October 1794 nad Frankfurt a. M. Hier 
wurde. ihr Talent - für die. Pantomime zuerft durch den 
berühmten Maler Pfarr gewedt. Diefer gab ihr un: 
ter andern dad Nehbergifche Kupferwerk, von den Atti- 
tüden der Lady Hamilton, fo wie einige Zeichnungen von 
Wilhelm Zifchbein in Neapel in die Hand, “wonach 
fie die Kunft der Pantomime ftudirte, aber 12 Jahre 
zu Berfuchen und Uebungen anwendete, ehe fie fich öf: 
fentlich damit zeigte, — Indeß folgten beide Gatten im 
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Jahr 1796 einem vortheilhaften Rufe an das koͤnigliche 
Nationaltheater zu Berlin; zehn Jahre lang gehoͤrte ſie 
hier unter Iffland's Leitung zu den erſten Zierden der 
deutſchen Buͤhne. Wenn ſie, als Margarethe in den 
Hageſtolzen, durch Innigkeit und Herzlichkeit entzuͤckte, 
fo erſchuͤtterte ſie tief alb Merope, Medea, Lady Mac⸗ 
beth, Graͤfin Terzky u. ſ. w., und blieb in allen dieſen 
Rollen denen, die ſie in denſelben ſahen, unvergeßlich. 
Inzwiſchen hatte ſie ſich (ums Jahr 1797) von ihrem 
erſten Gatten getrennt; aus dieſer Ehe hatte ſie drei 
Kinder, Friedrich Eunicke zu Paris, Philippine, 
an den Doctor und Medicinalrath Schüler zu Star: 
gard verheirathet, und Karl Eunide zu Neuftadt: 
Eberswalde. Sie verband fich in zweiter Ehe mit dem 
D. Meyer und folgte demfelben nach Stettin, trennte 
fich aber auch wieder von ihm. (Zwei Söhne aus diefer 
Ehe, Heinrich und Emil Meyer, lebten 1820 in 
Berlin) Im Jahr 1306 gab fie dem dortigen Stadt: 
arzt D. Hendel ihre Hand, aber fchon nach 7 Monaten 
wurde ihr Gatte, ald Oberarzt der franzöfifchen Spitä- 
ler, ein Opfer des Typhus; die Umftände bewogen fie 
zue Schaubühne zurüczufehren. Im October 1807 un: 
ternahm fie eine Kunftreife von Stettin über Berlin nach 
Halle. Hier lernte fie ihren jegigen Gatten, D. Fried: 
rih Karl Julius Schüs (den Sohn des berühmten 
Philologen), Eennen, der Damals als Profeffor der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte auf der Univerſitaͤt Halle angeſtellt war. 
Kaum waren beide mit einander verheirathet, als die 
Univerſitaͤt von Napoleon, wenigſtens einftweilig, auf: 
gehoben wurde. In dieſer Lage vertauſchte Profeſſor 
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Schuͤtz, an der Seite feiner Gattin, die den Namen 
ihres letztverſtorbenen Gatten mit beibehielt und fich 
Hendel:Schüs nennt, die akademifche Laufbahn mit 
der theatralifchen, und erwarb ſich bald in tragifchen 
bald in Eomifchen Rollen einen ehrenvollen Plag unter 
den deutfchen Schaufpieltünftlern. Beide haben feitdem 
nicht nur die vornehmften Städte Deutfchlands, fondern 
auch Rußland, Schweden und Dännemark befucht und fich 
überall den verdienteften Nuhm erworben. Ums Bahr 
1816 ift dies Künftlerpaar von einer Kunftreife durch 
Holland nach Halle zuruͤckgekehrt. Dort lebt Henriette 
Hendel = Schüs im Genuß des häuslichen Gluͤcks an der 
©eite des geliebten Gatten, indem zwei Kinder, Sappho 
und Arel, das Glüd ihrer Ehe erhöhen. Ein trauri: 
ges Geſchick, der Verluſt ihres 22jährigen hoffnungsvollen 
Sohnes, der ſich im Auguft 1822 auf der Jagd durch 
Unvorfichtigkeit felbft erſchoß, beugte ihr zartfühlendes 
- möütterliches Herz fehr und lühmte die Schwingen ihres 
Geiftes; und um fo angreifender mußte für fie das 
Ende ihrer unglücklichen Freundin Louife Brahmann, 
die im folgenden Monate aus ihrem gaftfreundlichen Haufe 
in den Zod ging, ſeyn. — Daß Henriette Hendel-Schuͤtz 
in der Pantomime gewiß den erften Plag unter allen 
ihren Nebenbuhlerinnen einnimmt, darin find die größten 
Kunftkenner einverftanden; befonderd leſenswerth ift ein 
Auffas hierüber von Johannes Falk in dem Tafchen- 
buch Urania. — Merkwirdig und rührend war für fie 
der 3. Februar 1811, an dem das, von dem verftorbenen 
berühmten Arzt D. Reil, ald Stifter der Hallefchen Ba: 
deanſtalt, gegründete Schaufpielhaus, mit einem geift- 
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vollen Prolog des Vaters ihres Gatten, und einer Kunft- 
darftellung, wo fie fich befonders auszeichnete, der Orſina 
in Leſſing's Emilie Gallotti, eröffnet wurde. Rührend 
war ihr diefe Feier durch Erinnerung Eindlicher Liebe: 
denn die ehemalige Garniſonkirche war zu dieſem Schau— 
fpielhaufe eingerichtet und verwandelt worden, und an 
dieſem Orte ihre würdiger Vater Schüler, mit ihrer von 
ihr wegen ihrer zärtlihen Sanftmuth fo innig geliebten 
Mutter vor beinahe 41 Jahren (am 3. Februar 1770) 
getraut worden. — Uber auch in verfchiedenen Dichtun- 
gen und einzelnen Auffägen beurkundete diefe große Kuͤnſt⸗ 
lerin ihr Talent und zarten Sinn; fie find zwar nur 
zerftreut, z. B. einige Auffüge über Steiermark, von 
ihrem verewigten unglücklichen Freunde Heinrich v. Kleift 
in einem von ihm redigirten Journal aufgenommen, und 
andere Eleine Krititen, Bemerkungen über Kunft, Räthfel, 
Charaden, größtentheils Gelegenheitögedichte, d. h. folche, 
die ihre Dafeyn irgend einem merkwürdigen Ereigniffe 
im innern oder äußern Leben verdanften, in Seitfchriften, 
zum Theil mit ihrem Namen, zum Theil anonym. Aber 
durch) den Ernft und die Gediegenheit ihres Vaters zu 
einer ftrengen Richterin gegen fich felbft gebildet, glaubt 
fie, außer einigen Liedern der Liebe, einer Grabfchrift für 
ihre verftorbene 12jährige Tochter und. einer andern für 
eine junge Schaufpielerin, nur wenige für gelungen hals 
ten zu können. — Ein Außerft intereffantes Gefchent iſt 
ihres Gatten Blumenlefe aus dem Stammbuche 
der deutfhen mimifhen Künftlerin Henriette 
Hendel:Schüg. Leipz.u.Altenb. 1815. kl.8. m. 1Kpfr., 
worin er die Empfindungen der berühmteften Männer und 
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Frauen, und die Huldigungen des Dankes und der Freunds 

fchaft, die die hohen Talente diefer großen Künftlerin 

aufregten, ihren Freunden und zugleich allen, die die mi- 

mifch= plaftifche Kunft lieben, deren Wiederherftellerin 

und allgemeinfte Ausbildnerin fie ift, mittheile. 

5. 5. Zerſtreute Auffäge, Gedichte, Charaden in Zeitfchrifs 
ten, > ®. 

Sn Heinrich v. Kleiſt's Zeitfchrift (Phöbus, Journ. für 
die Kunft). Dredben. 1808, 4. Ueber Steiermark, 

Sm Morgenblatt a. 3. 1820. Nr. 77. An Müllner, 
nad) Lefung ber Albaneferin (Sonett). Nr. 102. An 
denfelben, in Bezug auf feine Antwort. 

Sn d. Seit. f.d. eleg. Welt a. J. 1822. Nr.6. Raͤthſel. 

Vergl. Joh. Falk über die pantomimifchen Darftellungen 
der Mab. Hendel-Schuͤtz, mit 4 Abbildungen, eine 
Sphinx, eine Madonna mit dem Kinde, eine Verklärung 
und Agrippina mit bem Afchentruge bed Britannikus, in 
bem Taſchenbuch Urania a. 3. 1813. ©. XXIV—XL. — 
Converfationd Lexikon B. 8. — Ein Auffag 
im Morgenblatt ı809. Nr. 31, Henriette Hendel 
in ihrer pantomimifchen Kunſt. Reichard's Theater⸗ 
kalender. - | 

She Bilbnig von Karcher nah Schwachhofen gef, 
im Taſchenbuch f. Theater. Mannheim, 1795. 


Skhutdorf (.... von), verm. von Marthill, 
f. d. Art. 

Schwabe (Charlotte Henriette), verm. Hezel, 
f. d. Art. 

Schwaigerin (Brigitte), — angeblid Stadt: 
fchreiberöwitwe zu W— hingen — ift wohl mehr ein ers 
Dichtetee Name, womit folgender Auffag unterzeich- 
net ift. 
$. 5. Im Morgenblatt. Jahrg. 1815. Nr. 58. Noch 

20 
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ein Wort über eine Nationaltradht für deutſche Frauen, 
zu ihren. deutſchen Schwehern gefproden. 
Schwarz (kouife) — — — 
$. 5. Auffäge in Zeitſchriften, 3. B. 
In Symansti’s Zufhauer a. J. 1822. 
Schwendler (Henriette), geb. von Müttfches 
fall, geb. 179..., aus einer alten adelichen Familie 
in Schleſien abftammend, wurde in ihrer erften Tugend 
mit einem Grafen von Schlabrendorf verheirathet. 
Diefe Ehe wurde aber getrennt, und fie verband ſich ſpaͤ— 
ter mit dem jegigen großherzogl. fachfen-weimar. zweiten 
KPräfidenten der Randesdirection zu Weimar Schwend= 
Yer, mit dem fie 6 Jahr in Eiſenach lebte und im Jahr 
1822, als er nach Weimar berufen wurde, ihm dort 
hin folgte. 
$. $. Einzelne Beiträge und Auffäge in Zeitſchriften, jebod 
anonym, } B. 
Im Morgenblatt. Jahrg. 1812. Nr. 217. f. Nekrolog 
bed Dichters Ernft Wagner. 
Schwerzel (Wilhelmine von), — — — in 
Kaffel, eine Freundin und Kennerin der Mufit, auch 
der Malerkunft. 


Zwoͤlf Lieder von Goͤthe, Fouqué, Hebel, Tief u. Uhland, 
für ı, 2 u. 3 Singſtimmen, mit Begleitung des Pianos 
forted. Leipzig. 1823. 


Shwihow (Iulie von), geb. von Kleift, geb. 
— — — lebt in Pommern oder im Brandenburgifchen. 
8. €. Beiträge in Zeitfhriften, z. B. 

Sm Freimüthigen a. 3. 1821. Nr. 60. GSeufzer. 

Vergl. Rapmann’d Gallerie ate Fortfeg. S. 64, ber fie 


Augufte nennt. — Iſt dies vielleicht eine VBerwechfelung 
mit ihrer Schweiter ? 
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+Sedelmeyer (Iof. Henr.), verm. Gerlach, 
f. d. Urt. 
+Seidel(cHel. Wilh.), verh. Köhler, f. d. Art. 
Seidel (Sabine von), geb. — — — wo? 
$; $. Contes et anecdotes ä l’usage de la jeunesse, 2 Vol, 
av. fig. Brunsv. 1814, ı2. (ı Thlr. 4 Gr.) — His- 
toires, Contes et Nouvelles. 2 Vol, Brunsv, 1815. 
ı2. (ı &hlr. 8 Br.) 
+Seidler (Amalie), verm. Reichard, f. u. d. 
Art. im R. 


Seifferr ( (Sriederite Barbara), geb. Kapp, 
geb. am 6. April 1769 zu Hof, eine Tochter des Gon- 
fiftorialrath8 und Superintendenten D. Joh. Kapp in 
Baireuth, früher und damals Lehrer am Lyceo in Hof, 
wo fie zuerft von ihren Xeltern eine ſehr forgfältige Er- 
ziehung genoß. Sie entwidelte bei zunehmenden Iahren 
ſehr glüdlihe Anlagen zur Dichtkunſt. Sie begleitete 
ihren Vater im Jahr 1778 nach Baireuth und 1799 
nach Anfpach und verheirathete fih im Jahr 1802 
mit dem Diakonus Sohann Chriftoph Geiffert in 
Münchberg. 

5, 5. Viele Gelegenheitögedidhte mit und ohne ihren, — in 
fremden Namen. 

Vergl. Fickenſcher V. 9. 

Selbig (Eliſe), unter dieſem pſeudonymen Namen 
ſchreibt Charl. v. Ahlefeld. 

Selt (Amalie), eine pſeudonyme Schriftſtellerin, 
deren wahrer Name Henr. v. Hülfen, ſ. d. Art. 
Sendtner (Barbara), geb. Wolf, geb. im 
Jahr 1792 in Zuͤrich in der Schweiz, wo ihr Water 
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Peter Philipp Wolf aus ſeinem Vaterlande Baiern, 
durch den fanatiſchen Eifer der damals alle, deren 
Geiſtesſchwung eine freiere Anſicht der Dinge vermuthen 
ließ, verfolgenden Obſcuranten, vertrieben, einen Zu— 
fluchtbort und nothduͤrftiges Auskommen gefunden hatte, 
welches er mit raſtloſem Eifer ſo weit zu vermehren 
wußte, daß er ſich haͤuslich niederlaſſen und ihre Mutter 
Eliſabeth Sytz heirathen konnte. Dieſe pflegte Bars 
bara's zarte Jugeyd mit aller den Frauen ihres Landes 
eignen Sorgſamkeit, und nur ihrer treuen Liebe hatte 
ſie, bei ihrem uͤbrigens ſchwaͤchlichen Koͤrperbaue, eine 
ziemlich dauerhafte Geſundheit, die fie viele im Ber: 
folge ihres Lebens eintretende Leiden überftehen ließ, zu 
verdanken. Ihr Bater arbeitete in der Orell'ſchen Buch: 
handlung, beforgte die Herausgabe der Züricher Zeitung, 
fpäter noch eine Gefchichte der Zefuiten, an welche fich 
fpäter noch eine Gefchichte der römifch-Eatholifchen Kirche 
reihte. Die erftere erlebte mehrere Auflagen und ver: 
fchaffte ihm einen ausgezeichneten Namen unter den dent: 
fchen Gelehrten, und auch die lestere ift, felbft unvollen: 
det (der 7te Bd. erfchien 1802), dennoch ein gefchäßtes 
Werk. Sein ungünftiges Geſchick vertrieb ihn auch hier 
aus feinem ftillen Afyle. Die franzöfifche Revolution be: 
reitete auch in der Schweiz jene verheerenden Ereigniffe 
vor, die die Theilnahme aller denkenden Menſchen fpäter 
in Anfpruch nahmen. — Barbara’3 Vater, Gefchichts: 
forſcher und Herausgeber einer bei dem Schweizervolfe 
fehr beliebten politifchen Zeitfchrift, mußte gar bald den 
Gewalthabern ein Stein des Anftoßes werden, zumal 
da fie bei feiner bekannten Offenherzigfeit und edlen 
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Freimuͤthigkeit nie hoffen durften, ihn durch irgend ein 
Mittel dafuͤr zu gewinnen, gegen ſeine Ueberzeugung zu 
ſchreiben. Er erhielt die Weiſung, die Schweiz zu ver: 
laffen; durch Unterftügung edler Freunde, dit er überall 
fand, wurde ed ihm möglich, in Leipzig, wohin er fich 
im Jahr 1794 wendete, eine Buchhandlung einzurichten, 
die anfangs und bis zum Jahr 1801 guten Fortgang 
hatte; fpäter aber Fam fie durch die dem Buchhandel 
damals überhaupt nicht günftigen Beitumftände in Ber: 
fol, fo daß Wolf ſich genöthigt fah, im Jahr 1803 fich 
von diefem Gefchäft zurückzuziehen und einer erhaltenen 
Einladung in fein Baterland zu folgen, wo Maximilian 
Joſeph indeß zur Regierung gelangt war und in allen 

Handlungen feiner Berwaltung die edle Abficht, feinen 
Unterthanen die Wohlthaten einer vernünftigen Auftlä- 
rung angedeihen zu Laffen, ausgefprocen hatte. Wolfen 
wurde der ehrenvolle Auftrag zu heil, unter Begünftis 
gung der Regierung, die ihm alle Archive öffnen. lieh, 
eine Gefchichte Marimiliand I. zu fehreiben. Er unter: 
zog ſich diefer Arbeit mit großer Liebe und ungemefner 
Shätigkeit, denn er ımterlag der Anftrengung; und als 
er im Jahr 1807 zum Mitglied der neu eingerichteten 
Akademie der Wiffenfchaften ernannt und ihm zugleich 
das Privilegium zur Herausgabe der Münchner Staats: 
Beitung ertheilt wurde, genoß er die Bortheile, die feine 
verbefferte Lage ihm darbot, kaum ein Jahr. Eine Geis 
fteözerrüttung, in die er im Auguft 1808 verfiel, entriß 
ihn feiner troftlofen Familie, die fein Tod, den er am 
5. Auguft geb. Jahres in den Wellen der far unter 
den traurigften Umftänden gefunden, in der betrübteften 


310 Sendtner. _ 


Lage, ohne Freund und Rathgeber zuruͤckließ. Die Re: 
gierung nahm fich jedoch großmuͤthig der unglücklichen 
Witwe an, und das Privilegium der Herausgabe ber 
Beitung wurde ihe gelaffen, fo daß fie, bei alle dem 
nicht ohne Anfechtungen widriger Schidfale, diefes Ges 
ſchaͤft noch immer fortführt umd hinreichendes Auskom⸗ 
men für fich ımd die Ihrigen findet. — Bon den ange: 
gebenen Berhältniffen läßt fich ſchließen, welche Richtung 
der lebhafte Geift der unter forgfältiger Pflege lieben: 
der Aeltern heranmwachfenden Tochter Barbara nehmen 
mußte. — In Leipzig, in fchönen Umgebungen gebildete 
geiftreicher Freunde lebend, fanden die Aeltern Gelegen- 
heit, für die Bildung ihres Kindes mehr zu thun, als 
ihnen vieleicht im jeder andern Stadt, bei befchränkten 
Mitteln, moͤglich gewefen wäre. Am meiften hatte fie 
der Leitung eines Lehrers, Auguſt Ferdinand Nitfche 
(ſeitdem Lehrer an der Klofterfchule in Roßleben), der 
mit feltwer Unverdroffenheit und vieler Einficht ihre Ga: 
ben auszubilden und das fchlummernde Gefühl zu wecken 
wußte, zu verdanken. Der hohe Beruf eines Erziehers 
wurde würdig von ihm aufgefaßt, und feltne Früchte 
Iohnten feine edlen Bemühungen. Das junge Kind, kaum 
6 Zahr alt, verfuchte fchon zu dichten, und faßte mit 
Begierde aus freiem Antriebe alles auf, was zu feinem 
Unterricht dienen Eonnte. Im Einklange mit diefer Fort⸗ 
bildung auf dem Wege der Lehre ftand das Leben, wels 
ches im Kreife edler Freunde fich heiter fortbewegend, 
in feiner Abwechfelung felbft nicht minder förderlich 
wirkte, — Wolf hatte im Jahr 1799 den Plan, in 
Semeinfchaft mit feinem Freunde Heinrih Gesner 
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eine Buchhandlung in der Schweiz zu errichten, wohin 
ihn ſeine Neigung noch immer hinlenkte. Alle Anſtalten 
waren ſchon getroffen, die Familie und. mit ihr der Leh⸗ 
rer und Freund Nitſche auf dem Wege nach dem ge: 
liebten Lande, als eine plögliche Krankheit des Vaters 
die Familie in Offenbach bei Frankfurt a. M. aufhielk. 
Als er wieder genaß, bewogen ihn die aus der Schweiz 
eingegangenen Nachrichten von den dort vorgefallenen 
Kriegsereigniffen, fein Vorhaben aufzugeben und nad 
Leipzig zuruͤckzukehren; die Mutter aber ging mit den 
Kindern, der Gefahren bed von Kriegs» und Nevolu: 
tionsftürmen erſchuͤtterten Landes nicht achtend, mitten 
duch die Armee nach Bürich, wo gerade die Franzoſen 
und Defterreicher fich gegenuberftanden, und fie daher 
ihre Abficht, die Ihrigen, die jenfeitd der Berge am 
Süricherfee wohnten, wiederzufehen, vereitelt fand, da 
die Stellung der Armee fie hinderte, den kurzen Weg, 
der fie von ihnen trennte, ohne Lebensgefahr zuruͤckzu⸗ 
legen. Nah 6 Wochen vergeblichen Wartens auf eine 
günftige Wendung der Dinge reifte die entfchloffene 
Frau wieder allein mit ihren Kindern und einer unver: 
heiratheten Schwefter ab, nicht wenig betrübt über die 
fehlgefchlagene Hoffnung. — Alle diefe wechfelnden Zus 
ftände, die Menge von Menfchen, Dingen, Gegenden, 
die vor dem aufgewecten Sinne der jungen Barbara 
vorübergingen, mußten ihren Geift mit Begriffen bereis 
chern, die über ihr Alter hinausreichten. Auch gereichte 
ed ihrer ferneen Ausbildung kaum zum Nachtheil, als 
die eingetretenen Seitumftände und hinzugefommene bes 
deutende Unglücdsfäle im Handel den Water zur Auf 


312 Sendtner. 


gebung feines. Gefchäfts nöthigten und veranlaßten, von 
dem Ertrage feiner Schriftftellerarbeiten mit einer Fa⸗ 
milie von drei Kindern in München zu leben, welches 
Damals noch der Bildungsanftalten für die erwachfene 
weibliche Jugend gänzlich ermangelte. Ohne äußere An- 
regung, abgefchnitten fogar vom Umgang mit Freunden, 
die mit ihre auf gleicher Bildungöftufe ftanden, gewann 
dennoch ihr Geift durch fortgefegte Lecture und den Um— 
ftond, daß der Vater nach und nach anfing ihre Talente 
bei feinen literarifchen Arbeiten zu benugen, wobei fie 
ihm bald als Amanuenfis an die Hand gehen Eonnte. 
Als er ftarb, war ihre Ausbildung fehon fo weit gediehen, 
daß fie unter den damaligen fehr einfchreitenden, aber 
auch das Gefhäft um fo mehr erleichternden Zeitum: 
ftänden, einen großen Theil feiner Gorrefpondenz, die, 
da er zugleich die von Hübner in Salzburg begonnene 
Oberdeutſche allgemeine Literatur: Zeitung fortfegte, von 
bedeutendem Umfange war, fortführen, und die politifche 
Beitung felbft einige Zeit redigiren Eonnte, bis von Gei- 
ten der Regierung felbft Schritte zur Anftellung eines 
Redacteurs für diefe Zeitfchrift gefchehen Eonnten. . Gele: 
genheiten, die ſich darboten, ihre Sprachkenntniffe zu er> 
weitern, benuste fie eifrigft, fo daß fie, außer der fran- 
zöfifchen und italienifchen Sprache, fogar die griechifche 
zu erlernen fich fehr bemühte und überhaupt Kein Mit: 
tel verfaumte, welches zur Erweiterung ihrer Kenntniffe 
dienen Eonnte. Bei diefen Beftrebungen wurde fie fehr 
von ihrem nachmaligen Gatten, Joſeph Sendtner, 
einem fehr gebildeten, Eenntnißreichen Mann, der fich 
durch mehrere Schriften, auch ald Dichter vortheilhaft 
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bekannt gemacht hat, unterſtuͤzßt. Er war ald Pro: 
feffor am Lyceo in München und ald Nedacteur der po— 
Yitifchen Zeitung mit der Familie in nähere Bekanntfchaft 
gefommen. Mit ihm beforgte Barbara Wolf feit 
1811 die Herausgabe eines belletriftifchen Iournald in 


München, welches 5 Jahre lang einen ungetheilten Bei: 


fall genoß, aber dennoch in Stocken gerieth, weil we 
gen des nicht eben fehr großen Literarifchen Verkehrs in 
München die Abnahme doch zu geringe war, um die 
Koften zu decken. Sie gab Sendtnern im Jahr 1812 
ihre Hand und hat feitdem in den Jahren 1812 bis 
1815 nur. an der von Bertuch in Weimar herandgeges 
benen Beitfchrift für Literatur, Kunft und Mode mitge: 
arbeitet, da fie, als Gattin und Mutter von 5 Kindern 
höhern Pflichten ihres Berufs folgend, von Titerarifchen 
Befchäftigungen abgezogen ift und neben ihren vielen 
häuslichen Gefchäften kaum Zeit gewinnt, ihrem Geift 
die fo nöthige Erholung durch eine gewählte Lecture zu 
geben; vieleicht darf man Zünftig, wenn jene Pflichten 
der forgenden Hausfrau und Mutter ihre Zeit nicht mehr 
fo fehr in Anfpruch nehmen, von ihr gewiß fchäßbare 
Mittheilungen ihrer Anfichten aus dem Schage ihrer 
gefammelten vielen eignen und fremden Lebenserfah: 
rungen, befonders über die Mittel weiblicher Bildung, 
nad) ihrem ſcharfen Beobachtungsgeijt hoffen. Die Ge- 
dichte, die von ihrer Hand von Zeit zu Zeit erfchienen 
find, zeugen von tiefem Gefühle und einer durch unguͤn— 
ftige Schidfale und midrige Erfahrungen hervorgebrach- 
ten vorherrfchenden Neigung zur Schwermuth. — Gie 
lebt im glücklichen häuslichen Kreis in München, 


— 
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$. 5. Auffaͤtze und Beiträge in Zeitſchriften, als: 


Sn Bertuch's Journal für Literatur, Kunft und Mode 
(Weimar), in ben Jahrg. 1812 —ı1815. — 3.8. 1814. 
Sunius. ©. 587. Ueber deutſche Nationaltradt. 


Sn Sendtner 5 (ihres Manned) belletriftifihem Sournal, 
Mündjen. 1811 — 1815 (deffen Mitheraudgeberin fie war). 
— Gefellihaftöblatt für gebilbete Stände, 
Münden. 1811 —1815. gr. 4, mehrere Auffäge. 
Einzelne Gedichte ꝛc. 
Sephine — — — eine Pfeudonyme, — wo? 
d. $. * Gerichte im Rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Anzeiger. 
Berge. Raßmann's Gallerie. zte Fortſetz. S. 65. 
Septimis, mit diefem Bornamen fihreibt Elotilde 
Septimie von Noftiz, f. d. Art. 


Seraphbine — — — eine Pfeudonyme in St. 
Pölten im Defterreichifchen. 
5. 5. * Beiträge in Zeitihriften. 3. B. 
Sm Wiener Zournal für Literatur u, f. w., Sahrg. 1823. 
Str. 30. Charade, Nr, 50. Troſt im Eturm, Geb. 
Nr. 58. Die Schiffahrt, Ged. Nr. 66. Lebenömeg. 

Serena, unter diefem pfeudonymen Namen fchrieb 
zuerft Karoline Freiin de la Motte Fouqué, f.d. 
Art. Fouqué. 

Sidel (Henriette), geb, DARMSEOERRL nachh. 
Hagemann, ſ. d. Art. 

Siebold (M. Th. Charlotte von, Heiland 
genannt), geb. den 14. October 1792 zu Heiligenſtadt, 
wo ihr Vater Heiland Beamter in kurmainziſchen 
Dienſten war. — Den Beinamen von Siebold erhielt 
fie von ihrem Stiefvater Theodor Damianv. Sie— 
bold, Doctor der Philofophie, Medicin, Chirurgie und 
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Entbindungdfunft, großherzoglich heffifhem Hofrath, 
Landphyſicus und praktifchem Arzt zu Darmftadt, der fie 
und ihre jüngere Schwefter, nach feiner ehelichen Wer: 
bindung mit ihrer verwitweten Mutter, an Kindeöftatt 
annahm. — Charlotte Heiland von Siebold, 
wie fie ſich nun nannte, nachdem fie bei ihrem berühm: 
ten Stiefvater einen trefflichen Grund in der Entbin- 
dungskunft gelegt hatte, ftudirte 1812 in Göttingen, 
wurde nach ihrer Nüdkehr von dem Medicinalcollegio 
zu Darmftadt geprüft und erhielt die Erlaubniß der 
Praris, fowohl in der Geburtshülfe als Einimpfung 
der Blattern. Im Frühjahr 1817 ließ fie ſich zur Er- 
langung der Doctorwürde in der Entbindungstunft von 
ber- medicinifchen Facultät in Gießen eraminiren, ver= 
theidigte in einer öffentlich gehaltenen Disputation fechs 
und zwanzig in Druck gegebene Säge aus jener Wiffen: 
{haft und wurde am 20. März 1817 von der gedachten 
Facultät zur Doctorin der Entbindungswiffenfchaft er: 
nannt. Kurz nachher ließ fie die nachftehende Abhand⸗ 
lung in deutfcher Sprache druden, Seitdem prafticirt 
fie fowohl in Darmftadt ald im Auslande mit allgemei— 
nem Butrauen und Beifall. — Sie wurde an verfchies 
dene Höfe berufen und entband im Jahr 1819 in Eng: 
land die jegt verwitwete Gemahlin des am 23. Ianuar 
1320 verftorbenen Herzogs von Kent (Bruders des Kö: 
nigs), auf welcher Neife fie 4 Monate zubrachte. ‚Auch 
ihre Mutter, Regine Sofephe von Giebold, geb. 
Henning, zeichnet fi in diefem Fache durch Geſchick— 
lichkeit und reiche praftifche Erfahrung aus, wiewohl fie 
nichts gefchrieben hat, Sie ftudirte im Jahr 1807 
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in den Hörfälen zu Würzburg die Entbindungswiffenfchaft 
in der edlen Abficht, ihren Gatten zu unterftüßgen, und 
wenn fie Witwe werden follte, ihre Familie zu unter- 
halten. Nur die Pflichten der Hausmutter hielten fie 
von der Ausführung des Gedankens, nach Göttingen zu 
gehen, Oſiander's Unterricht zu benugen und dort zu 
promoviren, ab. Nachdem fie fich durch den Unterricht 
ihres Gatten ferner ausgebildet hatte, hielt fie bei dem 
Großherzog um die Erlaubniß der praftifchen Ausübung 
ihrer Kenntniffe an. Das Medicinalcollegium erhielt Auf: 
trag zu einer fehr gründlichen Prüfung, die fie am 6. 
November 1807 Nachmittags von 2—6 Uhr rühmlich 
beftand, worauf ihr unterm 7. December die nachgefurchte 
Erlaubniß, die Entbindungsfunft praktiſch auszuüben, er- 
theilt wurde (Vergl. Leipz. Eiterat. Zeit. v. Jahr 
1808. 3.8. Nr. 28.). Auch erhielt fie von der Unt- 
verfität in Gießen unterm 6. September 1815 das Ehren: 
diplom als Doctorin der Geburtöhülfe. 


$. 5. Ueber Schwangerſchaft außerhalb ber Gebärmutter, unb 
über eine Bauchhoͤhlen⸗Schwangerſchaft inäbefondere, bei 
Gelegenheit ber am 26. März 1817 von ber mebicinifchen 
Facultät zu Gießen erhaltenen Doctorwürbe in der Ent: 
bindungskunſt. Darmftabt. 1817. 23 Seiten in 4. 


Siegel Marie...) — — — 
$. $. Allgemeines bairifhes Kochbuch, enthält Keicht faßliche 
und bewährte Anmweifung für alle Stände, auf bie vor- 
theil= und ſchmackhafteſte Art die Fleifh- und Faſtenſpei— 
fen zu kochen, zu baden und einzumaden, Limonabde, 
Mandelmild) und Punſch au verfertigen u. f. w., nebſt 
Unterricht in ber Hauswirthſchaft. zte Aufl. herausg. von 
M. K. Siegel. Auch unter bem Zit.: Allgemein anwenb: 
bared und bewaͤhrtes Kochbuch für Fleiſch- und Faſttage. 
zte Aufl. KRegenöburg. 1817. 8. (1 Th.) — Ste Aufl. 
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Regenöburg. 1818. 8, (1 Ehe) — gte verb. u. verm. 
Ausg. Ebend. 1821.,8. —  ıote verb. u. verm. Ausg. 
Leipz. u. Regensb. 1822. 8. (16 Gr.) Er 


Aus biefem ift befonders abgebrudt: 


“ Unentbehrlihed Haus- und Kunſtbuch, enthaltend Anwei— 

+ fung zum GSeifenfieben, Lichtgiegen, Effigbrauen, Ein: 
machen von Früchten, ‚Einpödeln und Raͤuchern bes Fieis 
ſches u, f. w. Regensb. 1817. 8. (14 G.) 


Anmerk. Die fruͤhern Ausgaben dieſes Kochbuchs — 
nen von M. Klara Meſſenbeck, f.d, Art. — Iſt 
ed vielleicht diefelbe Verfaſſerin, damals — ach 
ober ein fingirtere Name ?. 

Singer Nails Wilhelmine), — Wahl, 

f. d. Art. 


"Smith (Iulie von), geb. — — in England, 
lebt in Wien. — 
$. 5. Beiträge in Zeitſchriften. 3. B. | u; 
Sn von Biederfelb’8 Feierftunben. — 
Vergl. Raßmann's Pantheon. S. 316. 
S—n (Eharlotte), eine Anonyme. 
8. 5. Beiträge in Zeitfchriften: 3. 8. 
Sm Zuſchauer (von Symansti). Berlin. — Das 
ſchwarze Banb, 
1Sobe Gohanne), geb. zu Kaſſel * —— 1783, 
Von Aeltern aus niedrigem Stande abſtammend, diente 
fie von zarter Kindheit an und erwarb ſich durch Ord⸗ 
nung und Treue das Wohlwollen ihrer Vorgeſetzten. 
Ein treffliches Buch las fie mit Vergnügen, und ver- 
ftändig, heiter, wie fie war, entftand in ihr die Neigung 
zum Dichten. Mit Leichtigkeit und Gluͤck fchrieb fie oft 
Verſuche hierin nieder. Sie wurde die Frau eines herr⸗ 
Thaftlihen Dienerd und Mutter mehrerer Kinder, die 
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fie fromm erzog und im Singen fehöner Lieder und ans 
dern Dingen unterrichtete. Aber Nahrungsforgen Laftes 
ten ſchwer auf der Familie, ald eine Jangwierige Kranks 
heit des Mannes das Wenige, was die Mutter forgfam 
erworben, vollends aufzehrte, und deſſen endlicher Tod 
und ihr. eigened Erkrankten fie in die hoͤchſte Noth brachte. 
Bon wohlthätigen Menfchenfreunden kamen dann wohl 
milde Gaben, die aber für das Bebürfniß der Ar— 
men nicht hinveichten; denn oft im firengen Winter 
konnte das Kleine Stübchen nicht erwärmt werden, und 
unter vielen. Thränen betete die Mutter um Linderung 
ihrer Leiden. Ihr feſtes Vertrauen zur Vorſehung, die 
Liebe der guten Kinder und das Dichtungötalent erleich 
terten nicht felten ihr ſchweres Herz. Fortkränkelnd ging 
fie bei warmen Sommertagen mit den Kindern, wovon 
das Altefte dad 10te Jahr erreicht hatte, dürftig, doch 
reinlich gekleidet, ins Freie. Kummer und Leid hatten 
fie frühzeitig alt gemacht, aber ihr Auge war dennod) 
der Spiegel ihrer Seelenruhe. Endlich erlag fie ihrem 
Schickſale. Ihre zerftreuten, fehr finn> und gemüthvollen 
Gedichte verdienten gefammelt herausgegeben zu werden. 
Befonderd fpricht das eine: hier angeführte den Sinn. 
der mütterlichen Liebe auf eine rührende Weiſe ans und 
jedes rührende Herz an. Sie ftarb im Jahr 1812. 

$. $. Gedichte in Zeitſchriften zerfireur, 3. B. 

Sm Morgenblatt, Kahrg. 1808. Nr. 74. 


Sölewagen (.... von), — — — in Wien, uns 


vermählt. 
$. 5. Sn Wielanb’d5 neuem beutfhen Merkur Jahrg. 
1804. April. ©. 248. Die Einſamkeit, Geb. 
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Solms Laubah (Chriftiane Louife. Gräfin 
von), verw. Fürftin von Brunn Kirchberg, f. 
d. Art. im Nachtrage. 

Solms Wildenfels Waubach (Eliſabeth 
Charlotte Ferdinande, Reichsgraͤfin von), geb. 
Prinzeſſin von Uſenburg, geb. am 24. Sanuar'1753, 
die Tochter des Fuͤrſten Friedrich Ernſt von Yfenburg 
Offenbach Birſtein, von feiner Gemahlin Louiſe Char: 
lotte, Gräfin von Yfenburg Offenbach, die am 25. Oc— 
tober 1783: ihr. 5ojähriges Ehejubiläum feierten. - Sie 
vermählte fich ‘am 2. November 1767 mit dem Erbgraf 
Georg Auguft Wilhelm von Solms Wildenfels Laubach, 
herzogl. braunfchweig. Obriften der Garde und General: 
adjutant, und wurde durch deffen am 1. Auguft 1772 er: 
folgten Tod Witwe. Eine wiürdige, durch hohe Geiftes: 
bildung fich auszeichnende Frau. Ihren echt fürftlichen 
Sinn bezeichnet ein von Goͤckingk in feinem Journal 
v. u. f. Deutfchland auszugöweife mitgetheilter Brief, als 
Antwort auf die Berficherung der Theilnahme an dem 
Tod ihres Baters: „Nochmals unendlichen herzlichen 
Dank für Ihren Troſt, — Gott vergelte Ihnen diefe 
Liebe, die ich zu fchägen weiß! Ja Theuerfter, Gott 
vergelte ed Ihnen; er, der auch unter-dem Druck des 
Leidend Kräfte zum Tragen gibt, und daducch zeigt, 
daß er feine Menfchen nicht quälen, fondern nur nach 
Weisheit zu handeln Lehren will. Ach möchte ich doch 
immer denken, wie gut Gott fey, auch wenn ich weinen 
muß. Er, wenn er mein Herz preßte und zu deffen Ers 
leichterung Thränen ſchuf u. ſ. w.“ und am Schluß dies 
ſes Briefes, in Antwort auf die Entfchuldigung wegen 
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der fürftlihen Zitulatur: „Glauben Sie doch ja nicht, 

daß der armfelige Fürftentitel meiner Einbildung einen 

Schwung gebe; ac, die Grenzen unter den Gefchöpfen 

find Ihnen ja bekannt. Der Menſch weiß, daß er 

Menſch, — die Mutter, daß .fie Mutter if. In dem 

Denken alfo, in der Seele liegt fein Werth. Aber 

Menfchen unter einander find nicht verfchieden. Einer 

ift des andern Stüge, oder fein Fall — und id, — zu 

Elein in mir felbft — zu gering in meiner Würde — bin 

jedem Schwachen gleich, und verehre in ihnen fo mans 

chen der erhabenen Stärkern und fchäge ihn. Ihrer 

Gattin unendlich vieles aud meinem Herzen, und Ihnen 

die Berficherung, daß ich ganz bin und bleibe, Ihre 

dankbar treue und aufrichtige Verehrerin.“ — Sie un: 
terhält einen fortgefesten geiftreichen Briefwechfel mit 
mehrern ausgezeichneten Männern, wenn auch außer dem 

Folgenden nichts von ihr üffentlich bekannt ift. 

5. $. Sn von Böding®ö Journal v. u f. Deutfds 
land, Sahrg. 1784. April. ©. 411. Der obgebadıte 
Brief an Goͤckingkeim Audzuge. 

Sm Magaz. f. Frauenz. Jahrg. 1784. Zwei Briefe. 

Bergl. Allg. literar. Anz. a. 9. 1789. Nr. 59. — 
Göking®sE Zournalpv.u.f. Deutfhland a. a. O. 
u. Jahrg. 1789. März. ©. 303. 


Sommer (Elife), geb. Brandenburg *), geb. 


2) Ihre Vorfahren flammten, nad ber von ihrer Tochter 
Fr. Paul, Goͤtze einem ihrer Gedichte (in ber Charis 
1823. Nr. 113.) beigefügten Bemerkung, aus Defterreich ; 
von Ritterih und von Rageburg waren ihre Ge: 
fhlehtönamen, unb fie wurden wegen großer ritterlichen 
Tugenden von Habsburgs Kaifern gefhögt. 
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in Stralfund. Ihre Aeltern und Großältern vereinigten 
ſich, ihr eine gute und forgfältige Erziehung zu geben: 
aber nur ihre Kindheit durfte fich dieſes Vorzugs er: 
freuen. — Als fie in die Jahre Fam, wo ihr ein fichrer 
Führer am nöthigften war, fand fie fih allein, fich 
ſelbſt überlaffen im tiefen Schmerz über eine früh. ver: 
Iorne Mutter. Sie mußte das Haus eines verehiten 
Oheims, deö D. Reinke in Stralfund, deffen würdige 
Gattin, ihres Vaters einzige Schweiter, ihrem Geifte 
und Herzen eine forgfältige Bildurig zu geben bemüht ge- 
wefen war, verlaffen, um als die ältefte ihrer Gefchwifter 
in das vÄterliche Haus zu dem Krankenbette ihres Vaters 
zuruͤckzukehren, den der Verluft feiner Gattin tief gebeugt, 
und dem derſelbe feine natürliche, durch eine ſchwache 
Conftitution erzeugte Hypochondrie noch vermehrt hatte, 
Sie wurde in früher Jugend an den fürftl. fayn = berle— 
burgifchen Cabinetsrath Sommer verheirathet, und 
kam in die unguͤnſtigſten, ungleichartigſten Verhaͤltniſſe. 
Ihr Koͤrper wurde ſchon in dem erſten Jahr ihrer Ehe 
ſchwaͤchlich; bald wurde ſie Mutter von 10 Kindern, von 
denen 3 Toͤchter im dritten Jahre ſtarben. Dem Ber: 
bote deö Arztes zuwider, nöthigten fie die Umftände, alle 
ihre Kinder felbft zu ftilen. Denn ob fie gleich außer 
ihren häuslichen Gefchäften und der Pflege ihrer Kinder 
alle Arbeiten der Nadel und des Strickeng für ihre Haus- 
haltung felbft verrichtete und nie einen Schneider für 
ſich und ihre Töchter brauchte, hatte fie bei diefem allen 
immer nur Gin Dienftmädchen. Im diefem Gedränge 
einer immerwährenden Thätigkeit blieb ihr natuͤrlich Eeine 
Zeit zur Lecture übrig; was fie um fo mehr bedauerte, 
21 


322 Sommer. 


da ihr auch die Erziehung ihrer Kinder allein oblag, und 
fie oft genug den Mangel gründlicher und vollftändiger 
Kenntniffe fühlte. Ihr Gatte war theild zu befchäftigt, 
theild fehlte es ihm, nach feinem eignen oft wiederholten 
Geftändniß, an Geduld zu diefem mühevollen Gefchäfte. 
Sehr gern würde fie dem Schlafe, den mütterliche Sor⸗ 
gen fie fo fehr fparfam genießen ließen, noch einige 
Stunden entzogen haben, wenn fie nicht ohnedem zu 
ihren Gefchäften die Nacht angewendet hätte, — umd 
zwar gewiß zu den mühfamften, denn länger ald 12 
Sahr erfparte fie ihrem Gatten einen Schreiber, indem 
fie ihm große, ihr oft umverftändliche Actenftöße ab» 
fhrieb; — eine Arbeit, die, theild wegen der Unbefannts 
{haft mit der lateinifchen Sprache, theild wegen des 
Widerfpruchd der Gegenftände mit ihrem Gefchmad, 
theild weil fie fchon durch ihre Thätigkeit am Tage er: 
müdet war, für fie die mühfamjte feyn mußte. Ihr 
Satte, zu eifrig und gewiffenhaft in feinem amtlichen 
Berufe und zu befcheiden, ftellte feinem gütigen Fürften 
feine häuslichen VBerhältniffe nie vor; — lange waren fie 
demfelben alfo unbefannt, und als er davon unterrichtet 
wurde, oder fie felbft bemerkte und ihm eine anfehns 
liche Vermehrung feiner Einkünfte unter der Bedingung 
anbot, daß er die bald erledigt werdende Stelle eines 
feiner Diener, noch neben feinem damaligen Amte, vers 
walte, — ein Antrag, den ihre Gatte, da die Geſchaͤfte 
jener Stelle unbedeutend waren, annehmen konnte, — 
ließ fich derfelbe dennoch von einem feiner Freunde, der 
jene Bedienung wünfchte, bereden, darauf Verzicht zu 
leiften, und fo wurde die gute Abficht des edlen Fürften 
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fruchtlos. In jenen Tagen der Mühfeligkeit, wo Elife 
oft mit Schlaf und Ermattung unter der ihrem Geift 
und Herzen fo wenig angemeffenen Beſchaͤftigung feufzte, 
und wo fie neben bangen Sorgen mit der fürchterlichften 
Migraine kaͤmpfte, ftrömren ihre Empfindungen des Kums 
mers, den fie ftetö in fich verfchloß, aufs Papier über, 
und unwillfürlih und ohne im mindeften an Poefie zu 
denken, wurden diefe Klagen Reime, die fie oft in dem 
Moment, wo fie fie gefchaffen, wieder vernichtete. Ins 
deß lernte fie dadurch die dichterifchen ihr verliehenen 
Anlagen Eennen, die fpäter fo vielen füßen Genuß in ihr 
Leben brachten. Sie wagte ed, dem verftorbenen Dichter - 
Schubart und fpäter dem Obergeheimen:Finanzrath v. 
Goͤckingk etwas von diefen — wie fie fie nannte -—- 
ungebildeten Kindern der Natur zu überfchiden. Beide 
ermunterten fie, ihr Talent auszubilden, und verfprachen 
ihr ihre Hülfe dazu. Später fchloß fich der Superins 
tendent Zufti zu Marburg an jene Männer an. Allein 
ihre höhern Pflichten erlaubten ihre damals von ihrem 
Anerbieten nur wenigen Gebrauch zu machen. Nur zwei 
Gedichte aus jenen Zagen find in der von ihr heraus: 
gegebenen fpätern Sammlung vom Jahr 1813 aufges 
nommen. „Das Liedhen von meinem Eleinen 
Karl’ ©. 45, und im Mondfchein, dem Andens 
ten meines Bruders geweiht” ©. 80, die jene 
Männer vorzüglich ihres Beifalls würdigten. 

Ihr Gatte ftarb, und Elife ftand an feinem Grabe 
mit fieben unerzogenen Kindern und blidite in die Bus 
funft wie in eine dunkle Nacht. Durch die Milde des 
edlen Zürften, der damals fchon feine fchönften Länder 

21? 
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verloren hatte, durch die Unterſtuͤtzung ihrer Familie 
in Stralfund, und durch die Vorſprache des Landraths- 
Dinies bei den Borgefesten der zum Theil von ihren 
Vorfahren gegründeten Stiftungen, wurde fie mit ihren 
Lieben vom gänzlichen Untergang gerettet; durch die 
frommen Tröftungen Otterbein's, die eifrige Be: 
muͤhung ihres Arztes und Freundes, des Hofrath Weil’s, 
und die rege Sheilnahme des Geheimenraths Boden’s 
dem Grabe entriffen, an deffen Rand fie eine anfänglich 
für unheilbar gehaltene Auszehrung gebracht hatte. Ihre 
Söhne beeiferten fih in ihrem Fleiße, fo daß fie früh 
die Univerfität Marburg beziehen Eonnten. Mehrere 
Umftände bewogen fie, Berleburg zu verlaffen und 
bei ihrer Familie in Marburg, bei ihren Söhnen zu 
leben. Ob fie gleich immer noch mit Sorgen zu kaͤm— 
pfen hatte und druͤckende Verhältniffe fie beunruhigten, 
brachten doch die Fortfchritte ihrer Söhne und deren aus: 
gezeichnete fittliche Aufführung viel Freude in ihr Leben. 
In diefer Periode war ed, wo fie zuerft, im Jahr 1806, 
ihre poetifchen Berfiihe dem Publicum übergab. Sie 
gewann auch, da ihre Töchter mehr hevangewachfen wa: 
ren, mehr Beit zur Lecture und zum Umgang mit meh— 
rern Familien, der fir ihr Herz eben fo anfprechend 
war, als auf die Bildung ihres Geiftes vortheilhaft 
einwirkte. Als ihre Söhne von ihren Lehrern mit den 
ehrenvollen Beweiſen der Achtung und Liebe entlaffen 
wurden, verließ fie Marburg. Die Vorfehung prüfte 
fie jest noch einmal; doch auch diefer Sturm ging 
vorüber. Hoͤchſt wahrfcheinlich ift hier in der Selbſt— 
biographie, die die würdige Frau ihrer legten Gedichte: 


- 
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ſammlung vorgefest hat, und aus welcher diefer Artikel 
ein Auszug ift, eine abfichtlich übergangene Luͤcke, die 
der Vollſtaͤndigkeit wegen nur Eirzlich ergänzt werden 
muß. Es war im Jahr 1806, wo fie den wiederholten 
Bitten des berleburgifchen Regierungsraths Friedrich 
Auguft Soft (Verf. des Lehrbuch der allgemei- 
nen Gefhihte der alten Welt für Schulen, 
Gießen 1805.) um ihre Hand nachgab. Blos und ledig: 
lich Ruͤckſicht auf die Erziehung ihrer Kinder, und die 
erweckte Hoffnung, ihre Sorgen auf die von ihr bei 
einer folhen Verbindung gewünfchte Weife erleichtert zu 
fehen, Eonnte fie endlich beftimmen, fie) dafür mit einer 
offnen Erklärung gegen Ioft zu entfcheiden, und der 
Bımd wurde, da diefer fich mit ihren Anfichten ganz zu 
vereinigen ſchien, priefterlich gefchloffen, aber nad) einer 
fehr Eurzen Zeit wieder getrennt, und fie nahın den Na— 
men ihres vorigen Mannes wieder an. — 

Seit ihrer Entfernung von Marburg, wo fie die 
Simmer bewohnte, in denen einft Luther gelebt haben foll 
(dDaber die Hinzielungen in dem Gedichte an Luthers Manen), 
war ihre Gefundheit wieder gänzlich geftört worden und fie 
eilte wieder dahin zuruͤck. Ihre Gefundheit wurde wie- 
der ftärfer, fobald ihre VBerhältniffe freier wurden. Ihr 
deitteer Sohn hatte in dem Lande feiner Vaͤter einen 
Wirkungsfreis für feine Thaͤtigkeit gefunden und z0g 
auch bald feinen Altern Bruder dorthin. Ihre feltne 
Kindesliche mit eigner Aufopferung bereitete der Muts 
ter ruhige Tage, und fie fühlte ſich durch die Sorge und 
Zärtlichkeit iprer Kinder als glückliche Mutter. Mit der 


326 Sommer. 


Zreude hierüber bot ihre nur die Unterhaltung mit den 
Mufen neue Genüffe. Ihre Freunde von Wildungen 
und Juſti verbefjerten ihre Lieder, leiteten ihre Phan- 
tafie, machten fie mit den Gefesen des Wohllauts 
und Sylbenmaßes bekannt, um ihrer Sprade mehr 
Poefie zu geben. Gie gab im Sahr 1813 eine zweite 
Sammlung ihrer Gedichte heraus, in der fie aus den 
fruͤhern Verſuchen mehrere, verbeffert und umgearbeitet, 
aufnahm. Sie widmete diefe Sammlung der Königin von 
Baiern. Sie hatte fchon zu diefer Zeit ihren Aufenthalt 
in Darmftadt genommen und folgte endlich ihrer nach 
Schweden verheiratheten Tochter dahin, kehrte fpäter 
aber mieder ins Baterland zurud und lebte einige Zeit 
in Kaffel, und jest in Frankfurt a. d. O., wo einer 
ihrer Söhne bei der dortigen Regierung angeftelt ift. 
Schmerzlich beugte fie der Kummer über den Berluft 
ihres im ruſſiſch frangöfifchen Kriege in Rußland vers 
fhollenen Sohnes, der bei dem heffifchen Militair ans 
geftelt war. — Ihre zum Theil auch in mehrern Zeit⸗ 
ſchriften zerftreuten Gedichte athmen einen weiblichen 
Sinn und reges Gefühl für Religion, Freundſchaft, 
Edelfinn und Schönheiten der Natur; und wenn die 
fchönjten und beften Jahre diefer würdigen Frau von 
Kummer und Sorgen getruͤbt waren, fo gab fie, durch 
innern Frieden getröftet, zugleich einen deutlichen Beweis, 
wie viel das Weib mit redlichem Willen unb treuer 
Ausdauer zu leiften vermag, und wie eine höhere Geis 
ftescultur mit den Forderungen häuslicher Pflichten gar 
wohl in Einklang zu bringen ift. . 
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Schriften: 
Poetiſche Verſuche. Marburg. 1806. 8. 
Gedichte. Frankfurt a. M. 1813. 8. (4 Thlr. 8 Gr.) 


Einzelne Auffäge: 
Sn Muͤchleres und Symandki'd Freimüthigem. 


Sm Morgenblatt ı809. Nr. 84. 138. 210, Charaden. 
289. Benhalem und Thirza, eine Erzählung. (Ged.) — 
1810, Nr. 19. 126. 168. Eharaden. Nr. 188. Abenbs 
feier , Luthers Manen geweiht. Nr. 210. An Wieland, 
als ich fein Bildnig im Gabinet des kaiſerl. franz. Minis 
fterd v. Reinharb gefehen. — 1812, Nr. 8. Meinem 
Freunde Hrn. Maler Zeller, nachdem ich die heil, Gäcilia 
geſehen, die er nad) dem Auftrage bed Großherzogd von 
Heſſen gemalt hatte. Nr. 43. Bel Ueberfenbung eines 
Lorbeerzweiges an ben Hrn. Superint. Zufti in Marburg. 
— 1813. Nr. 224. Bierfpibige Charade. — 1815. 
Mr. 252. Vierſylbige Charade, meiner verehrten Freuns 
din. Dorothee von Robbe, (Auf den Namen Dorothee, 
von de Villerd aufgegeben.) 


"in db. Abenb:ZBeit, 1821. Nr. 18. An Frau v. Nobbe, 
ein Blatt an die Urne ihrer Tochter Auguite. 


An Wieland’d Neuem beutfhen Merfur ı805. 
Auauf ©. 256. An Pomerania. ©. 258. Elegie.. — 
1809. Junius. ©. 86. Un bie Zugend. Nov. ©. 154. 
Die Zulpen. — 1810. Febr. ©. 86. An ein Beilchen, 
meiner Tochter Friederike in Stralſund geweiht. S. 89. 
Mutterfreuden, an meinen Sohn Lubwig in Gießen. 
April. ©. 206. Wiegenlid. S. 209. Dichterwonne. 
Sun. ©. 101, Sonett an Gödinge. An Klopfiodd Urne. 
Sul. ©. 131. Die Grotte im Walde, S. 154. An bie 
erſten Veilchen des Zahıd. Sept. ©. ı2. An Ida, im 
Dramen meiner Tochter Charl. Dunker an ihren Kleis 
nen Willy. Det. ©. 85—89. Ubenpfeier, Lutherö Mas 
nen geweiht. Dem Ebeliten. Dad wahre Leben. 

In db. Zeit. f. db. eleg. Welt 1822. Nr. 61. Der ı5. 
Februar, der ebeiften Fuͤrſtin gemeibt. 

In Kuhn's Freimüthig.ı8r0, Rr. ı60. 1821. Nr. 34. 
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Sn b. Charid, Sahrg. 1825. Der ı5te Februar, ber 
gütigften Fürftin geweiht, Geb, 

Vergl. ihre Selbfibiographie in ber Vorrede zu ihren Ge: 
dichten. — Allgem. Hall. Literat. Zeit. 1806. 3. 8. 
Nr. 151. — Rafmann’d Gallerie 2te Fortfeg. ©. 33. 
und Pantheon ©. 321. 


Sommer (Friederife Pauline), verh. Goͤtz, 
f. d. At. 

Sonnenberg (Marie Freiin von), geb. — — 
in Münfter (2), die Schwefter des unglücklichen, fo früh 
verftorbenen Dichters Franz Freiherr von Sonnenberg. 
Ihre Aeltern waren der damals in münfterfchen Dien: 
ften ftehende Hauptmann Kreiherr von Sonnenberg, und 
die Mutter eine geb. von Freſen, die ihren Kindern eine 
forgfältige Erziehung ſchenkte und durch ihr eignes treff- 
liches Beifpiel auf das Herz derfelben wirkte. — (Wo 
lebt fie? — vielleicht mit einem Herrn v. d. Bufche im 
Meftphalen oder Hannover vermählt?) 

Ein Gedicht von ihr in ihred Bruberd Freiherrn v. Son: 
nenberg Gedichten, nad feinem Tode heraudg, Rubolſt. 
1808. 8. ©. 230, Auf meines Bruders Grab. 

Sophie, unter diefer Chiffre fehreiben verfchiedene, 
namlich: 

1) Sophie, verw. George, geb. Paalzow, f. im 
Buchſt. G. Bd. 1. ©. 151 und im Nachtrage. 

2) Sophie Rihard Schilling, f. unter R. 

3). Sophie Zafche, geb. Hofmann, f. unter &. 

4) Andere anonyme Schriftftellerinnen, eine oder meh⸗ 
rere; denn mit diefer Unterzeichnung finden fich eis 
nige, da folgende Auffäge jenen erftern nicht anzu: 
gehören ſcheinen. 
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»In Gubig Gefelfhafter a. J. 1820. Nr. 50. Lieb. 

, Sm Zafhenbuh Aurora a. S. 1823. ©. ı5. Dad 
Mädchen in ber Fremde. ©. 60, An einem fiernhellen 
Abend. 


Souza (Adele Marguife von), geb. in Paris, 
findet eigentlih nur! in fo fern hier eine Erwaͤh— 
nung, als fie, als Gräfin von Flahault, nad: 
dem fie ihr Baterland Frankreich nach der Hinrich— 
tung ihres Gemahls verlaffen hatte, während der Rero— 
Iutionszeit, im England und in Deutfchland in Altona ſich 
aufhielt. — Sie Eehrte dann wieder nach Frankreich zu: 
ruͤck und vermählte ſich als Witwe im Jahr 1802 mit 
dem koͤniglich portugiefifchen Minifter am franzöfifchen 
Hofe in Paris, Marquis von Souga. Cie ift eine 
der geiftreichften Frauen, durch) Vorzuͤge des Geiftes 
eben fo achtungswerth als durch ihren Charakter liebens— 
würdig. Eine Menge Romane und Erzählungen zeigen 
die hohe Geifteöbildung und den fanften trefflichen Sinn 
der Verfaſſerin eben fo fehr, als fie fih durch gluͤckliche 
Darftellung und Charakterzeichnung und Gewandtheit des 
Ausdruds auszeichnen. Für den lieblichen Roman Adele 
de Senange, von dem Klopftod, deffen hohe Achtung 
und Freundfchaft fich die Verfaſſerin bei ihrem Aufent- 
halt in Altona erworben hatte, zu fagen pflegte, es fey 
dies faft der einzige Roman, den er mit einem fich im- 
mer glei bleibenden Vergnügen bis zu Ende gelefen 
habe, gewinnt die edle Veranlaffung, die demfelben das 
Dafeyn gab, noch größeres Intereffe. Die Berfafferin, 
damals Gräfin von Flahault, hatte einen Sohn, an 
dem fie ftetö mit unendlicher Zärtlichkeit hing, und den 
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fie mehrere Sahre in dem MWichmannifchen Erziehungs 
inftitut in Gelle erziehen ließ. (Der Graf %. Ch. von 
Zlahault, geb. 1785, der nachher als tapferer Krieger 
und gewandter Gefhäftsmann bekannt ift, Kaifer Napos 
leons ausgezeichnete Achtung genoß, nach deſſen Zhron- 
entfagung eine Zeit lang bei Madame Louis Bonaparte 
ſich aufhielt und jest in England lebt, wo er fich mit 
der Tochter des Admiral Keith vermählt hat.) Bei 
ihrem Aufenthalt in England gab feine Mutter ihn dort 
in Penfion. Die einft in Reichthum und Ueberfluß lebende 
Frau hatte jest aber nur 20 Piftolen (etwas über 100 
Thlr.) in ihrem ganzen Vermögen: diefe wollte fie nicht 
angreifen, fondern zur Erziehung ihres Sohnes verwens 
den. Um möglichft wenig zu ihrem Unterhalt zu braus 
chen, nährte fie fich einzig und allein von einer nahrs 
haften und fehr wohlfeilen Art von Zifchen. Auf eins 
mal kam ihr der Gedanke ein, einen Roman zu vollen: 
den, den fie einft zu ihrem Beitvertreib angefangen, aber 
nicht für den Druck beftimmt hatte. Sie verkaufte die 
Handfchrift für 500 Piftolen (2500 Thlr.) und widmete 
diefe anfehnlihe Summe nun ganz der Erziehung ihres 
vielgeliebten und hoffnungsvollen Sohnes, 


$. $. *Ad&le de Senange, ou Lettres de Lord Sydenham. 

Londres. 1794. 8. — Ed. finie par des additions de 

l’auteur. Hamb. 1796. 8. (ı Thlr.) — Nourv. Ed, 

av. fig. Paris. 1799. 2 Vol. ı2, (ı Zhlr. 12 Gr.) — 
Nouv,. Ed. 1805. 2 Bbe. ı2. (3 Thlr. 6 Gr.) 

Ueberfest ind Deutfhe von 2. F. Huber unter bem 

Zit.: Adele, oder Briefe bed Lorb Sydenham. Zübing. 

1795. 8. (16 ®r.) — Ins Stalienifhe unter bem 

Zit.: Adela di Senange o Lettere del Lord Syden- 
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ham. Berlin, 1797. 8. (20 Gr.) — Ins Daͤniſche 
von 2. Kruſe. Kopenh. 1799. 8. 

*Emilie et Alphonse, ou Danger de se livrer & ses pre- 
mi®res impressions, par l’auteur d'Adèle de Senange. 
Hamb. 1799. 3 Vol. ı8. (ı Thlr. 4 Gr.) — Paris. 
1799. 3 Vol. ı2. (2 Thlr. ı2 Gr.) Nourv. ba. 1805. 
3 Bbe. ı2. (ı Thlr. 6Gr.) — Nouv. Ed, augmentede, 

. 5 Vol. Paris. 1823. ı2, (3 Thlr.) 


Ueberfegt ind Deutſche (von...) unter dem Zit.: 
Emilie und Alfond, ober die Gefahr ber erfien Ein: 
brüde. Hamb. 1799. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) 
* Charles et Marie, par l’auteur d’Ad&le de Senange, 
Paris, 1802. ı2. (14 Ör) 


Ueberfegt ind Deutſche (von... .) unter bem Zit.: 
Karl und Marie. Hamb. 1802. 8. (14 Gr.) — Ins 
Stalienifdhe von Gonftantint unter bem Zitel: 
Carlo e Maria. Berlin, 1802, 8. (ı2 Gr.) 

*Eug&ne de Rothelin, par l’auteur d’Ad2le de Senange, 

2 Vol. Leips. 1808. 8. (ı Thlr.) 
Ueberfegt ind Deutſche: Eugen von Rothelin, a. b. 
Franz. v. Müller, 2 Thle. Hamb. 1799. 8. (ı Thlr. 
20 Gr.) — N. Aufl. 1823. 8. 

»Eugenie et Mathilde. 2 Vol. Paris. 1811. ı2. 
Ueberfegt ins Deutſche unter bem Tit.: Eugenia und 
Mathilde, oder Dentwürbigkeiten der Familie bed Gras 
fen von Revel. Leipzig. 1813. 8. (2 Thlr. 6 Gr.) 

*La Comtesse de Fargy, par l’auteur d'Adèle de Se. 

nange, Vol, Paris. 1823. ı2. (5 Thlr.) 


Eine deutſche Ueberſetzung, bearbeit. von K.L. Methuf. 
Müller, unter dem Tit.: Die Gräfin von Fargy, 
nad) bem Franz. ber Frau von Souza. 2 Thle. Leipz. 
1825. 8. (2 Thlr. 6 Gr) 

* Oeuvres compl&tes de Mad. de Souza, revues, corri- 
gees, augmentees, imprimees sous les yeux del’auteur 
et ornees de gravures en 12 Volumes, Vol. Let II. 
(Adele de Senange et Charles et Marie,) Paris, 1821. 
ı2. (2 Thlr. ı2 Gr) — Vol, III—XIL, AParis. ı822. 
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ı2. (11 Thlr.) (Eugene de Rothelin. — Eugenie et 
Mathilde. — La Comtesse de Fargy. — Emilie et Al- 
phonse — Madem. de Tournon,) 
Vergl. Wielandb’d deutfhen Merkur 1797. Dec. 
©. 350. — J. ©. Erf Gel. Franfr, (mit d. Nadıtr. 
5 Bde. Damb. 1797— 1806. gr. 8.) II. 36. IV. 193. 
V. 219. — Biographie des hommes vivans. Tom, V. 
(Paris, 1819. 8.) — Laby Morgan’d Reifen in Frank: 
rei, aus dem Engl. überfegt. Leipzig. 1822. Thl. 2. 
©. 170. 
tSpangenberg (Dorothee Charlotte Eli- 
fabeth), geb. Wehrs, war geb. am 10. Februar 1755 
in Göttingen, wo ihr Bater Licent = Gontroleur war, 
verheirathete fih am 13. Januar 1781 mit dem Profef: 
for der Stechte dafelbft, D. Georg Auguft Spangen: 
berg, einem fehr verdienten Nechtögelehrten, der fich 
durch die Beſorgung der Gebauer’fchen Ausgabe des 
Corpus juris befannt gemacht hat, und ihr am 4. März 
1806 im Tode voranging; fie überlebte ihn nur 2 Jahr 
und ftarb den 18. Junius 1808 in Göttingen am Ner— 
venfieber. Ihr Altefter Vruder, der nachmals als Pre; 
diger bei Hannover verftarb, ſtand in freundfchaftlichen 
Berhältniffen mit Voß, Hölty und Müller; — diefe 
theilten ihm ihre Auffäge und Gedichte in der Hand— 
fhrift mit, und fo gab diefes, da der Bruder folche 
ebenfalls der Schwefter zu leſen gab, die zufüllige Ber- 
anlaffung zu ihrer Bildung ald Dichterin. Deun num 
las fie nicht allein die Meifterwerke der Deutfchen, ſon— 
dern auch der franzöfifchen und englifchen Literatur, aus 
denen fie ſich das ihrem Gefühle Entfprechendfte aneig- 
nete. Eigned Talent bildete und vervolllommnete ihr 
Beftreben. Sie fihrieb bald darauf Idyllen in poetifcher 
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Profa nach Gesner, unterhielt mit Freundinnen einen 
Briefwechfel, wobei fie fih Gellert’s Briefe zum Mu— 
fter wählte, und fegte num auch bisweilen die Empfindun- 
gen ihres Herzens in Verſe; aber fie verfchloß fie an- 
fünglich forgfam vor Andern, und nur auf Bureden der 
Freunde ihres Bruders Eonnte fie fich entfchlichen, einige 
der legtern, in den damaligen Göttingifhen Mu— 
fenalmanakhen, unter dem angenommenen Namen 
Aemilia, druden zu laſſen. Unter diefen gefühlvollen, 
zum Theil religiöfen Gedichten erhielt befonders das 
Srablied, „Ruhig ift des Todes Schlummer“, 
einen allgemeinen und ungetheilten Beifall und wurde 
auch in mehrere Gefangbüher aufgenommen. — Im 
höchften Grad anfpruchslos und befcheiden blieb fie auch) 
dann, ald ihre poetifchen Erzeugniffe allgemeines Auf- 
fehen erregten. Ihre Beitgenoffen nannten fie nur dag 
Beilhen unter dem Rofenftraud. Ihre Neigung 
zur Mufit und Dichtkunft hielt fie nicht ab, die forg- 
fältigfte Hausfrau, die zärtlichfte Gattin und Mutter 
ihrer. zehn Kinder zu feyn, von denen bei ihrem Tode 
erſt zwei verforgt waren. Duldend, friedlich und ver: 
träglich gegen Alle, war fie von Allen geliebt und ge- 
achtet. Ihre Gedichte und profaifchen Auffäge finden fich 
in Mufenalmanadhen und Journalen zerjtreut — felten 
hat fie ihren Namen unter ihnen angegeben. 


"Gedichte, unter dem Namen Aemilia, in Goͤtting. 
Mufenalmanahen a. b. J. 1778—1785. — In 
Goͤckingk's Mufenalm. 1781. ©. 90. An eine Laube, 
von D. Wehrs. 

Einige unter ihrem wahren Namen in dem Rheiniſchen 
Taſchenbuch a. J. 1804. 1805. 


s 
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*Profaifche Auffäge anonym, ober mit untenntlihen Buchs 
ftaben bezeichnet. 

Sm Hanndver Magazin 3. 1807. Nr. 6. Die Abtei 
la Trappe. Nr. 6. Die Gewitterfurdt. Nr. 40. Der 
fieburger See. — 1808. Nr. 55. 56. Auszug auß 
dem Leben Matthäus Schwarzed. — 1809. Nr.74. Der 
Siebenfchläfer. 

"Die Geſchaͤfte des Hausweſens, ein Handbuch für junge 
Srauenzimmer, bie gute Haudwirthinnen werben wollen, 
Gtendal. 1803. 8. (18 Gr) 

Eine turze Skizze ihres Lebens f. in ben Schattenriffen 
ebler beutfher Frauen, Hft. 1. ©. 102, f. Halle, 
1784. 8. — Deutfde Shhriftfl. ©. 9gı. — Allg. 
literar. Anz. 1798. Nr. 59 

Spazier (Iohanne Karoline Wilhelmine), 
geb. Mayer, jet verh. Uthe Spazier, f. diefen 
legten Art. e 

+Spignas (Sriederife von), verm. v. Reigens 
ftein, f. d. Urt. 

Sprengel (....), geb. Forfter, geb. — — 17— 
wahrfcheinlich zu Naffenhuben oder Naffenhof, einem 
Dorfe, eine Eleine Meile füdoftwärts von Danzig, wo 
ihre Bater Johann Reinhold Forjter, der fich nachher 
als Begleiter Cooks auf feinen Reifen um die Welt fo 
berühmt machte, und am 9. December 1798, ald Doctor 
der Rechte, Medicin und SPhilofophie, Profeſſor der 
Naturgefchichte zu Halle, Eönigl. preuß. Geheimerath und 
Mitglied faft aller gelehrten Gefellfhaften in Europa, zu 
Halle ftarb, damals Pfarrer war. Seine Rorfabren 
waren zu Cromwell's Seiten Befiser eines Landguts in 
Morkfhire in England und ftammen von der alten as 
milie der Lords Forſter in Schottland ab, mit denen fie 
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auch das Kamilienwappen, — drei ſchwarze Hüfthörner 
im fildernen Felde, — gemein haben. Diefe Familie 
blieb in der damaligen allgemeinen Gährung ihrem Kös 
nige Karl I. (der den 30. Januar 1646 auf dem Bluts 
gerüfte farb) getreu, mußte, um ihr Leben zu retten, 
fliehen und verlor ihre Beſitzungen. Einer derfelben, 
Georg Forfter, ging mit dem Meberreft feines Ver— 
mögens nach Danzig zu Schiffe, ftrandete aber im Putz⸗ 
fer Wyck, und zwei im Gurte der Beinkleider eingenähete 
Goldſtuͤcke waren alles , was er rettete. Er heirathete die 
Tochter eined der vielen Flüchtlinge aus Schottland 
und England, mit denen alle Städte des damaligen pol« 
nifhen Preußens angefüllt waren, aus der Familie 
Wright, wurde Bürger zu Neuburg an der MWeichfel 
und trieb da den Kornhandel, Sein Sohn Adam Fors 
fter zog 1666 nach Dirfchau an der Weichſel, 5 Meilen 
von Danzig und ftarb. 1700 ald Bürgermeifter jener 
Stadt. Sein Sohn gleiches Namens, aus der Ehe mit 
einer Tochter aus einer fchottifchen Emigrantenfamilie, 
Selespy, war Schöppenherr in Dirfchau und ftarb 1726 
als Bürgeriaeifter, indem er in feinem. Amte und als 
Gelehrter feiner Baterftadt in ruhigen Zeiten wichtige 
Dienfte geleiftet hatte. Er hHeirathete Florentine 
Shüserin, die Tochter des Kommandanten in. dew 
danziger Feftung Weichfelmünde, und war der Vater 
Georg Reinhold Forſter's, der gleichfalls als Buͤr⸗ 
germeifter feiner Vaterſtadt während der Danziger Be⸗ 
lagerung fehr nüglich wurde. Sein Sohn aus der Ehe 
mit der Tochter des Buͤrgermeiſters Wolf war der bes 
ruͤhmte Neifende, der Bater unferer Sprengel — 
3 
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und der Verf. glaubt und Hofft Entfchuldigung wegen 
diefer etwas weitläuftigern Aufzählung ihrer fo berühm- 
ten Borfahren. — Ihre Mutter war Elifabeth 
Nicolai, eine Berwandte ihres Waters, die er im 
Februar 1754 heirathete. Sie gebar ihm eine zahl- 
zeiche Nachkommenſchaft, Half ihm treu feine mannig- 
faltigen Entbehrungen und Unfälle tragen und erfüllte 
im ftrengften Sinn alle Pflichten einer zärtlich Liebenden 
Gattin und Mutter. Sie hatte an der Erziehung der 
Kinder den thätigften Antheil, und eine wahrhaft himm- 
liſche Güte und Sanftmuth des Charakters, die ihre 
andern häuslichen Tugenden nur noch fchöner erhob, 
erwarb ihr die dankbarfte Liebe und Verehrung ihres 
Gatten. *) — Der ältefte Sohn Georg Forfter (der 
erite Gatte der Thereſe Huber), deſſen fchon Bo. 1. 
©. 227. f. erwähnt ift, — gleichfalls durch feine Reifen, 
aber auch duch feine unglüdlihen Schickſale berühmt, 
ftarb am 11. Sanuar 1794. Sein Tod beugte den Va— 
ter, deffen Herzen er befonders lieb war; auch ein zwei: 
ter, ein gefchicter Arzt, der zu den fchönften Hoffnungen 
berechtigte, jtarb vor dem Water; der jüngfte Sohn 
wählte den Kaufmannöftand. Bon vier Töchtern verhei- 
rathete fich die eine an den Hofprediger Schröder in 
London; die zweite, obengedachte, an den Profeffor der 


) Zorfter, ber den Werth und Gebraud bes Geldes gar 
nit lernte, Eam beshalb oft in dringende Verlegenhei— 
ten, aus benen ihn die Klugheit und Sparſamkeit feiner 
Gattin rettete, daher er fie im Scherz feine Pythia zu 
nennen pflegte. 
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Geſchichte und erften Bibliothekar der Univerfität Halle, 
Matthias Chriftian Sprengel, der für die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, beſonders die der Geſchichte Leider ſo fruͤh, 
am 7. Januar 1808 ſtarb, und ſich durch gruͤndliche 
Schriften in dieſem Fache ausgezeichnet hat, ſo wie 
durch die Redaction einer Reihe von fremden Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, anfangs mit ſeinem Schwiegervater For⸗ 
ſter, dann allein. (Sie ſind theils im Induſtriecomptoir 
in Weimar, theils in Halle, theils in Berlin erſchienen, 
und haben die Erdkunde in Deutſchland ſehr befoͤrdert 
und bereichert.) — 8wei Schweftern der Sprengel 
waren bei dem Tode des Vaters, deffen Pflegerin fie 
mit der treuen Mutter waren, unverheirathet.. Die ver- 
witwete Prof. Sprengel zog nach dem Tode ihres 
Gatten nach Berlin, wo ihre Tochter an den koͤnigl. 
bair. General von Hochnaes vermaͤhlt iſt. In ihrer 
fruͤhen Jugend verlebte ſie einige Jahre in England, 
wohin der Vater Joh. Reinh. Forſter die bei ſeiner 
erſten Reiſe nach Petersburg (auf der ihn nur ſein 
Sohn Georg begleitete) in Naßenhuben der Erziehung der 
Mutter zuruͤckgelaſſene Familie nachkommen lief, — 
Sie fol Berfafferin mehrerer Schriften und Veberfegungen 

ſeyn; jedoch hat fie fich nicht als Verfaſſerin genannt. 

$. $. * Ueberfeg. einiger engl. Romane. ' 
Auch Hatte fie Antheil an den Ueberfegungen ihred Mannes 
M. C. Sprengel, in ber von ihm herausgegebenen Summ:; 


lung ber Reiſebeſchreibungen. 1 —7ter Bb. Weimar. 
1800 - 1802. gr. 8, 

Vergl. Allg. literer. Anz. a. J. 1798. Nr. 59. — 
Schlichtegrolus Nekrolog in der Biographie N, 
Forſter's. oter Sadrg. ©, 210. f. (Sotha 1802.) — 
Sournaly, m, fe Deutſchl. 1790. I, 380, 


22. 
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Stahl (Karoline), geb. Dumpf, geb. am 4. 
November 1782 auf dem Gute Ohlenhof in Liefland, — 
eine Schweſter des D. Stahl, Kreisarztes im Felliniſchen 
Kreiſe in Liefland. Sie hielt ſich fruͤher in Nuͤrnberg, 
dann in Wien auf und lebt jetzt als Witwe in Dorpat. 
5. $. Erzählungen, Fabeln und Maͤhrchen für Kinder, m. 


illum. Kpfın. Nürnb. 1818. 16. — Zweite verb. Aufl. 
Ebend. 1821. 16. (ı Thlr. 8 Gr.) 


Kleine Romane. 2 Thle m. Kpfen. Leipzig. 1819. 8, 
(2 Thlr.) 

Romantifhe Dichtungen. Nürnb. 1819. 8. (16 Gr.) 

Erzählungen. Mien. 1820. 12, (20 Gr.) 

Die Familie Müller, ein Bud für die Jugend, m. illum. 
Kpfen, Nürnd, 1821. 16. (ı Thlr. 8Gr.) 

Scherz und Ernft, ein Leſebuch f. d. Jugend, m, 5 Kpfrn. 
Riga. 18323. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) 

Moraliſche Erzählungen, Scaufpiele und Reifebefchreibun 
gen für die Zugend, m. 5 Apfın. Riga. 1823. 8. 
(ı Shlr. 6 ©r,) ER 

Alwinend Abendſtunden, m. ı Kpfr. Niga. 1823. 8. 

Maͤhrchen, m. Kpfr. Riga. 1824 8. 

Beiträge in Zeitſchriften, 5.8. 

Sn db, Abend: Zeit. a. I. 1819. Nr. 307. Kennt bie 
Liebe Worurtheile? eine Erzählung, 

Sm Morgenblatt ı818. Nr. 159. ff. Lohn bulbender 
Liebe. — 1820. Nr. 295. Charabe. 

Sn Gubitz Gefellfhafter 1819. Nr. ıı.f. Der Kampf 
mit PVorurtbeilen. Ne. 93. f. Die Unbekannte, Nr, 
211. f. Theobald. — 1820, Nr. 11, Der Regenbogen, 
Gedicht. 

Vergl. Raßmann's Gallerie. I. Fortfeg. ©. 51. LI. 
Fortſetz. S. 68. und Pantheon ©, 324. 

Stambte (Mathilde von), geb. 1801. Eine 

junge unverheirathete Dichterin, — lebt in — ? 
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8. 5. Gedichte in Beitfchriften, 3. 8. 

Sn d. Abenb= Zeit. Jahrg. 1822. Nr. 82. Am Char: 

freitage. 

Stegmann (Chriftiane Amalie), geb. — — 
gehört nicht in die Reihe der deutfchen Schriftftellerin- 
nen: denn die, zwar mit ihrem Namen bezeichnete Schrift, 
unter dem Zitel: 

Luther und feinem Andenken geweiht, am Reforma= 

tionöfefte den 31. October 1817, von Chrift. Am. 
2” Stegmann. Offenbach. 1817. 8. 
iſt nicht ihre Geiſtesproduct, fondern vielmehr nur der 
Nachdruck eines fremden Gedichts, welches den groß- 
herzogl. heffen= darmftädtifchen Hofrath und Doctor der 
Nehte Georg Peter Dambmann zum Berfaffer 
bat und von ihm unter dem Zitel: 

Martin Luther, ein Verſuch fir den 81. October 1817, 

zum Beften armer Schulkinder. Darmftadt. 1817. 8. 
herausgegeben, und auch fpäter in die von ihm unter 
dem Zitel Ernft und Scherz. Darmftadt. 1820. 8. 
herausgegebene Gedichtfammlung ©. 47—74 aufgenom= 
men worden if. — Charlotte Stegmann ift übti- 
gend die Gattin eines feit mehr als 20 Jahren als 
Schaufpieler, Mechanikus, Chirurg und Declamator 
herumreifenden fogenannten D. Stegmann, und fuchte 
ſich mit ihrem Mann duch den Nachdruck jenes Gedichte, 
bei ihren mißlichen Umftänden, einen Unterhalt auf ei- 
nige Wochen zu verfchaffen. 

1TSteinau (Benriette), unter diefem pfeudony: 
men Namen fchrieb die verft. Henr. Emil, Hübner, 
geb. Herrmann, f. d. Art. 

22” 
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Steinbreher (Marie Anne) — — — 

6. 5. Vollſtaͤndiges Kochbuch, ober was kochen wir heute? 
was morgen? Kin Handbuch für wirthliche Frauen zur 
Bereitung von 200 fhmadhaften Suppen und Brühen, 
450 Fleifhfpeifen und Pafteten, 500 Fiſch-, Mebl: und 
Gierfpeifen, wie audy Gemüßen, dann 400 Arten Crèͤme's, 
Gelee’ und Badwerkten, nebit einem GSpeifezettel für 6, 
8, 10, 18, 24—36 Perfonen in allen Sahreszeiten. 
Dreöben. 1813. 8. (ı Thle. 8Gr.) — Dritte beträchtlich 
verm. Aufl. 1824. 8. 

Steinwendler (Emma), — — — lebte bis 
ums Sahr 1320 in Wien. 


6. 5. Moralifches Lefebuc für die zarte Jugend. Wien. 1807. 
8. (8 Gr.) 

Dergl, Meufel XV, ©. 540, 

Stengel (Franziska von), geb. am 6. Mai 1801 
in Mannheim, Zochter des großherzogl. badenfchen Ober: 
hofgerichtö-Ranzlerd Ernft von Stengel. Sie zählte nur 
erſt wenige Monate, als ihr Water alö Oberhofgerichtd: 
rath nach Bruchfal, einem unbedeutenden Städtchen ver: 
fest wurde. Sie hatte dort das achte Jahr ihres Lebens 
erreicht, ohne daß für ihre geiftige Ausbildung etwas 
gefchehen war, als ihr Vater dem Gollegio, bei dem er 
angeftelt war, wieder nah Mannheim folgen mußte, 
Franziska freute fich ungemein der Rückkehr in ihre Va— 
terftadt, bedauerte es aber bald eben fo fehr, ihre frühere 
Bwangslofigkeit verloren zu fehen. Der Befuc der öf: 
fentlihen Schule, zu der fie angehalten wurde, wollte 
ihr ‚gar nicht gefallen, und war auch weniger ihrer Aus: 
bildung förderlid. Won ihrem 13ten Jahr an, wo 
fie nad) ihrer Gonfirmation aus jener Schule entlaffen 
wurde, erhielt fie Privatftunden, wo fie in allen Wifs 
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fenfhaften und Kenntniffen, die fih für ein Mädchen 
gebildeten Standes eignen, unterrichtet wurde; Mufit 
ausgenommen, für die fie weniger Sinn und Talent 
hatte. Diefer Unterricht wurde bis zu ihrem 16ten Jahr 
fortgefest. Der Tod ihrer Mutter legte ihr die Pflicht 
auf, die Sorge für das Hausweſen und die jüngern 
Gefchwifter zu übernehmen, und fie Eonnte an höhere 
geiftige Aucbildung, fo manches ihr auch noch fehlen 
mochte, nicht mehr denken: denn kaum blieb ihr fo viel 
Beit, fich ferner in der Malerei, die fie befonders liebte, 
zu üben. Bald wurde fie auch diefer überdrüßig, und 
wenig fehlte, daß fie fich einer gänzlichen Geiftesunthäs 
tigfeit überließ. Aber auf einmal fühlte fie einen Drang, 
fih aus diefer Trägheit emporzuheben. Sie hatte 
ftetö eine gewiffe Vorliebe für die Dichtkunft gehegt, 
ohne den Gedanken eines Verſuchs zu faffen. Jetzt aber 
winfte ihr die Mufe als eine freundliche Spenderin von 
Erholung, Labung und Troft in manchen trüben Stuns 
den. Sie machte fih mit Eifer und Fleiß mit den 
Grundfägen der Poefie bekannt und verfuchte fich in 
Eleinen Gedichten, und immer mehr ftieg ihre Liebe zu 
der ihr Leben erheiternden Göttin. — Sie lebt in Mann: 
heim, und mehrere ihrer Verſuche find in der Charis 
aufgenommen. 


5. 5. Beiträge: 

Sn d. Charid, Jahrg. ıB22. Nr. 45. Ermuthigung, 
Se. Nr. 54. Mein Stern, Ged. Nr, 79—87. Mas 
tie, eine Erzählung in Briefen. — 1825. Nr. 82. Die 
Gewitternadyt, ein Gedicht. 

Stephanie, unter diefem angenommenen Namen 


dichtet Kathinka Halein, f. d. Art. im Nachtrag. 
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Stevens (Mariane Wilhelmine von), geb. 
Mercier, geb. zu Kaffel am 18. Ian. 1734, war feit 
dem 12ten Jahre ihres Lebens des Lichts der Augen bes 
raubt und lebte in Breslau, wie es fcheint als Erzieherin. 
Denn aller Bemühungen ungeachtet hat der Verf. nicht 
nähere Nachrichten über diefe Schriftftellerin erlangen 
fönnen. Sie ftarb — — — 


- $. * Entretiens moraux d’une gouvernante avec son 
eleöve. Breslau. 1776. 8. 


*Fables et Contes de Gellert, trad. en vers par une 
femme aveugle. Breslau. 1776. 8. (18 ®r.) 


Vergl. Meufel VIL. ©. 660. — Deutfde Schrift— 
fteller. ©. 92. — Allg. literar. Anz. 1798. Nr. 
59 — Sournal v. uf. Deutſchland. 1788. I. 
©. 142. 

Stevefand (Wilhelmine von), geb. Beder, 
geb. im Jahr 1780, eine Tochter des nunmehr in Ruhes 
ftand verfegten Amtöfchultheißen Becker zu Herzberg 
(zwifchen Schlig und Heröfeld in Kurheffen), verheira- 
thete fich im Jahr 1798 an den Amtsphyſikus D. H. ©. 
Thilenius zu Schlis und zog, als deſſen Vater, der 
fürftlih naffauzufingifche Leibarzt, und Geheimerath D. 
Morig Gerhard Thilenius feine bisherige Stelle 
in dem benachbarten Lauterbach verließ und den Ruf als 
Badearzt nad Wiesbaden annahm, mit ihrem Gatten 
im Jahr 1801 nach Lauterbach. Am 29. Ianuar 1809 
ftarb Thilenius der Vater, und fein Sohn folgte ihm 
zum zweiten Mal im Amte nad. So wurde Wilhelmine 
nad Wiesbaden verfegt. Bald verwechfelte ihr Gatte 
Wiesbaden mit Ems, wo er nach einigen Jahren ein 
von den Franzofen im Kriege halb zerftörtes Schloß, 
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zwifchen Dorf» und Bad- Ems, erfaufte, wieberherftellte 
und zur Badewirthfchaft einrichtete. — Die Abbildung 
dieſes Hauſes findet man in Ausfeld’s Reifen ber 
Böglinge zu Schnepfenthal, Bdchen II. 1808. — Die 
gehofften Bortheile konnte indeß der MWiederherfteller 
nicht ernten, da er ums Jahr 1819 ftarb. Beine 
Gattin feste jedoch dad Unternehmen mit ihren Kindern 
fort und verheirathete fi im Jahr 1822 zum zweiten 
Mal, an einen Officier außer Dienft, v. Stevefand. 
5. $. Moralifhe Erzählungen für Kinder gebildeter Stände, 
von einer Mutter. 2 Thle. m. illum. Apfın. Nürnberg. 
1818. 8. (2 Zhlr. 16 Gr.) 

Stihling (fouife Charlotte Theodore Ama— 
lie), geb. von Herder, geb. den 23. April 1781 zu 
Weimar, die einzige Tochter des als Menfch, Schriftftel: 
Yer und Kanzelredner gleich verehrungswürdigen großher- 
zogl. fachfen-weimarfchen Generalfuperintendenten, Ober: 
hofpredigers und Gonfiftorialpräfidenten Joh. Gottfr. 

9, Herder und Marie Karoline, geb. Flachsland 
(Bd. 1. ©. 203. f.). Sie genoß als der Liebling ihrer 
würdigen Xeltern eine ausgezeichnete forgfältige Erziehung, 
und war nad) dem Tode ihres Vaters (18. December 
1308) eine treue Pflegerin ihrer trefflichen und geiftreichen 
Mutter. Kurz vor dem Tode derfelben verlobte fie fich 
mit dem großherzogl. fachfen= weimarfchen Geheimen Kam: 
merrath ©. W. Ernft Stidhling, mit dem fie fich 
am 9. October 1809 ehelich verband. — Mehrere Auf: 
füge in Beitfchriften beurkunden den auf die Tochter 
übergegangenen Geift ihrer trefflichen Aeltern: — fie 

"verbirgt fi) aber unter dem Namen Theodore. — 
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Schon früh erwachte der Geift der Dichtkunft in ihr, 
indem fich in den Legenden ihres Waterd mehrere von 
ihr vorfinden. 


$, 5. * Auffäge in Zeitfhriften unter dem Namen Theob ore. 
3. €. Parabeln, Raͤthſel. 


Sn d. Legenben ihres Vaters, einige ihr angehörend. 
Sm Morgenblatt mehrere Auffüge. 3. 3. 1822. Nr, 
239. Käthfel. 


Sn d. Urania. Taſchenb. 1821. ©. 247. Die Mutter 
und ihre Toͤchter, eine Legende, 
Still (Karoline), unter diefem Namen dichtet 
und fchreibt Charlotte Thiefen, f. d. Art. 


Stohbaufen (Philippine), verh. Gundelad, 
f. im Nachtr. u. d. Art. 


+Stölzel (Jul. Frieder. Henr.), verm. Prof. 
Clodius, f. d. Art. 

Stöwen (Charlotte Chriftiane Wilhel— 
mine), verh. Bachmann, f. d. Art. im Nadıtr. 


Stoblmann (Charlotte), verm. Weddigen, 
f. d. Art. 


Stolberg: Stolberg (Henriette Gatharine 
Gräfin von), geb. am 5. December 1751, Tochter des 
koͤnigl. dänifchen Geheimenraths, Kammerherrn und Ober- 
hofmeiſters der Königin Sophie Magdalene von Däne= 
mark, Chriftian Gunther Grafen von Stolberg 
Stolberg, und Chriftiane Charlotte Friede: 
rike geb. Gräfin zu Caſtek Nemlingen, und Schwe— 
fter der berühmten Dichter Chriftian und Friedrich 
Leopold Grafen von Stolberg ; ihnen an hoher Geiftes- 
bildung ähnlich, zu welcher der vertraute Umgang Klop⸗ 
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ſtocks, Gramerd und anderer geiftreichen Männer mit dem 
edlen Gefchwifterverein fehr vieles beitrug. — Sie er= 
warb fich durch ihre religiöfen Gedichte den Beinamen 
der Mufe von Zion. ie war vordem Gtiftsdame, 
trat 1803 in Münfter zur römifch = Eatholifchen Kirche 
über und lebte daſelbſt bei ihrem Bruder. 

$. 5. Auffäge in Zeitfchriften. 3. B. 

Sm beutfhen Mufeum. Der gerettete Mofes. 


Sn 3. ©. Jacobi's Taſchenb. a. J. 1795. Fernando 
und Miranda, eine Erzählung. 


Vergl. Allg. literar. Anz. a. 9. 1798. Nr. 59. 
Korbes. 
Stolberg:Stolberg (Iulie Agnes Emilie 
Gräfin von), verm. Gräfin Korf, gen. von Schmie: 
fing Kerßenbrod, f. wu von Schmiefing. 


Stolterforb (Adelheid von), geb. am 11. 
September 1800 in Eifenach, die Ältefte von drei Toͤch⸗ 
tern des nunmehr verftorbenen in koͤnigl. preuß. Militairs 
dienften geftandenen ©. Fr. von Stolterfoth und der 
Freiin Karoline von Schottenftein. Die erjten Sugends 
jahre verlebte fie in Erlangen, im Zirkel liebenswürdis 
ger gebildeter Freunde, zum Theil unter der Leitung 
des ald Schriftfteler rühmlichft bekannten Directors dor⸗ 
tiger Realfchule, D. Pohlmann. — Die ungebundene, 
leicht bewegliche Phantafie des Iebhaften Mädchens ließ 
ſich jedoch nur ungern an eine ernfte, fich in beftimmten 
Schranken bewegende Befchäftigung verweifen; hingegen 
machten die Lieblichen Erzählungen griechifcher Mythen, 
unerhörter her&ulifcher Heldenthaten oder ftolzer Kämpfe 
eines Leonidas den tiefften Eindruck auf fie, und diefe 
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romantifche Stimmung fprach fich oft in den feltfamiten, 
abenteuerlichften Spielen, an der Spige ihrer Gefpielin: 
nen aus. Späterhin, ald die Deutfchen zum zweiten 
Mal die Waffen gegen Kaifer Napoleon ergriffen, bes 
währte fich diefer Charakterzug noch mehr: denn das 
18jährige, wiewohl völlig ausgebildete Mädchen ent: 
warf, von Begeifterung und romantifcher Schwärmerei 
ergriffen, mit einer ihrer Freundinnen den phantaftifchen 
Plan, in männlicher Kleidung mit zu Felde zu ziehen. 
Er wurde jedoch zeitig genug entdeckt und endigte mit 
einer ziemlich erkuͤhlenden und befchämenden Ermahnung. 
Das Jahr 1815 führte fie zum erften Mal mit ihrer 
Familie in die paradiefifchen Rheingegenden, und damals 
zeigten fich die erften, wiewohl fehr unbedeutenden Spu— 
ven ihres dichterifchen Talents. Ergriffen von dem Wie- 
derfehen der geliebten heimathlichen Fluten, befchloß num 
Adelheids Mutter das freundliche Städtchen Bingen ge— 
gen Erlangen umzutaufchen, und fchon im nächiten Jahre 
wurde diefer Vorſatz ausgeführt. — Die milden Nach— 
Hänge aus den Träumen einer glücklichen Jugend, ver— 
gleihende Betrachtungen und fo manche bald mit Lieb; 
lichen Hoffnungen, bald mit düfterm Trübfinn das fchnell 
bewegte Herz erfüllende Begebenheiten legten einen Ernſt 
in Adelheid Bruft, der fich jest zumeilen in Kleinen 
Dichtungen auözufprechen wagte. — Die erhabene Natur 
in den Umgebungen Bingens gab ihr bald reichen Stoff, 
und die Lecture unfrer vorzuͤglichſten Schriftfteller Anlei— 
fung zu einer höhern Ausbildung des Geiftes; und die 
Aufmunterungen mehrerer Freunde, befonders die des ges 
müthlihen Dichters 3. H. Kaufmann in Kreuznach, 
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beftimmten fie, öffentlich als Dichterin aufzutreten; ans 
fangs ſich nur Adelheid v. St. unterzeichnend. — Sie 
ift Eönigl. bairifche Stiftsdame zu Birkan und lebt feit 
1819 im Kreis ihrer Familie in Winkel im Rheingau, 
in der lieblichften Gegend am Ufer des Nheins, und ars 
beitet jest an einem größern Epos, Alfred. 


Gedichte: 


Sm Geſellſchafter f. Geift w. Herz, von Gubitz. 
1820, Nr. 75. Tod bed Kön. Hake von Shmeben, Geb. 
Mr. 118. Wedfel, Gerd. Nr. 155. Sehnfudt nad) ber 
Schweiz, Geb. Nr. 192. Morgen; und in ben folgens 
ben Sahrg. — 1825. Nr. 63. Die tapfern Frauen, prof. 
Erzählung. 

Sm Rheinifhen Hausfreund von Gebauer. 


Sn Raßmann's Rheinifh Weftphäl. Mufenalm, 
Golonia. Sehnfuht nad der Schweiz. Die Nothhrüde 
bei Bingen, in ber Bremferburg am Rhein. Hake's Tod. 
Hake's Todtenklage. Wechſel. — 1821. Nr. 56. Die 
Hheinfahrt durch dad Bingerloh. Dollingers Kampf mit 
dem Rieſen. Liebeötreue und Roſamunde, Balabe. 


Sm Drorgenblatt 1820. Nr. ı7. Wellen und Wolken. 
Tr. 56. Gediht. Nr. 216. Meine Welt. Nr. 235. 
Leben. — 1521, Nr. 95. Dad Hochamt im Dom zu 
Köln. Nr. 225. Die Krieger, bie nah Hellas ziehen, 
Nr. 276. An den Herbfl. — 1822. Wr. 60, Glaube, 

Sn d. Abend-Zeit. 1822. Nr. 48. Die Pilgerin. Nr. 
169. Glaube. Nr. 182. Aarihd Tod, Geb. 

Sn db. Charis, Jahrg. 1823. Nr. 7. f. Rofamunde, 
Se. Nr. 27. Miufitbeilage in Wechſel, comp. von 9. 
Hünten. Ne. 32. Sn das Stammbuh von D. v. 3. 
Beil. zu Nr. 66. Meerfahrt, Ged., in Muſik gefegt von 
H. Künten. 

Sn 3.9. Rouffeawsö Lieder vom Eölner Dome. 1823. 8. 

Vergl. Raßmann's Gallerie. 2te Fortfet, ©. 70. unb 
in der Abend:Beit. 1820, Nr. 294. — Raßmann's 
Pantheon. ©. 528. 
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Stoſch (Karoline), geſchiedene Muͤchler und 
dann vermaͤhlte von Woltmann, f. d. Art. 

Strafier (....), geb. — — vermählt mit dem 
berzogl. fachf. hildburgshaufifchen Hof> Geheimen Regie— 
rungsrath Ernft Auguft Chriftian Straffer, — lebt in 
Hildburgshauſen. 
$. $. In Jaup's und Crome's Journal für Staatskunde und 

Politik (Frankf. a. M. 1791. ff.), prof. Geb. über So: 
ſeph II. Tod. (St. ı. Sahrg. 1798.) 

Vergl. Allg. literar. Anz. Jahrg. 1798. Nr. 59, wo 
wohl irrig Ilmenau als ihr Wohnort angegeben wird. — 
Journal v. uf. Deutſchland 1791. Bb.ı. Nr. z. 
©. 232. 

Streithorſt (Wilhelmine). — — — Bie ift 
Verfafferin zweier fehr fchönen religiöfen Gedichte, die 
ſich durch tiefes Gefühl auszeichnen und von ihrem 
Schwager dem Prediger Dethmar an der Kirche zu Kurth 
mitgetheilt wurden. 
$, 5. Hymne zur Gonfirmationdfeier und Morgengefang in 

bem Gegen ber Eonfirmation, empfunden von bem Preb. 
Dethmar und feinen confirmirten Zöglingen, in der Kirche 
zu Kurth am ı8. Jun. 1820, abgebrudt für die Freunde 
ber Erziehungdanftalt zu Redenburg. Eſſen. 1820, 8. 

Sufan (Friederike), geb. Salzer, geb. im 
Markte Seefirchen bei Salzburg den 14. November 1754, 
eine Zochter des Hof- und Gerichtsadvocaten, D. Franz 
Sulzer zu Salzburg. — Schon in den früheften Jahren 
der Kindheit fühlte fich ihr weich gefohaffenes Herz aus 
dem muthwilligen Kreife ihrer Gefpielen oft zu den ftil- 
lern Freuden der Natur hingezogen: an ihren Blumen 
und Sternen, — diefen fchönen Bildern einer unfichtbaren 
unendlichen Liebe, — hing ihr Auge mit wehmüthiger 
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Freude, ihnen Elagte fie ihre Tindlichen Leiden, in ihrem 
Anblick ergöste fich ihre Luft. Im ftilen Gemüthe ahnte 
fie dad, was fernere Ausbildung des Geiftes mehr er- 
hellte und die Dichtkunft fehöner zum beftimmten Be— 
wußtfeyn enthuͤllte. In früher Jugend fchon war ihre 
Geſchick weniger freundlich Lächelnd, — defto inniger hing 
ihr fühlendes Herz an den ſtummen Tröftungen der Na— 
tur und an den füßen Träumen ihrer poetifchen Zauber 
welt; — und mit dieſem Talisman, von einer höhern 
Macht als freies Gefchent der Natur begabt, behielt fie 
glücklich die Reinheit ihrer Eindlichen Gefühle mitten im 
Treiben des tobenden Weltlebens, das durch feine Wi— 
derfprüche mit ihren Anfichten und Empfindungen ihre 
Seele oft mit Schmerz Amp Trauer erfüllte. Nach einem 
Aufenthalt von 10. Jahren im öfterreichifchen Tyrol und 
an den Grenzen Italiens, Eehrte fie im Jahr 1810 wie- 
der in ihre liebe Heimath nach Salzburg zuruͤck. — 
Eine Luftreife nach dem zauberifchen Bartholomänsfee 
zu Berchteögaden veranlaßte die Bekanntfchaft mit ihrem 
Gatten, dem Eaiferl. Eönigl. Griminaladiunct zu Ried 
im Innkreife, Thaddäus Sufan, mit dem fie fich 
am 4. Mai 1812 verband und in ihm einen theilneh- 
menden und ihre natürlichen Anlagen zur Dichtkunft auf: 
munternden Freund fand. An feiner Seite findet fie in 
der treuen Erfüllung aller Pflichten der Gattin, Mutter 
und Hausfrau ihr auöfchließliches Gluͤck, und mitten im 
Getiimmel ihrer häuslichen Geſchaͤfte, im Kreife ihrer 
ſechs Eleinen, von ihrer Hand allein gepflegten Kinder, 
entfeimen die Blüthen ihrer Mufe. 


Ihre Gedichte, welche bisher die Zahl von 600 
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überfteigen, umfaffen vorzuglih die ganze Reihenfolge 
des weiblichen Lebens und Wirkens und bewegen fich in 
verfchiedenartigen Formen; fie find noch in Eeiner Aus: 
wahl gefammelt, ſondern zerftreut als vorläufige Proben 
in folgenden Schriften enthalten. 

Sm Muͤnchner Gefelfchaftöblatt a. X. 1816. 8. 

Sm Augdburger Unterhaltungsblatt a. 3. 1816. 

Sn db. Aglaja, Sahrg. 1817. 

Sn db. Abendbunterhaltungen für ben Winter a, 3. 

1816 u. 1817, zum Bortheile der Haudarmen Wiens. 


Sn db. Miener mufifalifhen Zeitung, Sahrg. 1817. 


Sn db. Wiener allg. Theaterzeitung, Jahrg. 1818, 1819, 
ı820 u, 1821, — 

Sn d. Wiener ZSeitſchrift f. Kunſt, Literatur, Theater 
und Mode, Jahrg. 1818 -1821 

Sn Oeſterreich's Tibur von B. Fr. Sartori. Wien. 
1819. Sonett. Mein Vaterland. 

In d. Abend-Seit. Jahrg. 1818. Nr. 10. Raͤthſel. 
Nr. 100. Die Hoffnung. Nr. 168. Erinnerung. Nr. 
221. Die erfte Thräne Nr. 224. GSelbiigefühl. Nr. 
225. Altes und Neues. Nr. 229. Zurüderinnerung. 
Mer. 245. Zufriedenheit. Nr. 246. Die Naht. Nr. 254. 
Vor einem fdylafenden Kinde. Nr. 268. Lebendbrang. — 
1819. Nr.ı8. Der Liebe Laut. Nr. 31. Einfalt u, Frieden. 
Nr. 40; Leben. Nr. 45. Doffnung und Furdt. Nr. 
49. Alted im Neuen. Nr, 7ı. Gottvertrauen. Nr. 78. 
An Franz von Schlechta, bei Lefung feined dramatifchen 
Gedichts: das Chriftusbild. Nr. 313. Zum Jahresſchluß 
1819. — 1820. Nr. ı. Gattenliebe. Nr. ı0. Häusliche 
keit. Nr. 35. An Fr. v. Schlechta. Nr. 55. Der Liebe 
Macht. Nr. 61. Lehenskraͤnze. Nr. 77. Die goldne Zeit. 
Nr. 93. Dad Belebende. Nr. 115. Fruchtbarkeit. Nr. 
184. Pilgerrufe. — 1821. Nr. 74. Der Dichterkranz, 
an meinen Gatten. Nr. 75. Geiſtesfruͤhling. Nr. 110, 
An die Blumen, Geb, Nr. 274. Nadıtlied., Ne. 288. 
Un meine Lieben. — 1822, Nr. 64. Mutter:Angft und 
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Freude. Nr. 70. Danfgefühl. Nr. 100. Die Kränze, 
(Sed.) Nr. 196. Hoffnung, (Geb.) Nr. 206, Charade. 
— 1823. Nr. 26. Unbegreiflihed, Sonett. Nr. 49. 
Des Lebend hoͤchſter Preis. 


Sn Raßmann's Neuem Kranz beutfher Sonette, Nürnb, 
1820. ©. 268. ift das „vor einem fchlafenben Kinde“ 
aufgenommen. — 1821. Liebe, ein Gedicht mit Mufit 
von v. Montay, (Ubenbzeit. 1822. Wegw. Nr. 28.) 


Sn d. Wiener Beitfhrift f. Kunft, Literatur, 
Theater und Mode, 1821. März. Unglaube, Nr. 
203. Gebet. 


Sin 3.5. Gaftelli Taſchenb. Hulbigung ber frauen 
0.5.1825. Geb. Frage und Antwort. — 1824. Gedicht. 
©. 212. Sängers Troſt. ©. 213. Kampf und Frieden. 


Sn ©. W. Schießler's Kranz, ober Erholungen f. Geiſt 
und Herz a. 3. "1822. III. Nr. 17. Der Liebe Kraft, 
Geb. Nr. 30. Mahnung, Geb. IV. Nr. 4. Geiſtes— 
flug, Gedicht. 


Sn Bäuerle Allg. TheatersZeit. ı7ter Jahrg. Wien. 1824. 
Beiträge. 


Vergl. Raßmann's Gallerie. ıfle Fortfeg. ©. 32. — 
2te Fortfeg. ©. 71. und Pantheon ©. 331. 
Sydow (Wilhelmine Friederike Karoline 
von), geb. von Griegern, geb. am 26. Nov. 1789 
in Thumitz in der koͤnigl. ſaͤchſ. Ober:Laufig, die jüngere 
Tochter des bereitö verftorbenen Karl Friedrich von Gries 
gern, Eoniglich dänifchen Hauptmanns auf Thumis und einer 
geb. v. Kracht, aus dem Haufe Titrfendorf bei Sprem: 
berg in der Nieder-Laufis. Sie vermählte ſich am 6. 
December 1809 mit Friedrih Wilhelm v. Sydow, jeßt 
Fönigl. preuß. Hauptmann im 1Sten Einien= Infanterie: 
Regiment, der ſich durch mehrere Schriften befannt ges 
macht, und lebt mit demfelben anjegt in Erfurt. — 
Sind von ihr vieleicht, wie der Verf. nach mehrern ihm 
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gewordenen ziemlich glaubwürdigen Berficherungen ver: 
muthet, nachfolgende, unter dem Namen SIfidore 
Grönau verfaßte Auffäge in Zeitfchriften, wodurd fie 
ihre geiftige Ausbildung beurkundete — und auch wohl 
noch andere anonym herausgegebene Schriften? — | 

*Sn db. Allg. Diobe:Beit. v. J. 1822. Nr. 653. Glaube 
und Schidfal, eine Erzähl. Nr. 97. f. Züge auß ber 
engl. Geſchichte, nah) dem Franz. — 18335. Nr. 32, 
Die Täufhung, eine Erzähl. Nr. 91. Das Vermaͤcht⸗ 
ni, eine Erzähl. 

In Philippi’d Merkur 1825. Nr.98.f. Die Taͤuſchung, 

f eine Erzähl, 

*Sn Fr. von Sydbdow's (ihred Gemahld): Die Familie 
Heimo, ober Bilder ber Freube, belehrende Unterhaltung 
für die Jugend, m. Kpfen. Leipzig. 1822. 8. 

»In Deffelben Erzählungen und Gemälden. Bamb. uw. 
Würzburg. 1823. 8. Zwei Erzählungen: Vergeltung — 
Glaube und Schickſal. 

Sydow (Marie Iofephev.), geb. del'Eſcun, 
geb. in Paris ums Jahr 1758, lebte bis zum Jahr 1779 
in Breslau, ging mit ihrem erften Gemahl, dem Eönigl. 
preuß. Geheimerath und General = Infpector v. Mont: 
bart oder Monbart nah Potsdam und 1780 nad 
Schottland bei Danzig; dann trennte fie fich von ihm 
und lebte zu Gövlin in Pommern. Sie vermählte fich 
nachher mit dem Eönigl. preußifchen NRittmeifter bei dem 
Blücherfchen Hufarenregimente, nachmaligem General v. 
Sydow; aber auch diefe Ehe wurde wieder getrennt. 
$. $. *Les loisirs d’une jeune Dame, ä Berlin, 1776. 8. 


(ı2 ©r.) 
Ode à S. A, R, le Prince Henri sur sa convalescence, 
a Breslau. 1777. 4 — Auch in ihren Melanges de 


litt&rature, 
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*Sophie, ou de l’&ducation des filles. à Berlin. 1777. 8. 
(20 &r) Ind Deutſche überfegt: Sophie, ober Er 
siehung ber Töchter. Berlin. 1777. 8. (zo Gr.) 

Mélanges de Littérature, déd. AS. A. R. Monseigneur 
le Prince de Prusse. à Breslau. 1779. 8. (20 Gr) 

De l’education d’une Princesse, à Berlin. 1781, 8. 
(12 Gr.) 

Lettres Taitiennes, à Breslau. 1784. 8, (18 Gr.) 

Verl. Meufel V. ©. 235. — Erfh IL 415. — 
Journal v. uw f. Deutfdhland Sabrg. 1790. I. 
©. 379. 

Sylvandra; unter diefem pfeudonymen Namen 

Trieb Wilhelmine von Chezy einige Beiträge in 
Bertuch's Modejournal und der Urania ſ. d. Art. 


T. 


JJJ lkey)on 
5: 5. *In Becker's Taſchenbuch z. gefell. Verg nuͤ—⸗ 
gen a, 3. 1808. ©. 128. Geb. Heilige Liebe, 
tTamm (Charlotte), winde am 17. October 1783, 
wenige Wochen nach dem Tode ihres Vaters, Johann 
Lebereht Tamms, herzogl. anhalt:deffauifchen Semina- 
viensInfpectors in Wörlig, dafelbft geboren. Bald nach: 
her wurde ihre Mutter, geb. Scheiffler, eine geiftreiche, 
gebildete Frau und eine treffliche Lehrerin, als Vor— 
fteherin der in Deſſau errichteten fürftlichen Töchterfchule, 
von Wörlig nach Deffau verfegt. Hier widmete fie num 
der Erziehung der geliebten einzigen Tochter alle nur mög: 
lihe Sorgfalt, und diefe, mit vielen natürlichen Faͤhig⸗ 
23 
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keiten begabt, entfprach auch den Wünfthen und Hoffe 
nungen der Mutter, und zeichnete fich, fobald fie er: 
wachfen war, durch eine höhere und wifjenfchaftliche Bils 
dung, fo wie durch einen Acht frommen Sinn vortheil: 
haft aus. Ihre Gedichte, die fie durchaus nicht für das 
Publicum beftimmt hatte und von denen fie nur felten 
eines ihren vertrauteften Freunden mittheilte, find faft 
durchgängig religiofen Inhalte. — Sie ftarb im nod 
nicht vollendeten 2iften Jahre ihres Lebens am 30. 
Dctober 1804. — Als ihr wenig Jahre nachher ihre Mut: 
ter in die Ewigkeit folgte, erbte deren einziger Bruder, 
der noch lebende reformirte Prediger, 5. 9. Scheiffler 
in Hamburg, ihren ganzen Nachlaß, und er war es, der 
unter den Papieren feiner verftorbenen Nichte einige Lie: 
der und Gedichte fand, die er des Druds werth hielt 
und dem Schullehrer und Borfänger der deutfch=refors 
mirten Gemeinde in Hamburg, Johann Chriftoph 
Heife, zur Aufnahme in feine Sammlung mittheilte, 

5. 5. Gedichte und Lieder in Joh. Ehriſt. Heife'd religioͤ— 


fen und moraliſchen Liedern. Hamburg 1810. 8. (Näms 
ih Nr. 114. 117. 1129. 121 U. 148.) ” 


Aud) find in E. Ph. Funke's Lehrbud zum Unterricht 
ber Toͤchter (2 Thle. Berlin. 1800. 1801. 8.) bie 
Briefe 34. —38 von ihr. 

Tarnow (Fanny), geb. zu Güftrow, im Groß: 
herzogthum Medlenburg =» Schwerin, am 17. December 
1783. Sie ift die Tochter des damals dort mit dem 
Zitel eines Gommiffionsraths angeftellten Stadtfecretairs 
Joh. David Zarnow, der feit vielen Jahren als 
praktifcher Zurift, ritterfchaftlicher Einnehmer und Notar 
zu Neubudow in Mecklenburg: Schwerin lebt. Ihre 
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Mutter Amalie Iujtine war die zweite Tochter des 
Bandraths Franz Heinrich v. Holftein auf Großen: 
Buckow. 

Im zarten Kindesalter von noch nicht vollen vier 
Jahren hatte fie das Ungluͤck, aus dem zweiten Stods 
werk des älterlichen Haufes zum Fenſter heramszuftürzen. 
Aeußerlich zwar, wie ed fchien, ohne Verlegung, raubte 
ihe doch diefer Fall ihre Gefundheit: fie verfiel in 
eine auszehrende Krankheit, die fie von allen Spielen 
und Freuden der Kindheit fehied: fie wurde auf Lange 
Zeit taub und Eonnte aus Schwäche nur auf Krüden 
gehen; an Unterricht war dabei nicht zu denken. Zum 
Glück Eonnte fie fehon lefen, was fie bei fehr fchlechter 
Anweifung in 4 Wochen gelernt hatte, und Lecture ward 
und blieb ihr einziger Beitvertreib. Die Wahl der Lec—⸗ 
ture wurde von Niemandem geleitet. — Bis zum 9ten 
Jahr hielten die Aerzte fie für hoffnungslos krank; dann 
erklärten fie fie für gerettet. Aber bei dem tiefen Ges 
fühl, das dem Eleinen Wefen eigen war, litt fie fchon 
damals durch manches, was ihr Kinderleben verdüfterte, 
fo fehr, daß jene Entfernung aus dem väterlichen Haufe 
und Genuß der Landluft für fie forderten. Ihre Tante, 
die Baronin Wilhelmine Lefort, die damals noch 
unverheirathet im Haufe ihres Vaters, des Barons 
Lefort auf Müllenhagen lebte, nahm fie zu fih. Sie 
verlebte dort 2 Iahre, ohne Unterricht, ohne daß etwas 
Beftimmtes für ihre Erziehung und Bildung geſchah; 
aber ihre Zante war ein vortreffliched Frauenzimmer, 
reich an Geift und Zalent. Sie ließ die Kleine unge: 
ftört, und die innige Liebe, mit der diefe der Tante zits 
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gethan war, wurde fuͤr ſie zu einem geiſtigen hoͤchſt 
wohlthuenden Lebenselement. Nach zwei Jahren verhei— 
rathete ſich die Tante mit dem Major v. Winanke, 
der in Potsdam wohnt, und wuͤnſchte Fanny bei ſich 
zu behalten: aber da deren innigſte Liebe ſich nicht 
zu laͤngerer Trennung entſchließen konnte, ſo kehrte 
ſie ins aͤlterliche Haus zuruͤck; — ohne die geliebte 
Tante, die ihr immer ein Gegenſtand inniger Verehrung 
und Liebe blieb, die ſie mit der zaͤrtlichen Liebe fuͤr ihre 
Mutter vereinigte. In dieſem Zeitpunct fing ſie an ihre 
Empfindungen in kleinen Liedern und Aufſaͤtzen auszu— 
fprechen, die fie zum Einrüden in die Monatsfchrift v. 
u. f. Medlenburg an die Redaction fendete: allein die 
Freude felbft, etwas von ſich gedruckt zu fehen, entriß 
ihe das Geheimniß ihrer Schreiberei nicht; fie wollte 
feine Schriftftellerin werden, und mit größtem Fleiß 
fuchte fie Fertigkeiten in weiblichen Handarbeiten und 
alle zur Führung eines Hausweſens nöthige Kenntniffe 
fich einzufammeln. Ein Lächeln mag ed wohl erregen, 
daß fie in ihrem 1I1ten oder 12ten Iahre unter der 
Maske eines alten Landpredigers lebhaften Antheil an 
einem Streite nahm, der in der erwähnten Monatöfchrift 
über die Einführung eines neuen Geſangbuchs geführt 
wurde. Einfam und unbeachtet wie fie es war, übers 
fehen im Kreis ihrer blühenden talentvollen Jugendge— 
fpielinnen, fehüchtern,, ſchwermuthsvoll und voll fchwär: 
merifcher Begeifterung für alles, was fich ihrem Sinn 
als fchön und gut entgegenftellte, ahnte Eeinem, was fie 
forgfam zu verbergen ftrebte. Seit ihrem 12ten Jahre 
genoß fie einer feltnen Unabhängigkeit, da fie faft immer 
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bei ihrem Großvater, dem Landrathb von Holftein, 
lebte, der fie allen feinen Enkeln vorzog und jeden ihrer 
kaum auögefprochenen Wünfche befriedigte. Bwifchen 
ihrer Mutter, einer trefflichen, allgemein geliebten Frau, 
und Fanny Zarnow fand das fhönfte Verhältniß ftatt, 
das man fich zwifchen Mutter und Zochter nur denken 
kann. Jene hatte große Freude an dem Geift der Loch: 
ter und ſprach gegen fie den Wunfch aus, etwas von 
ihr gedruckt zu lefen. Died bewog diefe, eine im Sour: 
nal f. deutfhe Frauen erfchienene Erzählung: Al: 
wina von Nofen, zuerft mit ihrem Vornamen zu unters 
zeichnen. Rochlig, der Herauögeber, munterte die ihm 
unbekannte Berfafferin zu fernern Beiträgen auf, unb 
wurde bei fortgefegtem Briefwechſel ihr ernfter, ftrenge 
tadelnder und freundlich ermunternder Freund. Gie 
wurd ald Verfafferin bekannt, und die Freude der 
Mutter für fie Beranlaffung, ihre Mußeftunden mehr 
literarifchen Arbeiten zu widmen. Zum Frühaufftehen 
gewöhnt, wandte fie die Zeit vor dem Fruͤhſtuͤck zu dies 
fen Befchäftigungen an; der ganze übrige Theil des Ta: 
ges von 9 Uhr Morgend an, gehörte der Handarbeit, 
den häuslichen Gefchäften und der gefelligen Unterhals 
tung, da ihre Verhältniffe viel und oft in glänzend ge: 
felligen Kreifen zu erfcheinen forderten. 

Ein tiefer, hoffnungslofer und doch geliebter Gram 
führte Fanny in ihrem 24ften Iahre (im Jahr 1807) 
dem Grabe zu: fie glaubte fich dem Tod geweiht; und 
in diefer Meberzeugung fehrieb fie ald Vermächtniß, nicht 
für Biele, fondern für Einen, ihre Natalie, ein 
Beitrag zur Gefhichte des weiblien Herzens. 
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Sie genaß und mußte ſich des neugewonnenen Lebens 
freuen, da ſie als Tochter und Schweſter, durch ihrem 
Herzen eben ſo heilige als theure Pflichten an das Le— 
ben gebunden war: aber jeder Reiz des Lebens, jede 
Hoffnung auf Gluͤck ſchien fuͤr ſie erſtorben, und nur 
durch die Pruͤfung vieler und ſchwerer Leiden erhielt ſie 
zu dem Muth der Pflichttreue, der ihr geblieben war, 
auch die Freudigkeit des immer heitern Friedens wieder. 

Durch ihre Natalie gewann die Verfaſſerin außer 
dem Mitgefuͤhl vieler guten Menſchen und einer ihr ſehr 
wichtig und ſchaͤtzbar gewordenen Freundſchaft, die Theil: 
nahme einer edlen deutfchen Fürftin, der Erbgroßherzogin 
Karoline von Mecdlenburg- Schwerin, geb. Prinzeffin 
von Sacfen- Weimar. Die Huld und Großmuth diefer 
Fürftin ficherte Fanny eine Lage, in der fie ed ſich 
vergönnen durfte, einzig für die Pflege ihrer Mutter zu 
leben, die von einem unheilbaren Bruftübel ergriffen, 
unter qualvollen Schmerzen langfam , mit geduldig 
frommer Ergebung am 9. December 1815 ftarb. Wenig 
Wochen nah dem Tode ihrer Mutter verlor fie aud) 
ihre erhabene Befchügerin. — Sie war früher eine Beit 
lang Erzieherin in der liebenswürdigen Familie deö Land: 
raths v. Derzen auf Roggow in Mecdlenburg- Schwerin 
gewefen. Nach dem Rode ihrer Mutter ging fie nad) 
Petersburg, um dort ihre theuerfte und Liebfte Jugend⸗ 
freundin zu befuchen, und nad ihrer Ruͤckkehr lebte 
fie abwechfelnd in Lübe und Hamburg, bis fie 1820 
Dresden zu ihrem bleibenden Wohnort wählte. — Ihre 
Schriften und einzelnen Auffäge zeichnen fich fehr vor: 
theilhaft aus, 
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$. F. Die von ihr erfihienenen Werke find: 

” Natalie, ein Beitrag zur Geſchichte bes weiblichen Herzens, 
von Fanny, Berlin. 1812. (oder Kleine Roman:Biblio: _ 
thet v. u. f. Damen. 4te Lief.) (ı Thlr.) 

* Kleine Erzählungen von F. &. Berlin. 1817. 8. (ı Thlr. 
ı8 Gr.) 

Thorilde von Ablerftein, ober Frauenherz und Frauenglüd, 
eine Erzählung aus ber großen Welt, von F. T. Leipz. 
1816, 8. (ı Shle. 16 Gr.) 

Maͤdchenherz und Maͤdchengluͤck, Erzaͤhlung für Gebildete, 
von F. T. Leipz. 1817. 8. (ı Thlr. 10 Gr,) 

Briefe auf einer Reife nad Peteröburg, an Freunde ges 
fohrieben, von $. T. Berlin. ı819. 8. (ı Thlr 6 ©r) 

Erzählungen. Leipz. 1820. 8. (1 Thlr. 18 Gr.) (Gemein: 
fhaftlih mit A. Schoppe.). 

Lilien. 2 Bde, Leipz. 1821, 8. (3 Thlr.) (Erzählungen: 
Erinnerungen aus Franzisfa’d Leben, Edle Minne. Eu— 
boria. Glaubensanfihten. Grinnerungen aus bem Leben 
eined fchwebifhen Grafen. Freue und Dankbarkeit.) — 
zter u, 4ter Bb, Ebenb. 1823. 8. (3 Thlr.) 

Sidoniens Witwenjahre, nad) bem Franz. frei bearbeitet. 
2 Thle. Ebend. 1822. 8. (3 Thlr.) 


Beiträge in fehr vielen periobifhen Schriften: 

"Sn db. Monatsſchrift v. u. f. Medlenburg ind. 
J. 1794, 1795. Kleine Lieder und Auffäge; auch über 
bie Einführung eined neuen Geſangbuchs, von einem al: 
ten Landprediger. 

»Im Sournal für deutſche Frauen, herausg. von 
Wieland, Rochlitz. Leipzig, 1805, 1806. Alwine von 
Rofen, eine Erzähl. von Fanny. 

"Sn Bederd Roſen und Dornen, in Erzähl. und 
Scenen aus dem flillen häuslichen Leben. (2 Thle. Nürnb. 


1817.) 
Sm Frauentafhenbud. Jahrg. 1815. Auguftend 
Zagebuh. — 1822. Amalia. — 1823. ©. 197. f. Zwei 


Sahre aus Melaniend Leben, (Aus ben Zeiten ber Ber: 
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ſchwoͤrung bed ſpaniſchen Geſandten zu Paris, Prinz 
Collemara. 1718.) 

Sn d. Urania. Jahrg. 1812. ©, 555 —402. Gäcilie, eine 
Eheſtandsgeſchichte. 

Sm Frauen-Alman. z. Nutzen u. Vergn. Jahrg. 
1818. Maria, eine Erzähl, — 1819. Fuͤrſt Olak und 
Fr. Lotte. 

Sn d. Abend-Seit. Jahrg. 1819. Nr. 114. Ueber bad 
Theater in Luͤbeck. — 1820. Nr. 24—33. Dalinde von 
Rinfingen. 

In d. Beit. f. d. eleg. Welt. Sahrg. 1819. Nr. 106— 
210. Ehimene, Herz. dv. Infantado. — 1824. Nr. 1, f. 
Die Freunde, eine Erzähl. 

Im Morgenblatt. Sahrg. 1819. Nr. 252—238. Eu: 
boria, Peter bed I. Gemahlin. — 1820, Nr. 164. 8eo, 
Graf von Toͤnsberg. 

Sn Uthe Sinnblüthen, Edle Minne, Bruchſtuͤcke aus 
ben Memoiren bed Grafen von Montbarry. 

Sn d. Abendſtunden, ber gefelligen Unterhaltung ge: 
weiht. (zted Bochen.) Franziska und Theodor (©. 2.2.) 
Sn Gebauer's Morgenröthe, Jahrg. 1819 u. 1821, 
Sn db. Iduna. (An ber fie bei dem ıflen Heft Mitarbei: 
terin war.) Bb. 1. ©. 105—254. Karl von Bourbon 
und Margarethe von Valoid, ein romantifches Gemälde, 

Sn Philippies literar. Merkur. Jahrg. 1821. Nr. 
21. Ueber die roben Eitten ber Hochſchotten zu Anfang 
des ı8ten Sahrhundertd. — 1822, Nr. 71. Frauenliebe 
und Frauenfreundfaft, eine Erzähl. — 1823. Nr,73.f. 
Der Bettler, aus ben Papieren bed Grafen von L—m, 
Erzählung. 

Vergl. Kaßmann's Gallerie. S. 34. ıfle Fortfeg. ©. 32, 
2te Fortfeg. ©. 7ı. u. Pantheon ©. 332, 


Tafhe (Sophie), geb. Hofmann, geb. — — 
die Gattin des ehemaligen Buchhaͤndlers Tafche zu 
Gießen, wo fie auch eine Mobehandlung errichtet hatte, 
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Sie lebt jest in Darmftadt. — Sie hat, jedoch anonym 
oder blos unter dem Namen Sophie, das Nadverzeichs 
nete gefchrieben. 
5. 5. *Neife ind Bab, ober Gewalt ber Liebe und bed Zufalls. 
Gießen. 1812. 8. (Ordin. Pap. 20 Gr. Schreibp. ı Thlr.) 
* Dichtung und Wahrheit, Erzählungen v. Sophie. Gießen. 
1813. 8. (14 Gr.) (Die Bricftafhe, Dad arme Hanns 


dien, oder das Zeitungsblatt. Die Wallfahrt. Die zer: 
brochene Schachtel.) 


Anmert. Es ift baher bie Angabe Bb. 1. ©. 151, wo 
died Buch einer andern Berfafferin zugefchrieben wird, 
zu berichtigen. 


Theis (Sonftanze Marie de), verh. Pipelet 
und nachher verm. Zürftin von Salm NReifferfcheid 
Dyck, ſ. d. legt. Art. 


Teutfher (Marie Antonie), geb. zu Wien am 
13. Zunius 1752, widmete ficy der dramatifchen Kunft. 
Sie betrat am 1. April 1769 zum erften Mal die Bühne 
in der Role der Gräfin von Olsbach, und fpielte auf 
dem kaiſerl. Eönigl. Nationaltheater in Wien ald Mit: 
glied deffelben Heldinnen und rührende Liebhaberinnen. 
Außer vieler Gefhidlichkeit im Malen auf Porzellan 
zeichnete fie fich durch ihre geiftige Bildung aus und 
fommelte eine ausgewählte Bibliothek. Im Jahr 1780 
verließ fie das Theater. 

5. $. Fanny, ober die glüdliche Wiebervereinigung, ein Drama, 
Wien, 1775. 8. 
Einige Auffäge in (Riebl's) Wochenſchrift, ber Einfiebler, 


Vergl. Meuſel VIII, 34. — Deffen deutſches Künftler: 
£eriton. I. 141. IL, 235. — De Luca Gelehrteß 
Deflerreih Bd, ı. St. 2. ©. 389, (Wien. 1778. 8.) 


362 Theodore. Tbielsu (von). 


Theodore, ein pfeudonymer Name, unter dem fich 

mehrere Schriftftellerinnen verhüllen: 

1) Henriette Friederife Amalie, Freiin von 
Hohenhauſen, f. d. Art. 

2) Henriette Sidler, geb. Horſtkorn. 

8) Sulie Anſchell, geb. Cappel, f. d. beid. Art. 

4) Elifa Charlotte Theodore Amalie Stich— 
ling, geb. Herder. 

5) Elife Bürger, geb. Hahn, die gefchiedene Gats 
tin des berühmten Dichters, 

6) Auch finden fich mit diefer Chiffre Auffäse in Zeit: 
ſchriften, ohne daß der Verf. angeben Eann, ob fie 
einer von den nur nannten gehören. 3. 8. 

Sm Morgenblatt. Jahrg. 1823. Nr, 239. Räthfer. 

Sn db. Urania, Sahrg. ı821. ©. 247. Die Mutter unb 
ihre Töchter, eine Legende. 

Theone, unter diefem Namen dichtet Therefe v. 
Artner, f. d. Art. 

Theorofa, der pfeudonyme Name, unter dem Fräus 

lein Sherefe von Winkel fehreibt. 
Therefe — — — — eine Anonymin. 
$. 9. »In d. Zeit. f. db. eleg. Welt a. 3.1820, Nr. 156. 
Shr Spaziergang, Geb. 

tThbielau (Antoinette Wilhelmine v.), geb. 
v. Honrodt, geb. den 15. October 1767 zu Veltheim 
an der Ohm, dem Lehngute, welches das Stammhaus 
ihrer Familie war, mit dem im Jahr 1494 ihr Ahnherr 
Ludolf von KFonrodt vom Herzog Heinrich dem Aeltern 
von Braunfchweig =» Wolfenbüttel belehnt wurde. Mit 
ihrem Bater erlofih diefer Familienname. — Gie ver 
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mählte fi) am 23. Ianuar 1790 mit Auguft Wilhelm 
von Thielau, aus dem Haufe Neudöbern in der Nieder- 
Laufig. — Sie war eine geiftreiche und talentvolle Frau 
und ungemein lebhaft, zugleich von hoher wifjenfchaft- 
licher Bildung. Vorzuͤglich liebte fie Dichtkunft und 
Muſik. Oft fpielte fie am Hofe der Herzogin, Gemahlin 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, das 
Pianoforte mit voller Begleitung mit größtem Beifall. 
Als glüdlihe Mutter einer zahlreichen Familie entzog 
fie fi) dem Umgang der großen Welt, und lebte mit 
ihrem Gemahl fortwährend in Nieder-Sickte bei Brauns 
fhweig. Mit gewiffenhafter Sorge erfüllte fie die Pflich- 
ten der treuen Hausfrau und zärtlichen Mutter in Erz 
ziehung ihrer Kinder, indem fie deren Unterrichte fehr 
häufig. felbft beimohnte oder ihn mit einer gefchickten Ers 
zieherin felbft beforgte, hierbei die peftalozzifche Lehrs 
methode befolgend, wie fie denn zuerft dieſe Erziehungsart 
in ihrer Gegend in Ausübung brachte. Nur in den von 
diefen Pflichtgefchäften freien Stunden befchäftigte fie 
fi) mit einem weitausgebreiteten Briefwechfel und wifz 
fenfchaftlichen Unterhaltungen bis in die fpäte Nacht; 
diefe Anftrengungen bei einem kurzen Geficht wirkten 
freilich fehe nachtheilig auf ihre Gefundheitl. — Mit 
diefen Vorzuͤgen des Geijted verband fie einen ungemein 
Viebenswürdigen Charakter und warmes Gefühl für die 
Leiden ihrer Nebenmenfchen, fir deren Milderung fie 
durch Handlungen der Wohlthätigkeit, oder wo fie felbft 
nicht helfen Eonnte, duch ihren Briefwechfel zu wirken 
fuchte. Sie war übrigens fern von jeder Sucht, mit 
ihren Geiſtesvorzuͤgen zu glänzen; und es war der inmige 
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Wunfc ihres Herzens, nicht im Gedächtniß Kiterarifcher 
Schöngeifter, fondern nur im Geift und Handeln ihrer 
nähern Lieben fortzuleben. Daher blieben eine Menge 
Gedichte, die in den Händen ihrer Freunde fich befinden, 
unbekannt. — Der nachſtehend angeführte Roman, durch 
Tendenz und Inhalt gewiß ſchaͤtzenswerth, von dem 
verftorbenen Profeffor E. C. Trapp herauögegeben, hat 
fie, nach der dem Berf. gewordenen BVerficherung eines 
genauern Bekannten der Verftorbenen, zur Berfafferin; 
der Herausgeber berichtet in der kurzen Vorrede nur fo 
viel, daß eine wuͤrdige weibliche Feder dies Gemälde der 
häuslichen Erziehung zeichnete. — Sie ftarb am 7. Mai 
1807 auf ihrem Erbgute Nieder-Gidte an einem fchlei- 
chenden Nervenfieber; von ihren 5 Kindern leben nur 
noh 1 Sohn, Wilhelm Florian Erdmann beim 
Bergwefen, und 2 Züchter Wilhelmine Johanne 
-Elifabeth, an den Eönigl. preuß. Landrath von 
Waldau auf Fürftenau in der Neumark verheirathet, 
und Marie Karoline Louife, vermählt mit dem 
koͤnigl. fächf. Amtshauptmann, Freiheren von Houmwald 
in Dresden... Ein Sohn, Karl Friedrich Otto, blieb 
im Jahr 1813 in der Schlacht bei Wurfchen, alö Vo— 
Yontaie bei den Zönigl. preuß. Hufaren, in einem Alter 
von 21 Jahren, und ein anderer, Adolf Florian 
Erdmann, ftarb ald Kind in den Armen der würdi: 
gen Mutter, 
6. $. * Friederike Weiß und ihre Töchter, heraudg. von €. ©, 

Trapp. Berlin. 1805. 8. (ı Thlr.) 

on ihren Gedichten ift aufgenommen im pirnaifhen Wai— 
fenfreund, Boden 2, (Reipzig. 1823.) ©, 213. ff. 
Srhebung. 
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Thiefen (Charlotte), geb. 1782 in Schwartau, 
eine Zochter des herzogl. Holftein.=oldenburg. Kanzleis 
raths und Amtmanns zu Schwartau im Fürftenthum 
Luͤbeck. Sie lebte mit ihrer Mutter und einer Schwefter 
eine getaume Zeit in Celle fehr eingezogen. Die jüns 
gere von beiden Schweftern zeichnet ſich durch ihre Ta— 
Iente im Zeichnen aus und gab Unterricht in dieſer 
Kunft. — Nah dem um DOftern 1821 erfolgten Tode 
ihrer Mutter verließen ihre beiden Töchter Gele. — 
Charlotte Thieſen trat zum erften Mal durch die Eleine 
Erzählung „Kindliches Bertrauen” im Morgen: 
blatt, im Jahr 1818 auf, ohne fich jedoch dabei zu 
nennen. Man hielt Therefe Huber für die Verfaſ— 
ferin, die fpäterhin die „Kleinen Erzählungen‘ die: 
fer jungen geiftreichen Schriftftelerin, welche aber mit 
befcheidener Schüchternheit ihren eigentlichen Namen unter 
dem angenommenen Garoline Stille verhällte, mit 
einer Vorrede begleitete und wegen des in den Aufs 
fügen der Verfaſſerin fich ausfprechenden feinen Beobach— 
tungögeiftes und moralifchen Sinnes empfiehlt. — Sie 
lebt jeßt in Bremen. 

* Kleine Erzählungen von Caroline Stille, mit ei: 


nem Vorwort von Thereſe Huber, Nüruberg. 1825, 8. 
(1 Thlr. 16 Gr.) 


Auffäge in Zeitſchriften: 


Sm Morgenblatt. Sahrg. 1818. Kindliches Vertrauen, 
eine Erzähl. — 1819. Nr. 170. f. Stiefmütterdhen, ein 
Scherz. Nr. 218. Die goldene Kette, eine Erzähl. — 
1820. Nr. 104. f. Floͤrchen, eine Erzähl. — 1821. 
Nr 1350. f. Die beiden Schweftern, Nr. 214. Der feite 
Dort, Geb. — 1822. Nr. 238. Die bezahlte Rechnung, 
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eine Erzähl. — 1825. Nr. 282. f. Das Geheimnip, 
eine Erzähl. 

Sn db, Wiener Zeitfhrift f. Kunft u. f. w. 182 
Nr, 105. f. Scenen aus beutfher Vorzeit. (Den Haupt⸗ 
zügen nad hiſtoriſch.) 

Sn db. Zeit. f. d. eleg. Welt. Jahrg. 1820, Nr, 177. 
Lied. Nr. 85. Der Weg zur Klarheit, Ged. Nr. 239. f. 
Die Vermwaifte, eine Erzähl. — 1821. Nr. 96. Scyattens 
treue, Geb. Nr. 117. Diftihen, (Die Aermften. Die 
Reife. Daß Sichere.) Nr. 125. Lie am Wollrabe. 
(Nach Worbsmwooth.) Nr. 125, Eremitenlieb. 


Sn Bubig Gefellfhafter Jahrg. 1819. Nr. 16. 
Sonett. Nr. 28. Die Wuͤnſchelruthe. Nr. 35. f. Die 
filberne Blüthe INr. 65. Romanze Nr. 118. f. Die 
Symbole. Nr. 170. Beachtungen. Nr. 188. Klage unb 
Troſt. — 1820. Nr. 42. f. Der mwandernde Schaufpie: 
Ier, freinadh bem Engl, bed Dliv. Golbfmith. 


Sn db. Iduna von Fr. v. Chezy. ıfler Bb. 2tes Hft. ©. 
109. Un meine Blumen in Otteven, 


Sn db. Aurora Taſchenbuch f. db. J. 1823. (Mannheim,) 
S. 60. An einen fternhellen Abend. 

Sn d. Charid, Zahrg. 1821. Scenen aus beutfhher Vor: 
zeit. Gedichte, Charaden und Räthfel. — 1822. Zuge 

4 aus Garridd Leben, Gedicht. Charaden und Räthiel, — 

1825. Nr, ı2. Dagar, Romanze. Nr. 28. Charabe. 
Nr. 79. Der Freundin Wunſch, Gediht. Mr. 8ı Raͤth— 
fell. Nr. 84. Guter Rath, Gedicht. Nr. 97. Erſter 
Sonnenblid, Gedicht. Ne. 101. f. Einnahme des Forts 
von Soto la Marina, und Schidfal ber Garniion, ein 
Beitrag zur Geſchichte des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges, 
aus W. Robertfond Memoiren über die meritanifhe Res 
volution. Nr, 103, Sehnſucht und Hoffnung, Gericht. 
Nr. 118. Leben ein Traum, Gedicht. Nr. 141. Ghas 
rade. Nr. 142, Lieb. 

Anmerf. Raßmann ift daher zu berichtigen, wenn er, 
obſchon ungewiß, Caroline Stille in f. Galler. 
ate Fortjeg. S. 70 nach Berlin verfegt. Er verbeffert 
dies ſelbſt in ſ. Pantheon ©. 332. 
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Thilenius (Wilhelmine), geb. Beder, nad 
ber und jest verh. von Stevefand, f. d. legt. Art. 


Thilo (Wilhelmine), — — — — 
5. $. Beiträge im Jahrbuch der häuslichen Andacht und Ers 
bauung bed Herzend, von SG. ©. Vater. 4ter Jahrg. a. 
J. 1822. (Götting) — ster Jahrg. a. 3. 1825. Das 
Gluͤck des Dafeynd. Danklied. 
Thomſon (Sophie), verw. von Treſenreu— 
ter, f. d. Art. 


+Thon (Eleonore), geb. Rödern, geb. den 27. 
November — — war die ältefte Tochter des herzogl. 
fachf. weimar. Kammerſecretairs Rödern in Eifenach, 
welcher aus einer altadelichen Familie abftammte, die 
im Sojährigen Kriege Heimath und Vermögen verlor und 
daher befchloß, bis auf günftigere Zeiten ihrem Adel und 
feinen Borrechten zu entfagen. Sie war eine der felt: 
nern weiblichen Erfcheinungen, die ihre Talente auf eine 
Art geltend zu machen wiffen, daß fie dabei den ver- 
wundenden fpisigen Pfeilen des Zadeld und Neides ent« 
gehen und felbft von gelehrten Männern und ausgezeich⸗ 
neten Köpfen eine hohe Achtung genießen. Bon der 
Natur mit einer reizenden Gefichtsbildung, einem anfehn- 
lihen Wuchs und- vielen geiftigen Anlagen begabt, hatte 
fie das Glüd, in der Perfon ihrer Pathin, eines Fraͤu— 
leins von Schlotheim — die unter die edelften ihres Ge- 
ſchlechts gezählt wurde und Obergouvernante der Prins 
zeflin von Sadhfen: Gotha war — eine liebende, eins 
ſichtsvolle Befchügerin zu finden, die fich ihrer ald Mut: 
ter annahm und von ihren Aeltern ſich die Erlaubniß 
erbat, ihren ganzen Erziehungsplan aufzeichnen und leis 
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ten zu duͤrfen. Co gefchah ed, daß fie in Sprache, 
Muſik, Zeichnen, Stylübungen und in allen Kenntniffen, 
die der höhern weiblichen Tugend angemeffen find, Uns 
terricht erhielt, der, durch Talent, Schönheitöfinn und 
Fleiß unterftüst, ihre Darftelungsgaben als Schriftftel: 
lerin entwidelte. Im Sahr 1782 verheirathete fie fich 
mit einem wegen feines Geiftes und Herzens vorzüglich 
gefhästen jungen Mann, dem damaligen Kammer:Af- 
feffor, jest allgemein geachteten großherzogl, fachf. wei: 
marfchen Geheimenrathb Soh. Karl Salomon Shon, 
der durch feine Schrift über die Wartburg bei Eifenad) 
manchem Reifenden, der diefe alterthümliche und wohler: 
haltene Ruine eines claffifchen Bodens beftieg, Intereffe 
und Vergnügen gewährte *). — Im Jahr 1783 erfchien ihr 
erſtes Geiftesproduct, Julie von Hirtenthal, welchem 
mehrere folgten; auch einzelne Gedichte, Ueberfegungen und 
profaifche Auffäse, unter dem angenommenen Namen 
Jenny und meiftentheild ganz anonym in periodifchen 
Schriften aufgenommen. — Im J. 1796 wurde ihre Ge: 
fundheit durch eine ſcheinbar unbedeutende Lähmung am 
Fuße ſchwankend; bald wurde der Zufall bedenklicher, aber 
keinem der zu Rathe gezogenen Aerzte des In= und Aus 
Landes gelang ed, den unglüdlichen Gang ihrer Krank: 
heit zu hemmen; Schmerz und Lähmung nahmen alle 
Glieder ihres Körpers ein und zogen fie Erampfhaft zu— 
fammen, fo daß fie endlich Feines derfelben eigenmächtig 


*) Schloß Wartburg, ein Beitrag zur Kunde der Vorzeit. 
Gotha. 1792. 8. — 2te verm, u. verb. Audg. m. Kpfr. 
Ebenb. 1795. 8. (ı2 Gr.) 
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bewegen Eonnte, und in den Testen zehn Jahren ihr 
freudenlofes fchmerzliches Leben auf einem für fie befons 
ders eingerichteten Seſſel zubringen mußte. Mit bewun- 
dernswürdiger Hingebung ertrug ihr männlicher Geift 
eine folhe Prüfung, felten wurde fie unmuthig; nur 
fühlte fie mit tiefem Schmerz die endlofe Geduld und 
liebevollen fehr bedeutenden Opfer ihres Gatten. Der 
7. April 1807 endete ihre Leiden und ihr Leben, — Die: 
ſes viel zu früh für Alle, welche ihre Vorzuͤge Eannten. 
— Ihr Sohn Heinrich Chriftian Kaspar Thon 
ift großherzogl. fachf. weimar. Hofrath und Amtmann 
zu Oftheim vor der Rhön in der Graffchaft Henneberg 
und hat ſich ebenfalls als Schriftſteller bekannt gemacht. 
$. 5. * Sulie von Hirtenthal, eine Geſchichte. 5 Thle. Eifenady. 
1780— 1783. 8. (ı Thlr. ı2 ®r.) 
"Briefe von Karl Leukford. Eiſenach. 1782. 8. (7 Gr.) 
"Adelheid von Raftenberg, ein Irauerfpiel. Weimar. 1788, 
8. (5 Gr.) ; 
* Mariane von Zerbille, eine Erzähl. Leipz. 1798. 8. (4 Gr.) 
Einzelne Gedichte, Ueberfegungen und profaifhe Auffäge, 
theild unter dem angenommenen Namen Senny, theild 
meiftend ohne Namen in Mufenalmanadyen und Beitfchriften. 
8-8. in ber DOllaPotriba(1788—ı1790.), ben Cahiers 
de Lecture, dem Weimarfchen Mobejiournal, 
herausg. von Bertud. 
Vergl. Journal v. m. f. Deutſchland a. 2. 1789. 
Deft IL ©. 466. — Meufel VIII. 58. 


+Thum (Albertine), verh. Roth, f. d. Art. 
Thyme (Wilhelmine Chriftiane Charlotte), 
. verh. Genfel, f. d. Art. im Nachtrage.. 
TTiap, unter dieſem Dichternamen ſchrieb Fräulein 
Karoline von Güderode, f. d. Art. 
24 
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Tiec (Sophie), verh. Bernhardi und nachm. 
von Knörring, f. d. Art. j 


Tina, unter diefem Namen dichtete Kathinka 
Halein, f. d. Art. im Nachtrage. 


+Tigenhofer (Sophie Eleonore v.), geb. von 

Wundſch, geb. am 27. December 1749 in Schleſien 
(zu Groß⸗Jaͤnnowitz bei Liegniß?). She Vater ſtammte 
aus einer fchlefifchen Familie, deren Stammhaus Bobſchuͤtz 
im Freiſtaͤdtiſchen oder Glogauiſchen iſt, und ſtand, nach— 
dem er die oͤſterreichiſchen Militairdienſte verlaſſen, als 
Major bei einem kurſaͤchſ. Kavallerieregimente. Da aber 
ihre Mutter, eine Schlefierin, ihr Vaterland nicht vers. 
(offen wollte, wurde fie, fo wie alle ihre Gefchwifter, in 
Schleſien geboren; — auch der Vater wandte fich wies 
der dorthin, indem er bald darauf feinen Abfchied nahm, 
jedoch immer eine große Anhänglichkeit für Sachfen, bes 
fonders deſſen Militairdienft, behielt. Schon früh zeigte 
ſich bei der Tochter Neigung zur Dichtkunft: ihr Haus⸗ 
lehrer, der mit einem redlichen Sinn zwar vielfache Keunt⸗ 
niſſe verband, ohne aber in der Dichtkunſt ſich auszu: 
zeichnen, trug infofern zur Ausbildung jener an feiner 
Schülerin bemerften Neigung bei, daß er ihr Lieder auß 
dem Gefangbuche in. Profa vorfagte und fie aufforderte, 
dieſelben in Reime zu bringen: dies war die einzige Un— 
terweifung in der Dichtlunft, die fie genoß; und da 
ihre Mutter bei der Erziehung mehr bie Bildung im 
Hauswefen und in weiblichen ‚Arbeiten als eigentlichen 

Beruf des weiblichen Geſchlechts im Auge hatte, war die 

Ausbildung ihrer Neigung zur Dichtkunſt nur auf ihre 
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Erholungsftunden und faft allein auf das Lefen einiger 
Dichter befchränkt; doch machte fie einige Eleine Verſuche, 
wo fie befonders von Kleift und Hölty, die fie vor 
zuͤglich anzogen, nachzuahmen ftrebte, je nachdem ver⸗ 
ſchiedene Veranlaſſungen ſie mehr zur Ausſprechung ihrer 
Gefuͤhle anregten. Dieſe Verſuche erſchienen durch die 
Guͤte ihrer Freunde, ohne Nennung ihres Namens. — 
Ein Gedicht, das ſie am Sarge Koͤnig Friedrichs 11. von 
Preußen, an Ort und Stelle im Vollgefuͤhl der Empfin⸗ 
dung, in ihre Schreibtafel niederſchrieb, theilte ſie dem 
anweſenden General von Ziethen mit, von dem es an 
den damaligen Kronprinzen, jetzigen Koͤnig Friedrich 
Wilhelm III., überreicht wurde, der fie deshalb mit einem 
ſehr verbindlichen Handfchreiben erfreute. — Auch hatte 
fie in früher Jugend einigen Unterricht in zeichnenden 
Künften genoffen, mit denen fie fich fpäterhin beſchaͤf⸗ 
tigte und in Breslau bei dem verſtorbenen Felder und 
bei Ferguſen Unterweiſung nahm; ihr gelungenſter Ver⸗ 
ſuch iſt eine Oberprieſterin nach Mad. Tharbuſch. Die 
Uebungen in dieſen Arbeiten und im Landſchaftsmalen 
gewaͤhrten ihr bei minder frohen Lebenserfahrungen in 
manchen Perioden ihres Lebens aufheiterndes Vergnuͤgen 
in ihrer Zuruͤckgezogenheit, wie ſie ſich ſelbſt in einem 
von Schummel in ſeinem Bresl. Alman. im Auszug 
mitgetheilten Briefe aͤußert. 

Ihre erſte Verheirathung mit dem koͤnigl. preuß. Ritt— 
meiſter von Kortzfleiſch im Jahr .... fuͤhrte ſie 
nach Oberſchleſien, wo haͤusliche Beſchaͤftigungen ihr nur 
wenige Zeit zur Lecture uͤbrig ließen. Sie hielt ſich 
dann einige Zeit in Breslau auf und kam ſpaͤter nach 

24° 
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Berlin, wo der verftorbene Conſiſtorialrath D. Dietrich 
ihre Gedichte fammelte und in zwei Bändchen heraudgab. 
Ihr zweiter Gatte, von Zigenhofer, mit dem fie fich 
im Jahr .... vermählte, ftand bis zum Jahr 1806 als 
Hauptmann beim Eönigl. preuß. Infanterieregimente von 
Treuenfels; da fie ihm im Jahr 1810 nach Berlin folgte, 
ließ fie dort zum Beſten des für Soldatenwaifen in der 
Reit des Ungluͤcks errichteten Friedrichsftifts ein Bändchen 
ihrer Schriften drucken. Im Jahr 1812 wurde ihre 
Gatte nach Graudenz verfegt, wo er am 1. Februar 
1813 an dem durch die Flucht der Franzoſen in Preußen 
verbreiteten peftartigen Nervenfieber ald Plasmajor jtarb. 
Selbft von diefer Krankheit ergriffen, war fie zu ſchwach, 
die Größe ihres Ungluͤcks zu fühlen, hatte aber doch fu 
viel Befinnung, an feinem Sarge das Gelübde zu thun, 
die Pflege der Militairkranken und Verwundeten das 
angelegentlichfte Gefchäft ihres noch übrigen Lebens blei- 
ben zu laffen. Mit diefem Borfag kam fie nach Schlefien 
zuruͤck, fchrieb zum Beſten der Verwundeten ein Eleines 
Drama, dad Landwehrkreuz, und hatte die Freude, 
ihre wohlthätigen Abfichten mit einem günftigen Erfolge 
belohnt gu fehen. — Sie lebte zulegt in Breslau, im 
Genuß einer kleinen Witwenpenfion, und ftarb am 18. 
Junius 1823 in Graudenz in einem Alter von 73 Jahren, 
5 Monaten. 


5. F. * Lauſus und Lydia, ein Drama in 3 Aufzügen, nad) 
ben moralifhen Erzählungen bed Hrn. von Darmontel, 
verfertigt von einem abelihen Frauenzimmer in Schlefien. 
Bredlau. 1776. 8. (4 Gr.) j 

* Dömann und Bella, ein Drama in 5 Aufzügen, von einem 
Frauenzimmer in Schlefien. Ebenb. 1776. 8. (8 Gr.) 
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J Poetiſche Verſuche eines adelichen Frauenzimmers an ihre 
Freunde. Breslau. 1776. 8. (12 Gr.) 


Gedichte. Berlin. 1792. 8. (6 Gr.) 


Frühere Gedichte. (Ein neuer Titel ber Poet. Nerf. ein. 
abel. Srauenz.) Breölau. (Berlin.) 1792. 8. (6 Gr.) 


Vermiſchte Auffäge in Poefie und Profa. Berlin. 1792 — 
1793. 8. (8 ®r.) * 

Diefe drei Schriften mit ihrem Namen. — Die Ge: 
bite vom Oberconfiftorialrath D. Dietrich rebigirt. 
Dad Landwehrkreuz an der Katzbach (zum Beflen ber vers 

wunbeten Krieger), ein Drama, Halle. 1816. 8. (4 Gr.) 


Auffäge in ber Berliner Monatsſchr. 1792. Julius. ©. 42. 
Gediht am Garge Friedrichs II., an ben Kronprinzen 
von Preußen. 


Vergl. Meufel IV. 2535. VIII. 638. X. 127. 845. — 
Schummel’d Breöl. Alm. J. Thl. (1801) ©. 3537— 
341. — Deutſche Schriftſtell. S. gg f. — 
Raßmann's Gallerie. te Fortfeg. ©. 37 u. 72. und 
Pantheon. SG. 358. u. 425. — Allg. literar. Anz. 1798. 
Nr. 58. — Journ. v. u, f. Deutfchl, 17853. I. 142. 


—  Traub — — — verh. v. Nuis, nahm. Bertau, 
f. d. Art. im Nachtr. 


Trefenreuter (Sophie v.), geb. v. Shomfon, 
geb. am 19. April 1755 zu Kiel, eine Zochter des ver- 
ftorbenen Eönigl. dänifchen Staatöraths v. Thomfon, war 
mit dem koͤnigl. dänifchen Ober-Auditeue und zulegt 
Amtöactuar zu Meldorf, in der Holfteinifchen Landfchaft 
Sübder » Ditmarfhen, D. Joh. Ulrih Chriſtoph 
Trefenremter, der ſich durch verfchiedene juriftifche 
Schriften bekannt gemacht hat und am 10. Auguft 1735 
ftarb, verheirathet. Sie lebt ald Witwe in Pinneberg 
im Herzogthum Holſtein; Die nachfolgenden Schriften, 


374 Troſina. Ullmann. 


in denen ſie ſich als eine Frau von hoher Geiſtesbildung 

auszeichnet, gab ſie anonym heraus. 

5. $. * Geiſt der Memoiren der Herzogin Mathilde von Bur⸗ 
gund, in ben Begebenheiten verfchiebener Perfonen in 


"dem ı2ten u. ızten Sahrhunberte. 3 Thle. Altona u, 
Leipzig. 1789— 1791. 8. (ı Thlr. 6 Gr.) 


"Lotte Wahlftein, ober bie glüdlihe Anmwenbung ber Zufälle 
und Fähigkeiten. 2 Thle. Kopenhagen. 1791. 8 (2 Xhlr. 
14 Gr.) 


Vergl. Meufel VIII. 116. — forbed ©, 5351. — 
Will Nürnb. Gel. Lerit. VIII. ©. 3534. — Rafmann 
in feiner Gallerie 2te Fortfeg. ©. 73. u. beff. Pantheon 
©. 359. 


Trofins (Sohanna), verm. Schopenhauer, f. 
d. Art. 


Uu. 


Ullmann (Katharina Dorothea), geb. Rie- 
menfchneider, geb. in Marburg im Jahr 1762, ver: 
band fih am 4. Julius 1780 mit dem ald Menfch, 
Dichter und Tonkuͤnſtler achtungswürdigen Eurfürftl. hef- 
fifchen RegierungsAffeffor in Marburg, Hans Adolf 
Friedrich von Efchftruth. Sie folgte ihrem Gat- 
ten im October 1786 nach Kaffel, wo er als Juftizrath 
angeftellt und nachher zum Regierungs- und endlich zum 
Hofgerichtö: Rath befördert wurde. Der Tod deffelben (am 
30. April 1792) trennte diefe fehr glüdliche Ehe, indem 
eine fchöne Harmonie der Seelen und eine gleiche Geis 
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ftesbildung beider Herzen mit inniger Liebe an einan- 
der zog: einen fehönen Beweis diefer Gefinnung gibt der 
Nachtrag, den die edle Gattin zu der im 1ften Bande 
des Schlichtegrollfchen Nekrologs fürd Jahr 1793 ent: 
haltenen fehr intereffanten Biographie des Berftorbenen 
in dem Supplementbande diefes Werks lieferte. — Später 
verheirathete fie ſich mit dem Zurheffifchen Ober-Berg- 
rath und ordentlichen Profeffor der Staatswiſſenſchaft, 
Berg: und Hüttentunde, D. Johann Ehriftoph Ull: 
mann in Marburg, durch feine widrigen Schidfale un: 
ter der weftphälifchen Regierung bekannt. (Bergl. Allg. „ 
Hall. Literat.- Zeit. a. 3. 1822.) Aber auch diefe zweite 
glückliche Ehe wurde getrennt, indem fie ihren Gatten 
am 6. Auguft 1821 an den Folgen eines ſchweren Falles, 
der ihn auf einer in naturwiffenfchaftlicher Hinficht und 
auf Befehl des Kurfürften unternommenen Bereifung 
mehrerer Gebirge in Unter-Heffen betraf, fich durch ben 
Tod entriffen fah. 

Auffäge in ber von 9. %. F. Eſchſtruth (ihrem erſten 


Gemahl) redig. DHeffifhen poetifhen Blumen- 
lefe, 3. 8. Jahrg. 1783. ©. 65. Gedanken einer gluͤck⸗ 


lichen Gattin. — 1784. ©. 83. Betrachtungen in 
den Spaziergaͤngen der Abtei Arensburg am 14. Aus 
guft 1783. 


Sn ShlihtegrollE Nekrolog. Supplementband zu 
ben Jahren 1790 —1795. Gotha. 1798. IT. Abtheil. 
©. 127. ff. Nachtrag zu dem Leben 9. U. F. v. Eſch⸗ 
firuthd. (Nov. 1792. ©. 103. f.) 


Berge. Strieder XVIII. 146. — Deutſche Schrift: 
ftellerinnen. ©. 24. — Allg. literar. Anz. 1798. 
Nr. 58. — ShlihtegrolVs Nekrolog. a. a. D. — 
Sournalv. uw f, Deutfdhland, 1788. I. ©. 159. 


% 
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Ullmenftein (Erneftine von), geb. — — geb. 
in Hannover, begleitete ihren Gemahl, der ald General 
in Eurhammöverfchen Dienften angeftellt ift, in die Kriegs: 
fhaupläge in Spanien und Sicilien, und hält fich jegt 
in Florenz auf. 


$. 5. Reben des Heroftrat, nad) Verri. Norbhaufen. 1823. 8. 
(20 Gr.) 


+linger (Zriederite Helene), geb. von Ro— 
thenburg, geb. — 1751 in Berlin, eine Tochter des 
tönigl. preuß. Generald v. Rothenburg, den König Fried: 
rich II. befonders fhäste. Sie genoß in dem Haufe des 
ſehr verdienten Kirchenraths und Hofpredigerd Joh. Pe— 
ter Bamberger in Potsdam eine fehr forgfältige Er- 
ziehung und für damalige Zeiten feltene Ausbildung; be— 
fonders verdantte fie diefe deffen geiftreicher und wuͤrdi⸗— 
ger Gattin, der bereitd oben Th. 1. ©. 34 erwähnten 
Antoinette Bamberger, geb. Sad, duch deren 
Unterricht fie eine genaue Kenntniß der franzöfifchen 
Sprache erlangte. Später begab fie fich nad) Berlin 
in dad Haus des berühmten Formfchneiderd Unger, des 
Baterd, welcher Töchter hatte, und wurde mit feinem 
Sohne Johann Friedrich Unger bekannt, dem fie 
im Jahr .... ihre Hand gab; — einem Manne, der 
mit großen Kenntniffen und auögezeichneten Talenten eis 
nen feltenen, weitwirkenden Unternehmungsgeift, eine raſt⸗ 
loſe Thätigkeit und eine mufterhafte Rechtfchaffenheit vers 
band: er war Künftler im Holzfchneiden, indem feine 
Arbeiten feinen Kupferftichen ähnlich) waren, Buchdruder 
und Buchhändler zugleich und lieferte Kunftproducte, die 
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den beften englifchen gleich kamen und fie übertrafen; 
dabei gab er Unterricht und wurde ald akademiſcher Form: 
fhneider mit dem Charakter eines Profeffors angeftellt. 
Er legte Schriftgießereien und eine Notendrucerei an, 
die fich der Vollendung nahte; dabei war er Unterneh: 
mer der Zeitungen der Hauptftadt und Pächter der Ka- 
Vender der ganzen Monarchie, wodurch er, mit einem 
verhältnißmäßig geringen eigenen Gewinn, eine Menge 
Menfchen befchäftigte, deren Verſorger zu feyn ihm die 
größte Freude machte. Er ftarb am 26. September 
1804. — Seine würdige Gattin, edeldenkend ımd thätig 
wie er, feste feine Unternehmungen fort. Sie verband 
mit einer hohen Geiftesbildung einen anfpruchslos be- 
Theidenen und Liebenswürdigen Charakter; — Eigenfchaf- 
ten, die fie duch ihre vielen, ohne ihren Namen zu 
nennen, herausgegebenen Schriften beurkundete, welche 
wegen ber vortrefflichen Zeichnung der Sitten, in geift- 
reicher Dichtung, noch jest einen vorzüglichen Rang un: 
ter den angenehm unterhaltenden und zugleich belchren- 
den Geiftesproducten weiblicher Schriftfteller behaupten. 
Ihre genaue Kenntniß der franzöfifchen Sprache, fo wie 
nicht minder der englifchen, erleichterte ihr das Wer: 
dienft, — in ihrem Zeitalter, wo fie fehrieb, defto größer, 
— mehrere auögezeichnete Werke jener Nationen in leich- 
ten und geſchmackvollen treuen Neberfegungen befannter 
zu machen. Ganz befonderd wurde der Roman Julchen 
Gruͤnthal mit allgemeinem Beifall bei der erften Er- 
Theinung im Jahr 1784 aufgenommen; das Gemälde 
dieſer Penfionsgefchichte, zu der es der Dichterin in 
Derlin nit an Driginalien fehlen konnte, ift ganz nach 
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dem Leben gezeichnet. Es erfchien von einer fremden 
Nachbildung von 3. E. Stuß (geb. 1733, ftarb 1795 
als Prediger bei vier Landgemeinden unweit Zerbft), eine 
minder glüdliche Fortfegung in einem zweiten Sheile im 
Zahr 1788. Mit defto größerm Beifall wurde daher 
von Ser Dichterin eine völlige Umarbeitung des erften 
Theil, mit einem ganz neuen zweiten und legten Theile 
vermehrt, im Jahr 1798 aufgenommen. — Sie ftarb, 
allgemein von allen Freunden des Guten betrauert, am 
231. September 1813 in Berlin, Einderlos. — Cie ers 
trug manchen fchweren Wechfel des Gefhidd mit hohem 
Muth und belebte ftetd durch ihren Geift alle gefellige 
Kreife. 

5. 5. *3. 3. Rouſſeau's Geftändniffe. 2 Thle. Berlin. 1782. 

gr. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 

J. J. Rouſſeau's GSelbftgefprähe auf einfamen Spazier⸗ 
gaͤngen, ein Anhang zu den Bekenntniſſen. Ebend. 1782. 
gr. 8. (12 Er.) 

*MWermifchte Erzählungen und Einfälle zur angenehmen Uns 
terhaltung. 24 St. Ebenb. 1783. 8. (6 Thle.) 


"Die Damen dürfen doch auch ein Wort mitreden? ober 
etwas über bad neue Geſangbuch. — — — 


Julchen Grünthal, eine Penfiondgefchichte, Berlin. 1784. 
8. — Zweite verb. Ausg. Ebend. 1787. 8. (16 Gr.) — 
(Ein z2ter Thl. Frankfurt. 1788. 8, [20 Gr.) ift nit 
von ihr, fondern von 3. E. Stutz.) — Neue burchaus 
veränderte unb mit einem 2ten Bde vermehrte Ausg. m, 
4 Kyfın, Berlin. 1798. 8. (2 Thlr.) — Ueberfest ind 
Dänifhe von J. D. Tode. Kopenhagen. 1799. 1800, 
2 Bbe. in 8, 


Anmerk. Irrig wurde Charl. v. Ahlefelb, geb. v. 
Seebad, als ee des Romans genannt. Vergl. 
Thl. 1. ©. 8. 
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»Figaro's Hochzeit, ober ber luſtige Tag, aus bem Franz, 
Kopenhagen. 1785. 8. (12 ®r.) 

» Marie, eine Gefhichte aus dem Engl. 2ter Thl. Ebend. 
1786. 8. 

(Der ıfte Thl. [Ebenb. 1785. 8.) iſt von ihrem Gat: 
ten J. $. Unger.) (Beide Theile ı Thlr. 8 Gr.) 

" Mercier’d Nachtmuͤtze, aus dem Franz., zter Thl. Berlin. 
1786. 8. 

* Karoline von Lichtfelb, eine Gefhicdhte aus bem Franz. 
(der Mabame de Montolteu.) 2 Thle. Ebenb. 1787. 8. 
— Neue Aufl, Ebend. 1798. 8. (ı Zhlr.) 

* Der Betbruber, ein Luftfpiel nah Moliere’ 5 Tartuffe, 
frei überfegt. Ebend. 1787. 8. (6 Br.) 

Der abelfühtige Bürger, eine Poſſe. Ebenb. 1788. 8. 
(6 Gr.) 

* Die offene Fehde, ein Luftfpiel aus bem Franz. Ebend. 
1789. 8. 

* Die Abenteuer einer Nacht, ein Ruftfpiel v. Dumaniant, 
aus bem Franz. Cbend. 1789. 8. (8 Br.) 

* Naturfalender zur Unterhaltung ber heranwachſenden Zu: 
gend, von ber Verf. der Julchen Grünthal, Ebend. 
1789. 8. (ı2 $r,) 

Snd Franz. überf. vom Geheimen Legationdfecretair 
v. Bourbeaur in Berlin, unter bem Zit.: Almanac 
de la nature, à l’usage des adolescens, publ. en 
allemand par Mad, Unger et trad, en frang, à 
Berlin, 1790. 8. (14 ®r.) 

* Die Wunberkraft bed Magnetismus, ein Luftfpiel in 5 
Aufzügen, aus bem Franz. bed Dumaniant. Eben, 
1790. 8. (6 Gr.) 

* Der Mondkaifer, eine Poffe in 3 Xufzügen. Ebenb, 1790, 
8. (4 Gr.) 

Beſchreibung und Geſchichte ber Baftile von Linguet, 
aus bem Franz. Hamburg. 1791. 8. (12 Gr.) 

»Neueſtes berlinifche® Kochbuch, ober Anweifung, alle Spei: 
fen, Saucen und Gebadned zuzurichten. 2 Thle, Berlin, 
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1785—1789. (1 Thle.) — Neue Aufl. 5 Bde. Ebenb. 
1796—1ı798. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 

+ Marianend Begebenheiten, aud bem Franz. bed Mari: 
veaur. 5 Thle. Berlin. 1791—ı792. 8. (1 Xhlr. 
20 Br.) 

»Vaterlaͤndiſches Leſebuch für Lands und Soldatenfäulen. 
Ebend. 1799. 8. (6 Gr.) 

* Gräfin Pauline. 2 Thle. Ebend. 1800. 8. (2 Thlr.) 
(Macht auch das ıfle u. 2te Stüd bed Journals ber 
Nomane, Berlin 1800 — 1802, aus.) 

Prinz Bimbam, ein Maͤhrchen für Jung und Alt. Ebend. 

1802. 8. (12 Gr.) 

* Melanie, dad Findelkind. Ebend. 1804. kl. 8. (1 Thlr.) 

Anmerk. Dieſen Roman eigneten einige irrig ber Char: 
lotte v. Ahlefeld zu. 

»Albert und Albertine. Ebend. 1804. 8. (ı Thlr.) 

* Bekenntniſſe einer ſchoͤnen Seele, von ihr ſelbſt geſchrieben. 

Ebend. 1806. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) 

Anmerk. Zum Theil bearbeitet von F. Buchholz, we— 
nigſtens nach Erſch Handbuch der deutſchen Literatur, 
Bd. II. Abth. 3. ©. 181. (Amſterd. u. Leipz. 1814. 
gr. 8.) — nicht aber it Charl. v. Ahlefeld Verf. 

*Die Franzoſen in Berlin, oder Serene an Clementinen, 
in ben Sahren 1806, 1807 u. 1808. Ein Gittenges 
mälbe. Leipzig, Zuͤllichau u. Freiftadt. 1809. 8. (ı Thlr. 
10 Gr.) 

* Der junge Zranzofe und bad beutfche Mädchen, wenn man 
will, en Roman, herausg. von ber Verf. von Julchen 
Grünthal.- Hamburg. ı810, 8, (ı Thlr. 16 Gr.) 

Anmerk. Nah Mehring im Gel. Berlin, wäre noch 
hinzuzufügen : 

Gorani, geheime und Eritifhe Nachrichten von 
Stalten, aus dem Franz. 5 Thle. Köln u. Berlin. 
1794. 8. (2 Thlr.) 

Nicht aber von ihr, fondern von bem oben erwähnten 
Prediger J. E. Stus, it Frohmanns und Def: 
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Iingd Familiengeſchichte für Aeltern unb 
Kinder, vom Verf. d. Julchen Grünthal. 
Breslau. 17953. 8. 


Außerbem Auffäge in Beitfhriften, 5.8. 

Sm Berlinifhen Magazin ber Wiffenfhaften unb 
Künfte. Berlin. 1782. f. 3. 38. Ueber ben Urfprung 
der Sprade. 

Sn ber Berliner Monatsſchrift, beraudg. von Ge: 
bide und Biefter. Mehrere Beiträge anonym. 3. B. 
Ueber dad Werberben bed Geſindes. 

Sn b. Sournal ber Romane. (Berlin. 1800— 1802. 
ı1. St.... 8) 3.€. St. ı u. 2. Pauline. St. 5. 
KRofalie und Nettchen, (8 Gr.) 

Sn db. Sahrbüdern ber preuß. Monardie unter 
ber Regierung König Friedrich Wilhelms III. (Berlin. 
1798— 1801). R 

Im Berliner Kalender für Damen a. J. 1804. 
Augufte von Friedensheim. 

Vergl. Büften berliner Gelehrten S. 365, und 
Nachtrag ©. 363. — Denina la Prusse litteraire. III. 
425. — Deutſche Schriftſtell. 8.94. ff. — Sour: 
nal v. u f. Deutfdhl. a. 9. 1789. St. 11. ©. 467. 
— 1790. St. 4. ©. 315. St. 5. ©. 381. St. 9. 
©. 229. — 1791. St. 5. ©.232. St. 11. S. 983. — 
1792. St. ı2. ©. 1079. — Meufel VIII. 167. X, 
759. XI. 727. XVI.65. — v. Archenholz Minerva. 
1805. 1. 175. f. — Mehring Neueſtes gel. Berlin, 
II. 246. — Raßmann's Didternetrolog. ©, 194. — 
Allg. literar. Anz. 1798. Wr. 59. 


Urff (Karoline von), verm. Kröber, f. d. Art. 
Uchbe:Spazier (Johanne Caroline Wilhel: 
mine), geb. Mayer, geb. am 10. Mai 1779 in Ber: 
lin; eine Tochter des Eönigl. preuß. Geheimenraths und 
Profeffors der Arzneigelahrtheit, D. Johann Andreas 
Mayer,"dafelbft, und eine Schwefter der Gattin deö gea 
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nialen Jean Paul Friedr. Richter und der des Dichters 
Hofrath Mahlmann, verheirathete ſich mit dem fuͤrſtlich 
wied-neuwiediſchen Hofrath D. Karl Spazier, der 
ſich als Schriftſteller bekannt gemacht hat und zuerſt 
die Zeitung für die elegante Welt herausgab. Sie 
Yebte mit ihm in keipzig, wo Spazier am 19. 
Januar 1805 farb. — Nach) feinem Tode war fie meh: 
rere Jahre Borfteherin der herzogl. medlenburgifchen 
Toͤchterſchule in Neu: Strelig. Sie verband fi zum 
zweiten Mal mit dem Inftrumentverfertiger und koͤnigl. 
ſaͤchſ. Hoforgelbauer I. A. Uthe in Dresden, indem fie 
auch in ihrer zweiten Ehe mit dem Namen ihres jegigen 
Gatten den ihres verftorbenen zu verbinden pflegt. 

$. $. Briefe ber Lefpinaffe, aus dem Franz. überfegt von J. 


G. W. Spazier. 2 Bde. Elberfeld. 1810. 8. (3 Ahle.) 
— Neue Aufl. 1824. 8. 

Sinngrün, eine Folge romantifher Erzählungen, mit Theil: 
nahme Sean Paul Richters und einiger deutfhen Frauen 
Unterftügung, herausg. von I. ©. W. Uthe: Spazier. 
m. ı fpfr. Berlin. 1819. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) 


Auffäge in Zeitſchriften u. Kafhenbüdern. 5.8. 
Sn db. Urania (Taſchenbuch) a. 3. 1812. ©. 305. An 
die drei Freundinnen in A. S. 312. Etwas über Seume. 
Sn d. Frauentaſchenbuch a. S. 1822. Züge aus dem 
Leben des römifhen Königs Maximilian, eine hifioriihe 
Skizze. 
In d. Abend-Zeit. a. J. 1821. Nr. 20. Nachruf an 
Thereſe Mayer, geb. Gruͤnwald. 


Vergl. Raßmann's Pantheon. S. 342. 


futhke Gigismunde Erneſtine Kunigunde), 
geb. von Packiſch, geb. zu Geinersdorf bei Frauſtadt, 


Utrecht. Varnhagen v. Enſe. 383 


im jetzigen Großherzogthum Poſen, den 6. Auguſt 1752. 
Sie erhielt in ihrer Jugend von ihren Aeltern (ihre 
Mutter war eine geb. von Wieſe) durch geſchickte 
Hauslehrer eine ſehr gute Erziehung; denn ob ihr Vater 
gleich kein eigenes Gut beſaß, ſondern nur zwei durch 
Pachtung verwaltete, verwendete er doch alles auf die 
Erziehung ſeiner Kinder. Er wurde nachher genoͤthigt 
nach Schleſien zu ziehen, pachtete Kniegnitz bei Luͤben, 
verlor aber in den erſten 14 Tagen ſeines dortigen 
Aufenthalts durch einen ausgebrochenen Brand ſein ganzes 
Vermoͤgen. — Die genannte Tochter heirathete den Sin— 
dicus und Juſtizſecretair Uthke in Winzig, dem fie 5 
Züchter und einen Sohn gebar, welcher aber früher jtarb. 
Die eine ihrer Töchter ift an den Paſtor Schwengler 
in Zuziene in Schlefien verheirathet. Sie ftarb den 18. 
Februar 1813. 


Dad Weib der Natur im Ieichten Dichtergewandb , oder ver: 
miſchte Gedichte. Auf Kuften ber Verfaſſerin. 1796. 8. 


Der weibliche Gremitenblid auf bad Theater der Welt, 
nebit einem kurzen Anhang von vermifhten Gedichten. 
Dels. 1797. 8. 


Vergl. Meufel VIII 159. — Raßmann's Pantheon. 
©. 341. 

Utrecht (Louiſe Beate Aug.), verh. Friedel, 

f. d. Art. 


V. 


Varnhagen von Enſe (Rahel Antonie Frie— 
derike), geb. Robert, geb. zu Berlin im Mai 1772 
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(eine Schwefter des Dichters Ludwig Robert), verm. im J. 
1814 mit dem Eönigl. preuß. Legationsrath Karl Aug. 
Barnhagen von Enfe, gewefenem Minijter-Refidens 
ten am großherzogl. badenfchen Hofe in Karlöruhe u. |. w. 
(felbft als Schriftfteller bekannt), jest in Berlin. 

5. $. * Einzelne Auffäge, ſaͤmmtlich anonym, 

Im Morgenblatt. Jahrg. ı812, Nr. 161176. Ueber 
Goͤthe. (Die mit dem Buchſtaben ©. bezeichneten Briefs 
ftellen.) | 

Sm Schweizerfhen Mufeum. (Aatau. 1816. 8.) ©, 


212— 242. und 331 —375. Brudftüde aud Briefen und 
Denkblaͤttern. (Die mit ©. bezeichneten Abfchnitte.) 


Sm Gefellfhafter f. Geift u. Herz. Jahrg. 1821. 
Mr. 151 —138. Ueber Wilhelm Meifterd Wanberjahre. 
(Die mit dem Namen Friederike bezeichneten Briefe.) 


In Göthe in ben Beugniffen ber Mitlebendben 
(von ihrem Gemahl heraudg. Berlin. 1823. 8.) aſte 
Samml. ©. 207—222. Bruchſtuͤcke über Göthe. 


Darnhagen von Enfe (Rofa Marie Ant. 
Paul.), verh. Affing, f. d. Art. B. J. ©. 30. 


Deilhen unter dem Rofenftraucd (Dad). 
So wurde die verftorbene Lieblihe Dichterin Wemilie 
Sharl. Elifabeth Spangenberg, geb. MWehrs, 
von ihren Beitgenofjen genannt, f. d. Art. unter ©. 


+Deillodter (Juliane Marie Charlotte), 
geb. in Nürnberg den 29. Ianuar 1767, Tochter eines 
Kaufmanns, war eine gefuͤhlvolle Dichterin und Ver— 
fafferin der Gefänge in dem von ihrem Bruder, dem 
verdienten und als Schriftfteller rühmlich bekannten D. 
Balentin Karl Beillodter, vorher Pfarrer zu 
Walkersbrunne, jest Stadtpfarrer an der Aegidiuskirche 
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in Nürnberg, herausgegebenen GCommunionbuche für ges 
bildete Chriften. — Sie felbft machte nie Anfpriche 
darauf, Schriftftellerin zu feyn, und entwarf ihre jedes 
religiöfe Gemüth anfprechenden Gefünge zunächit nicht 
für den Drud: es waren Ergießungen ihres frommen 
Herzens, die nur in brüderliche Hände kamen. Cie er: 
laubte dem geliebten Bruder die Aufnahme einiger der: 
felben in jenem Gommunionbuche, die er, um fie, als 
bisher noch ungedrudte, von fehon bekannten Liedern 
zu unterfcheiden, mit den Buchftaben I. V. bezeichnete. 
Sie wurden fehr günftig in öffentlichen Blättern beur- 
theilt, und der Herauögeber für den Verfaſſer gehalten. 
Dies bewog ihn, die wahre Verfafferin um Erlaubniß 
zu bitten, bei den folgenden Ausgaben, die fie mit 
neuen Gefängen. bereicherte, ihren Namen zu nennen. 
Nicht ohne MWiderftreben gab die Beſcheidene es end 
lich zu. Es follten nun die unten verzeichneten Lob 
gefänge einem neuen Theile der von ihrem gedachten 
Bruder herausgegebenen Gebete am Morgen und Abend 
beigefügt werden, wurden aber, da die geliebte Schwefter 
fo früh, naͤmlich am 12. Julius 1808, farb, befonders 
herausgegeben. — Sie war. die dritte Tochter edler Ael— 
tern; der redlihe Vater wurde der Unmündigen früh 
entriffen; eine vorzüglich würdige fromme Mutter: bes 
forgte mit hohen Aufopferungen, unter bedrängten Le: 
-bensereigniffen, die Erziehung von ſechs verwaiften Kin- 
dern. Ihr gottvertrauender frommer Geift ging auf die 
Tochter über, und reichgebildet wirkte diefe anſpruchslos 
und heiter im engen häuslichen Kreife; Verehrung und 
heiße Liebe Eettete die Herzen zweier Schweftern, zweier 
ö 25 
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Brüder und edler Freundinnen an fie. Ihren Charakter 
fhildern ihre Gefänge: der reine Geift des Glaubens, 
der Liebe und Hoffnung, der aus ihnen fpricht und das 
Herz des Leferd innig ergreift, war dad, wovon fie 
felbft innig erfüllt war; und diefen Grundfägen ihres 
Charakters höchft treu lebte fie, und die Kraft derfel- 
ben erheiterte ihre Gemüth in den letzten Tagen mit dem 
freudigen Hoffen und Glauben an Unfterblichkeit, die ihr 
Herz und ihre Gefänge fo tief durchdrangen. 

Lobgefänge am Morgen und Abend von 3. M. C. Beil: 
lobter, herausg. von V. K. Veillobter, Leipzig. 1808. 
gr. 8. (8 Gr.) 

Gefänge in B. E. VBeillodterd Communionbud) für ge= 
bildete Chriften. (Nürnb. 1798. 8.) — 6te Aufl. Ebenb. 
1818. 8.) In ber ıflen Ausg. mit ber Chiffre J. V., 
in ben fpätern Auflagen mit ihrem Namen, 

Vergl. die Vorrede bed Heraudgeberd jener Lobgeſaͤnge, bie 
diefe kurzen Notizen über ihr Leben enthält. 

Deit (Dorothea), geb. Mendelsfohn, nachm. 

Schlegel, f. d. Art. 


Denturini (Karoline Augufte), verh. Hofpre- 
diger Chriftiani, dann Prof. Fiſcher, hi d. legt. 
Art. Bd. 1. ©. 127. f. 


Dermehren (3... Henriette), geb. v. Eckardt, 
früher verh. Ebert und jest verw. von Voigt. 


vetter (Cäcilie), geb. zu Hamburg 1772, war 
ehemals Schaufpielerin und lebt jest zu Berlin. 


$. 5. * Auguſta, Wahrheit oder Lüge? Wie man es nimmtz 
ed fchriebs ein Maͤdchen. Magdeb. 17953. 8. (9 Br.) 

* Dad Kind ber Liebe, ober bie Geifterfeherin. Berlin. — — 

Vergl. Meufel VIII. 210 — Neuefted gelehrteß 

Berlin. II. 252. — Raßmann's Pantheon ©. 344. 
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vietinghof (Juliane von), verm. Freiin von 
Krüdener, ſ. d. Art. Bd. 1. ©. 277. ff. 


Vice (Marie Anna Henriette), geb. Payan 
d'Eſtang, geb. zu Dresden 1746, mithin, dem Ge 
burtöorte nach, eine Deutfche, wenn auch unftreitig von 
franzöfifcher Abkunft. Die Berhältniffe ihrer Aeltern 
find nicht bekannt; fie hielten fich aber, wie man voraus 
fegen muß, um jene Beit in Dresden auf. — Henriette 
wurde, nach der Erzählung eines fehr gut unterrichteten 
Mannes, der fie perfonlich Eannte, in Dresden, und 
zwar in der Eatholifchen Gonfeffion erzogen; in ihrer 
frühen Jugend aber verftand fie Fein Wort deutfch. Sie 
ging fpäter, wahrfcheinlich mit ihren Aeltern, nach Frank: 
reich und war dort dreimal verheirathet. Ihre erfte 
Ehe fchloß fie mit dem Marquis d'Antremont in der 
Provence, die zweite mit dem Chevalier de Bourdic, 
die dritte mit Herren Viot, früher Regiſſeur bei der Eins 
tragung in die öffentlichen Negifter, fpäter Commiſſair 
der Handelöverhältniffe in Barcelona. — Sie war eine 
wigige und geiftreiche Frau und Mitglied mehrerer Afa- 
demien, der de gl’Arcadi, der von Nimes, der Mufäen 
von Bourdeaux und Zouloufe, Soc. patr. de Bretagne, 
und mehrerer gelehrten Gefellfchaften in Paris. — Sie 
ftarb am 7. Auguft 1802. 
$. F. Eloge de Montaigne. — — — 


Sehr viele Beiträge, unter allen brei Namen, in ben 
Etrennes du Parnasse frangais, in bem Almanac de 
Muses a. J. 1769. ff. und in andern Sammlungen. 


Vergl. Böttiger’d Anfrage im beutſch. Reichs⸗Anz. 
Sahrg. 1808, Nr. 135. — 3. ©. Erſch, Gel. Frank: 
25* 
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rei. Bb. 1. ©. 181. — I. Suppl. S. 458. II. Suppl. 
©. 527. 
Vitens (Mariane), verm. von MSUreN, f. d. 
Art. Bd. 1. ©. 102. 


Vogelfang (Karoline Freiin von), geb, in 
Brüffel am 6. Ianuar 1775, Tochter ded bereits ver: 
ftorbenen Eaiferl. koͤnigl. öfterreichifchen General: Feld: 
zeugmeifters Ludwig von Bogelfang, der nach ihrer 
Geburt in den Freiherenftand erhoben wurde, und ihrer 
noch lebenden Mutter Henriette Sanchez d'Aquilar. Sie 
ift eine Schmwefter der bereits oben (©. 85.) angeführten 
Sofephine, verm. Perinv.Gradenftein, und e8 ift, 
in Hinficht ihrer früheren Erziehung, jener Artikel zu ver: 
gleichen. Bon ihren Dichtungen, die fich durch finnvolle 
Gemüthlichkeit auszeichnen, find nur die folgends ange- 
führten in periodifchen Blaͤttern öffentlich bekannt ges 
worden. — Sie bekennt ſich zur Iutherifchen Gonfeffion 
und lebt feit Eurzem in Wien bei ihrer Schwefter von 
Perin, hatte aber die Abficht, ſich nach Grüß oder Salz: 
burg zu begeben und eine diefer beiden Städte zu ihrem 
Wohnort zu wählen. 

5.5. *Sn ber Wiener Mobezeitung. Sahrg. 1817. 


April. Oſſians Schlummer, ein Geb. (anonym), mit ber 
Chiffre E. unterzeichnet. 
Anmerk. In dem Gebiht if ein Drudfehler zu beridy: 
tigen, und ftatt Du mein Sehnen unb mein 
Stab, zu lefen: Du mein Führer ıc. 


Sn b. Taſchenbuch Aglaia. Sahrg. 1821. ©. 162. 
Hoffnung und Ergebung (ein Geb), an einen jungen 
Freund, — 1824, ©. 79. An bie Quelle in Gaftein. 
©. 245. Ablerfinn, Geb. (mit ihrem Namen.) 
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Dogelfang (Joſephine von), verm. Perin 
von Gradenftein, f. unter 9. 


Voigt (Amalie v.), geb. Ludecus, geb. den 21. 
September 1780. — Sie verheirathete fih am 24. Au: 
guft 1798 mit dem großherzogl. fachfen = weimarfchen 
Regierungdraty von Boigt in Weimar. — Cie ift 
Berfafferin von folgenden Schriften und Auffägen in 
Beitfchriften und Zafchenbüchern, die mit vielem Beifall 
aufgenommen worden find. — Doch fchreibt fie entweder 
ganz anonym, oder unter den Buchftaben A. V., oder dem 
Namen Caͤcilie. — Der Auffag über Stickereien und 


ihre Grenzen war ihre erfte Literärifche Arbeit. — 
$. 5. * Erzählungen und Novellen, von Caͤcilie. Erfurt. 
1816. 8. (ı Thlr.) 
Woͤrterbuch ber Blumenſprache für Verzierungdmaler und 
. Stiderinnen, Leipzig. 1822. 16. (22 Gr.) 


*Einzelne Auffäge in Zeitſchriften. 8,8. 
Sn Bertuch's Journal ber Moden. Viele Beiträge, 
3- B. Ueber Stiderei und ihre Grenzen. — Theild ohne 
Namen, theild A. V. unterzeichnet. 


Sm Rheinifhen Taſchenbuche a. J. 1812. Marga: 
reihe von Provence, Königin von Frankreih. — 1813. 
Elifabeth von Oeſterreich, Gemahlin König Karld IX, 
von Frankreich. — 1814. Anna von Bretagne, — 1815. 
König Philipp von England. — 1816. Züge aus dem 
Leben Eduards, Prinzen von Wallid, gen. ber ſchwarze 
Prinz. — 1817. Sohanne von Kent, Gem. Eduarbs, 
Prinzen v. Wallid. — 1818. Züge aus dem Leben König 
Marimiliand. — 1819. Geſchichte ber Margarethe von 
Valois, Königin von Navarra, und beren Tochter Jo— 
hanne b’Albert. — 1820. Blanka v. Gaftilien, Königin 
v. Frankreich. — 1821. Vittoria Colonna, Marcheſe von 
Pescara. — 1825. Abelheid von Burgund. — 1824. ©. 
239% Drei fraͤnkiſche Königinnen. Bertrade, Gemaplin 
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König Philipps I.; Eleonore, Gemahlin Ludwigs VIII., 
und nachher König Heinrichs II. von England; Sohanne 
von Navarra, Gemahlin Philipps IV. 

Saͤmmtlich mit der Chiffre Caͤcilie. 


Sn db. Iduna, Bb. I. Hft.2. ©. 95. f. Leben ber Her⸗ 
zogin Dorothee von Gadfen : Weimar, 


Sn db. Abend: Bett. mehrere Beiträge, 3. B. 1821. Nr. 
152. Amalie Elifabeth, Zandgräfin von Heſſen. 


Sn db, Zeit. f. d. eleg. Welt. 

Sm Morgenblatt, 

Sn db. Frauen: Beitung. (Erfurt.) 
Vergl. Raßmann's Pantheon. ©. 424. 


Voigt (3.... Henriette von), geb. v. Eckardt, 
geb. — — — zu Iena, eine Tochter des am 22. De: 
cember 1800 verftorbenen verdienten großherzogl. fachfen: 
weimarfchen Geheimen Hofraths und Ordinarius der Ju— 
tiftenfacultät zu Iena, und erſten Profeffors der Rechte 
auf dortiger Univerfität, Johann Ludwig Freiherr 
von Edardt. — Sie verheirathete ſich zuerft mit dem 
Poftmeifter der fürftlih tarifchen Reichspoſt Ebert zu 
Jena, — nachher zum zweiten Male mit dem Doctor 
der Philofophie und Privatdocenten zu Iena, Johann 
Bernhard Bermehren, der fich auch als Schrift: 
fteler im Face der ſchoͤnen MWiffenfchaften, befonders 
ducch feinen Mufenalmanach, bekannt gemacht hat. Sie 
felbft lieferte Beiträge zu demfelben. Nach dem am 29. 
November 1803 erfolgten Tode diefes ihres zweiten Gat— 
ten vermählte fie fich zum dritten Male mit dem groß: 
herzogl. fachf. weimarfchen Hofrath und ordentlichen 
Profeffor der Mathemathik und Phyſik auf der Univer: 
fität zu Jena, D. Johann Heinrich von Voigt. — 
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Sie lebt in Iena als Witwe, nachdem auch ihr dritter 
Gatte am 6. September 1823 verftorben. 


5. 5. Gedichte in Zeitſchriften, beſonders: 
Sn 3. B. Vermehbren’d Muſenalmanach f. d. J. 
1802 und 1803. (Jena u. Leipzig.) 


Sn db. Beit, f. db. eleg. Welt. Sahrg. 1820, ald Bei: 
lage zu Nr. 233. Klage, ein Gedidt, in Muſik gefegt 
vom koͤnigl. ſaͤchſ. Hofihaufpieler Bergmann. 

Vergl. Rapmann’d Gallerie. 2te Fortſetz. ©. 72. 

TOVoigte Sohanne Wilhelmine Juliane v.), 

geb. Möfer, geb. in Osnabruͤck (17522), einzige Toch— 
ter des verdienten, als Schriftfteler und Menfch gleich 
verehrungswürdigen fürftbifchofl. oönabrückfchen Geheimen 
Juſtizraths Juſtus Möfer, und Witwe des im Jahr 
1794 verftorbenen Geheimen Juſtizraths von Voigt. — 
Eine Frau von dem edelften Geifte und Herzen, deren 
Ausbildung der Erziehung eines fo würdigen Vaters und 
einer ihm an Eigenfchaften des Berftandes und Cha— 
rakters fo ähnlichen Mutter würdig war. — Sie hing 
aber auch an diefem Bater mit einer feltnen zärtlichen 
Eindlichen Liebe, mit der fie ihm den Berluft feiner 
Gattin und feines einzigen fehr hoffnungsvollen Sohnes, 
der im 2often Lebensjahre auf der Univerfität zu Got: 
tingen ftarb, erfegte. — Sie widmete nach dem im Jahr 
1787 erfolgten Zode ihrer Mutter fich ihm ganz und 
war eben fo die Freude feines Lebens, wie fie alle 
Sorgfalt, alle Pflege, alle geiftige Unterhaltung, die 
die zartlichfte Liebe gewähren kann, anwendete, fein Les 
ben zu verfüßen. Er ftarb am 8. Januar 1794. — Gie 
machte fich vorzüglich durch die Herausgabe der patrio- 
tifhen Phantafien ihres Vaters, die fie mit vieler 
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Mühe zufammentrug, verdient, und die getroffene Aus- 
wahl bezeichnet ganz ihre hohe Geiftesbildung. — Es 
waren dies eigentlich Intelligenzblätter, die Möfer in 
den Sahren 1766 bis 1782 für feine Landsleute in Os— 
nabrück gefchrieben hatte. Sie hatten den Zweck, ihnen 
von den Gefesen und der Verfaſſung des Landes und den 
Landtagsverhandlungen Nachricht zu geben, dabei aber 
auch, durch manche nüsliche Mittheilungen in allen Fü: 
chern des Wiſſens die Gultur zu befördern. Waren auch 
diefe einzelnen Auffäge in nächfter Abficht nur für Osna⸗ 
brüd, fo enthalten fie doch einen ungemeinen Schaß allge: 
mein höchft intereffanter Belehrungen. — Diefe Auffüge 
nun, mit einigen wenigen andern, welche in andern öf- 
fentlichen Blättern erfchienen waren, fammelte die Zoch: 
ter, mit Genehmigung ihres Vaters, und verwendete das, 
was fie von dem Vater dafür erhielt, auf eine patrio- 
tifche Art. — Immer bleiben diefe patriotifchen 
Phantafien Außerft anziehend, und man bewundert 
den feinen Gebrauch, den Möfer von feiner Gelehrfam- 
keit machte, den Wis, mit dem er oft gefagten Wahr: 
heiten den Reiz der Neuheit gab, die Laune, mit der er 
den Ernſt aufheiterte, und dad milde, herzliche Wohlwol- 
len, mit dem er über alles Menfchliche fich ausſprach. — 
Die geiftreiche Herauögeberin hielt ich zu Melle bei 
Osnabruͤck auf und ftarb am 29. December 1814. 


$. F. Patriotiſche Phantafien von Juſt. Möfer, herausg. von 
feiner Tochter J. W. 3. v. Voigt, geb. Möfer. 2 Bbe. 


Berlin. 1775. 1776, gr. 8. u. ordin. 8. — Neue verb. 
u. verm. Aufl., mit Möferd Bilde von Genfer. Ebend. 
1778. gr. 8. u, ordin. 8. — zter Thl. Ebenb. 1778. 


Hr. 8. u. orbin. 8. — 4ter Thl. Ebend. 1786. gr. 8. u. 
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orbin. 8. (Alle 4 Bde in gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. in orbin. 
8. 2 Thlr. 18 Gr.) — Der ı—zte Thl. in einer sten 
verb, u. verm, Aufl., mit Moͤſer's Bilbn. v. Wachömann, 
Berlin. 1804. gr. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) — Eine neue 
Audg. ber fämmtlihen Möferfhen Werte in 8 Bben. 
Berlin. 1819. 8. (8 Thlr.) R 


Anmerk. Mehrere Literaturgefhichtliche Werke nennen Fr. 
von Voigt ald Herandgeberin nur bed sten Theild; — 
aber fie nennt fi felbft beim Erfcheinen ber erftern 
Bände in der erften Aufl. als Herausgeberin, — ober 
enthält der ste Band eigne Auffäge zugleich ? 


Vergl. Deutfhlandd GShriftfieller. ©. 96. — 
Allg. literar. Anz. 1798. Nr. 59. — Zournal 
v.u. f. Deutſchland. Jahrg. 1788. I. ©. 142, 


W. 


D.... von, geb. von R..., eine Anonyme — — 
wie der Verf. vermuthet, Fr. von Wieteröheim, geb, 
von Noftis, in oder um Leipzig. 
5. F. Auffäge in Seitfhriften 3.8. 
Sn d. Zeit. f. d. eleg. Welt. Jahrg. 1804. Nr. 20, 
Charabe. 


Wagner (Lina), verh. Reinhardt, f. d. Art. 

Wahl (Sophie Helmine), geb. Singer, geb. 
zu Berlin 1774, eine Tochter des Eönigl. preuß. General: 
Münzdirectord Singer dafelöft, den fie in der zarteften 
Kindheit verlor; daher ihre Erziehung von ihrer Mutter, 
die jener Verluſt tief niederbeugte, in häuslicher Zuruͤck⸗ 
gezogenheit mit Liebender Sorgfalt geleitet wurde. — 
Sehr frühzeitig, ſchon im achten Jahr ihres Lebens, er- 
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wachte in ihr die Neigung zur Lecture, ſo wie das Ge— 
leſene und was ſie dabei empfunden, Andern mitzuthei— 
len oder niederzuſchreiben. Jetzt waren noch im kindli— 
chen Alter die Puppen die Freunde, an die ſie ſich mit 
dieſen Mittheilungen wendete. — Aber eben jene Zuruͤck— 
gezogenheit, die Trauer der Mutter, die ſo oft der ge— 
liebten Tochter das Bild des fruͤhverſtorbenen Vaters 
vorſtellte, ſtimmten ſchon fruͤh ihren Sinn zu einer 
gewiſſen melancholiſchen Schwermuth. Daher liebte 
ſie bei der Wahl der zu leſenden Schriften beſon— 
ders das Tragiſche; und ſo war auch das erſte, was ſie 
in ihrem elften Jahre von den Bildern ihrer Phantaſie, 
einigermaßen geordnet, niederſchrieb, ein Trauerſpiel, — 
das zwar mehr die Spuren der noch ungereiften kindli— 
chen Phantaſie an ſich trug, in welchem aber das charak⸗ 
teriftifch war, daß fie den Held und die Heldin des 
Stüds fich lieber den Tod wählen, ald den Schwur der 
Treue brechen ließ, und jener, als er die Geliebte im 
Begriff fieht, fich felbft zu opfern, ihr mit eigner Hand 
den Dolch ins Herz ftößt, um die Schuld des Gelbft: 
mords von ihr abzuwenden. — In ihrem 12ten Jahre 
fühlte fie ein Bedürfniß, die unbeftimmten Ideen ihrer 
Phantafie mehr zu ordnen. Sie wählte eine beftimmte 
Beiteintheilung und die Befchäftigung mit ernfthaf- 
ten, ihren Geift bildenden Schriften. — Gellert’s 
moralifche Vorlefungen und Euler’s Briefe wurden ihre 
Lieblingslecture, denen fie befonders die früheften Mor: 
genftunden widmete, fo daß fie oft, felbft im Winter, 
fhon um 4 Uhr fih dem Schlummer entriß. — Der 
reihe Schatz von Belehrungen, den fie aus dem Unter: 
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richt jener würdigen Männer in ihren Schriften fchöpfte, 
verfehlte den von ihr gefuchten Zweck nicht, ihren Geift 
und ihre Herz zu bilden; ihnen verdantte fie alles mora- 
liſch Gute und die ruhige Faffung bei einem fo oft um= 
ſtuͤrmenden Geſchick in reifern Jahren. So erreichte fie 
ihr 15te8 Jahr, indem fie, von der wirthlichen Mutter 
zu häuslichen Gefchäften angeführt, diefe willig darin 
unterftüugte und nur ihre Feierftunden — ftatt raufchen: 
der Bergnügungen — ihren Lieblingöbefchäftigungen, oft 
wohl nur verftohlen, widmete: denn ihre gute Mutter 
äußerte wohl oft fehr große Bedenklichkeiten gegen die 
vorherrfchende Neigung der Zochter zu fchriftlichen Auf- 
fügen, und nur der liebenswürdigen und geiftreichen, von 
der Mutter fehr geachteten Schriftftellerin Mad. Unger 
gelang ed, jene DBedenklichkeiten zur widerlegen. 

Ihre Erziehung und jene Belehrungen prägten ihrem 
jugendlichen Herzen den Grundfaß ein, daß reine Unfchuld 
und Tugend allein die Bedingung eines glüdlichen Le: 
bens fey, und nur aus Büchern Eannte fie die Macht 
der Sinnlichkeit und der Verführung. — Je inniger ihre 
Herz von jenem Grundfag erwärmt war, defto größer und 
edler fchien ihr das Verdienſt, eine Verirrte wieder zur 
Tugend zurückzuführen. — Bon diefem Gedanken begei: 
ftert, fchrieb fie in ihrem 15ten Jahre ihren erften Roman, 
Emiliens Reife nach Paris. Nur ein ganz zufäl: 
liger Umftand veranlaßte deffen öffentliche Exrfcheinung, 
die bei ihrer aͤngſtlichen Schüchternheit ganz außer ihrem 
Sinne Ing. Sie las, beim Befuch einer Freundin 
auf dem Lande, der Vertrauten ihrer Schreiberei diefen 
Roman vor, welcher ihr fo gut gefiel, daß fie, als beide 
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Freundinnen ben folgenden Tag zu der Gattin eines ach—⸗ 
tungdwürdigen, Eenntnißvollen Geiftlichen eingeladen wa- 
ren, der Borlefung erwähnte. Helmine Singer gab 
den dringenden Bitten, auch ihr dad Manufeript zu 
überfenden, nah. Als fie nach ihrer Rückkehr nad) 
Berlin ſich ed zurück erbat, erhielt fie die Antwort: fie 
tönne es jebt noch nicht zurück erhalten, da ihr Mann 
eö feinem Freunde, dem Buchhändler Nicolai, zum Verlag 
geben wolle. Mit ängftlicher Schüchternheit fah die junge 
Berfafferin, hiervon ganz überrafcht, der Aufnahme die— 
fer erften Arbeit, nach der von dem Herausgeber gütig 
übernommenen Berbefferung einzelner Stellen, entgegen. 
Die nachſichtige Beurtheilung ermuthigte fie zu mehrern 
unten genannten Schriften, und den Aufforderungen zu 
Beiträgen in verfchiedenen Beitfchriften zu entfprechen. — - 
Doch entging auch fie nicht den damals noch mehr fich 
erhebenden fpöttelnden Urtheilen des gefelligen ones über 
angehende weibliche Schriftftellerinnen. — Dies bewog 
fie zu dem Auffag, die junge Schriftftellerin zc. 
in den Feierftunden, und in Adolphinen die Ge 
fahren der Schwärmerei und des überfpannten Gefühle 
Darzuftellen. — Tief ergriff fie der Verluſt der zärtlich 
geliebten Mutter und machte fie eine lange Zeit, ohner: 
achtet der Aufforderungen ihres Verlegers, zu jeder ein 
geordneteö Denken erfordernden Befhäftigung unfähig. — 
Ein Iahr fpäter verheirathete fie fich und vergaß, gern 
fih den Pflichten ihres neuen Standes widmend, als 
Hausfrau die Schriftftellerin; aber bald wurde ihr haus: 
liches Gluͤck duch den Tod ihres Gatten, als fie eben 
Mutter geworden war, geftort, und Stürme des Schick⸗ 
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ſals brachen auf fie ein. Sie ftand als Witwe mehreren 
Inftituten ald Lehrerin in wiffenfchaftlichen Gegenftäns 
den vor und wirkte befonders hierin glücklich bei der 
höhern Föchterfihule in Nordhaufen, jemehr e8 ihr in: 
niger Wunfc war, duch praftifchen Unterricht das Herz 
der Jugend zu bilden. — Auch lieferte fie fpäterhin 
einige Werke, die der Verf. aber nicht mit Gewißheit 
namhaft machen Tann, weil fie, um einem fehr geachte- 
ten Perfonen gegebenen Berfprechen treu zu bleiben, die 
Anonymität zu behaupten wünfchte. — Sie wendete fich 
im März 1821 nach Dresden, das fie aber im Zulius 
wieder verließ, indem fie feit jener Zeit fich in dem 
Hauſe des Grafen von Noftis, in Langhelwigsdorf bei 
Sauer befindet. Ihre Schweiter ift die Witwe des als 
Schriftfteler bekannten Schullehrerd Splittegarb in 
Berlin. 


$. $. " Emiliend Reife nah Parid, ober bie Macht der Ver: 
führung. Berlin. 1791. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 

* Minna’d Zeierftunden, Deutſchlands Töchtern gewidmet. 
(Enth. Unſchuld und Liebe. Die Macht ber Tugend. Die 
iunge Schriftfiellerin, ober Sophie ald Mäbchen und 
Frau. Dialog zweier Freundinnen). Leipzig. 1792. 8. 
2ter Zhl. unter dem befondern Titel: Abolphine, Cbend. 
179% 8. (ı Thlr.) 

Beiträge in Zeitfchriften. 

Reueſt. gel. Berlin. II. 165. Meuſel. VII. 308. 


Weallenburg (Amalie Gräfin von). — — — 
$. $. Anftandölehre für dad weibliche Geſchlecht, ober mütter: 
licher Rath für meine Julie über ben fittlihen und Eör- 
perlihen Anftand. -Queblinburg. 1824. 8. 
Wallenhbeim (Augufte), geb. Wallenrodt. 
— — — Sit ed nicht vielleicht eine Pfendonyme und 
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Frau v. Wallenrodt, oder ihre Tochter Augufte, Freiin 
v. Goldftein, die fich unter diefem Namen verhüllte? 
$. $. Klara von Lauenflein, Schauſpiel aud ben Ritterzeiten, 
nad) Wallfried, in 5 Aufzügen für bie Bühne bearbeitet. 
Dreöben. 1805. 8. 
Wallenrodt (Augufte von), verm. Freiin von 
Goldftein, f. d. Art. 
Waͤllenrodt (Uugufte), verh. Wallenheim, 
f. d. Art. 


+Woallenrode (Sohanne Ifabelle Eleonore 
von), ‘geb. Freiin von Koppy, geb. den 28. Februar 
1740 *) in Thüringen, verlor in zarter Jugend ihren 
Bater, der im 5often Jahre feines Alters ftarb und 
feiner Witwe und neun meift unerzognen Kindern ein 
zwar nicht Eleines, aber fehr verfchuldetes Gut Hinter: 
ließ. Sie verrieth ſchon fehr früh fich Schnell entwickelnde 
Anlagen und Neigung zur Lecture, die ein Oheim, der 
ihre Erziehung leitete, durch gute Schriften zu befriedi- 
gen ſuchte. Ganz befonderd zogen Gellert’s Werke 
das 10—12jährige Mädchen an, fo daß fie deffen Kabeln 
und Gedichte auswendig lernte. Sie gewann eine befon: 
dere Fertigkeit, das Vorgelefene bald und treulich zu wies 
derholen, und fing felbft an ſich in Gedichten zu ver: 
fuchen. Alles dies forderte eine fehr gute Erziehung, 


— 


*) Dad von Raßmann u. A. angegebene Geburtdjahr 1748 
iſt wohl zu berichtigen, auch in Wergleihung mit bem 
Sahr ihrer Verheirathung 1762 unwahrſcheinlich. Sie 
felbft nennt fi in einem Briefe an ben Verf. vom 5. 
Mai 1818 eine 7Biährige Frau, 
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die fie genoß, und eine edle und tugendhafte Mutter trug 
durch ihre Lehren und ihre Beifpiel vorzüglich zu ihrer 
Ausbildung bei. — Bei dem großen Zirkel, der ſich oft 
im mütterlichen Haufe einfand, Eonnte es ihr auch nicht 
an Umgang und annähernden Bekanntfchaften fehlen, da 
befonders die militairifchen Einguartierungen des fieben- 
jährigen Krieges in jener Beitperiode im miütterlichen 
Haufe und der Nachbarfchaft häufige Beſuche veranlaß— 
ten, und das heranwachſende Mädchen auch durch Bor: 
zuge der Außern Bildung die Aufmerkfamkeit auf fich 
309. — Im Winter 1760 wurde fie mit dem Eonigl. 
preuß. Nittmeifter bei dem damaligen von Schlabern: 
dorfſchen Guiraffierregimente Gottfried Ernft von 
Wallenrodt bekannt, der bald des Mädchens Neigung 
gewann umd auch der Mutter Zuftimmung zu einer Ber: 
bindung erhielt, fo fehr diefe auch früher der mit einem 
Militair abgeneigt gewefen war und die mit einem an= 
dern Manne von vielem Vermögen begünftiget hatte, 
Der Krieg hinderte aber jest die engere Bereinigung; 
die Mutter verkaufte dad Gut ihres verftorbenen Manz 
ned und bezog ein entferntered Landftädtchen, wo es ihre 
vergönnt wurde, ein landesherrliches Haus umfonft zu 
beziehen. — Am 9. Februar 1762 wurde die Zochter 
mit dem NRittmeifter v. Wallenrodt in Schrebig, einem 
Dorfe, wo er auf Poftirung ftand, getraut. — Mancher: 
let widrige Scidfale bezeichneten ihr Leben, das fie 
felbft bis zum Jahr 1797 befchrieben hat. Sie verlor 
im Jahr 1781 ihre Mutter, die den größten Theil ihres 
Dermögens eingebüßt hatte, durch den Tod, und früher, 
am 4. Februar 1776, ftarb ihr Gatte, als Eönigl. 
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yreuß. Mofor und Nitter des Ordens pour le merite, 
in Breslau, und hinterließ ihr und ihren fünf Kindern 
fehr geringes Bermögen. — Frau v. Wallenrodt unter: 
nahm mehrere Reifen und hielt fich längere Zeit im 
Leipzig, Berlin und Prag auf. Sie lieferte eine große 
Anzahl von Schriften, die meiſten, ohne ſich als Vers 
fafferin zu nennen. — In fpätern Jahren war. fie mit 
der von ihre verfaßten eigenen Lebenöbefchreibung felbft 
fehr unzufrieden und wünfchte fie, wegen mancher da= 
mals vorgefaßten Urtheile, die fie über lebende Perfonen 
geäußert, Lieber zurücknehmen zu Eönnen, wie ſchon Bd. 1. 
©. 169 angedeutet worden ifl. Ihrer Älteften Tochter 
Augufte, verm. Freiin von Goldftein, ift bereit a. 
a. O. ebenfalls als Schriftftellerin gedacht. Ihre zweite 
Tochter ift die verwitwete Frau von Krodwis in 
Lampersdorf bei Bernftadt in Schlefien, bei der die 
Mutter, nach einer langen Reihe kummervoller Jahre, 
eines ruhigen Alters und Eindlicher Pflege genoß und 
am 11. October 1819 im 79ften Iahre ftarb. 

$. $. * Sammlung vermifchter Gedichte ber Frau von WB... 

Berlin. — — 8. 

Die drei Spinarden, ober Bertha von Galza und Herrmann 
son Thüngen, aus dem ız2ten Jahrhundert. Leipzig. 
1795. 8. (20 Gr.) Macht auch den ıflten Theil der 
Bibliothek der grauen Bormwelt aus.) 

Wie fi) bad fügt, oder bie Begebenheiten zweier guten 
Familien, in dem Zeitraum von 1780—1784, in Dia: 
logen, Briefen und verbindenden Erzählungen. 2 Thle. 
Ebend. 1793. 8. (ı Thlr. ı2 ®r.) 

» Emma von Ruppin, eine Gefhichte voll Leiden, Freuden 
und Wunder, auß dem ı4ten Jahrhunderte. 2 Bde. 
Ebend. 1794: 8. (ı Thlr. 4 ©r.) 


Wallenrodt (von). 401 


Geſchichte Theophraſtus Gradmanns, eines von den ſeltnen 
Erdenſoͤhnen, ein Roman für Denker und Eble. 2 Thle. 
Leipzig. 1794. 8. (2 Thlr. 12 Er.) 

* Heinridy Robers Begebenheiten aus ben Sahren 1740 — 
1780. 3 Thle. Riga. 1794. 8. (2 Thlr. 4 Gr.) 
*Phantafien meiner fchlaflofen Nächte, gefchrieben für füp: 
lende Herzen und Leidende, Halberſt. 1794 8. (5 ®r.) 

* Befhäftigungen meiner Feierfiunden, für Lefer jeder Gat— 
tung. Breölau. 1795. 8. (14 Gr.) 

Esonen und Schnaden, beobachtet auf unferer gemein⸗ 
ſchaftlichen Reiſe. Leipz. 1796. 8. aſter Thl. (ı Thlr. 
8 Gr.) 

Geiſtererſcheinungen und Weiſſagungen. Ebend. 1796. 8. 
(14 Gr.) 

Adolf und Sidonie von Wappenkron. ıfter Thl. Halle. 
1796. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) — ater Thl. Ebenb. 1797. 
8. (ı Thlr. 6 Gr.) 

DaB Leben ber Frau von Wallenrodt, in Briefen an einen 
Freund, ein Beitrag zur Seelenkunde und Weltkenntnig, 
aſter Thl. Leipzig u. Roſtock. 1796. mit ihrem Bilbnig, 
8. (ı Zhle. 16 Gr.) — ater Thl. Ebend. 1797. mit 
ihrem Bilbn. 8. (2 Thlr.) 

Prinz Haffan, ber Hochherzige, beftraft durch Rache und 

‚belohnt durd Liebe, eine morgenländifche Urkunde, Leipz. 
1796. 8. (12 Gr.) 

* Goldfrigel, oder bed Mutterſoͤhnchens Frig Nickel Schnitzers 
Leben, Thaten und Meinungen, von ihm felbft erzählt. 
2 Thle. Gera. 1797. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 

Unter verändertem (aber nad) dem eigenen Urtheil ber 
Verfafferin nicht verbeffertem) Titel: Fritz, der Mann, 
wie er nicht ſeyn ſollte, oder die Folgen einer uͤbeln 
Erziehung, ein unterhaltender Roman, von ihm ſelbſt 
erzählt, 2 Thle. Gera. 1801. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) 

Begebenheiten bed Nitterd Wolfram von Voldigk, ein Bei: 
trag zur Geſchichte der Moͤnchsintriguen vormaliger Zeiten, 
berauög, von Fr. v0. W. m. ı Kpfr. Berlin. 1798. 8. 
(18 Gr.) — 2teverm, Aufl. m. Kpft, 1816. 8. (1 The.) 
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» Empfindungen bed Geifted in Gedichten ber Fr. v. W. — 
Berlin. 1798. 8. (18 Gr.) 

Karl Moor und feine Genoffen, nah ber Abfchieböfcene 
beim alten Thurm, ein Gemälde erhabener Menſchen— 
natur, ald Geitenftüd zum Rinaldo Rinalbini, fortgefegt 
von Fr. v. W. Mainz. 1801, 8. (ı Thlr,) 


Erzählungen und Anmerkungen auf Reifen gefammelt. 3 
Bde. m. 2 Kpfen. Prag u, Leipzig. 1810. 8. (3 Thlr. 
ı2 Gr.) 


Pflicht und Vortheil ber Deutfhen, In einem Sendſchrei⸗ 
ben an ben Abel und bie. DOrbensritter ber deutſchen 
Ränder. — — — 


Der Kleine, ober bad Kind ohne Namen. 2 Thle. — — — 
Mit (nad dem eigenen Urtheil ber Verfafferin unpaf: 
fend) verändertem Zitel nachher: ber Kleine Ritter. 


Gedanken an Klärhend Grabe, in den Geiftesblüthen ber 
Glara v. Goldftein (ihrer Enkelin), f. unter ihrem Art. 


Beiträge zu Beder’d Alm. 3. gefel. Vergn. a. J. 1795. 
Ihr Bildnig vor ihrer eignen Lebensbeſchreibung. 


Berge. Meufel VIII, 327. X. 787. XVI. 143. — 
Allg. literar. Anz. 1798. Nr. 59. 


Waller (Laurette) — — — 


%. $. Graf Amalbi, von 2. Waller. Brandenburg. 1817. 8. 
(16 ®r.) 


Hortenſia Camille. Ebenb. 1817. 8. (ı Thlr.) 
Vergl. Raßmann's Gallerie 2te Fortfeg. ©. 76. 


1Wartenslebden (Charlotte Wilhelmine 
Sfabelle Gräfin von), geb. Gräfin von Lynar, geb. 
zu Isehoe den 20. Julius 1743, die ältefte Tochter 
des berühmten Staatsmanns, des Eönigl. dänifchen Mi- 
nifterd und Statthalter der Graffchaften Oldenburg und 
Delmenhorft, Rochus Friedrich, Grafen zu Eynar, 
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der den Abend feines Lebens auf feiner Herrfchaft Lübbenau 
in der Nieder: Laufig verlebte, von Marien Sophien 
Helenen, Gräfin von Neuß: Köftris. — Gie ver: 
mählte ſich am 23. Januar 1765 mit dem Eaiferl. koͤnigl. 
Kämmerer und Generalfeldwachtmeifter Grafen Frie d⸗ 
rich Leopold Georg von Wartensleben auf 
Erten, wurde aber durch dad Ableben ihres Gemahls, 
‚fhon am 17. November 1770 Witwe und Eonnte fich 
nun ganz der Erziehung ihres einzigen Sohnes Graf 
Karl Gideon (geb. den 25. Nov. 1765) widmen, ber, 
wie fie felbjt in einer freundfchaftlichen Nachricht fagte, 
ihr Stolz war, aber ſchon in dem frühen Alter von 17 
Zahren als Officier in holländifchen Dienften am 8. 
Auguft 1783 fein Leben beſchloß. Ihre Gemüth erhielt 
durch diefen Verluft eine ermftere Richtung. Sie wählte 
ihren Aufenthalt größtentheild in Frankreich, wo fie im 
Haufe der frommen und geiftvollen Herzogin v. Bonillon, 
geb. Prinzeffin v. Lothringen, im vertrauteften Umgang 
Yebte, bis fie nach dem, im Jahr 1788, erfolgten Tode 
derfelben nad) Deutfchland zuruͤckging und fich vorzüglich 
in Graig bei dem Fürft Neuß XU. aufhielt. Mit 
ihm und feiner Gemahlin machte fie im Jahr 1792 einen 
Beſuch in der Ober-Lauſitz und gefiel fich vorzüglich in 
Herrnhuth fo wohl, daß fie den Entſchluß faßte, ein Mit: 
glied der Brüdergemeinde zu werden, den fie auch einige 
Jahre fpäter ausführte und fich in Klein: Welke bei Bus 
diffin niederließ, wo fie in ſtiller Zuruͤckgezogenheit und 
im Umgange mit wenigen vertrauten Freundinnen bis an 
ihren am 6. Auguft 1811 erfolgten Tod lebte. — Eine 
durch feltene Geiftesgaben und Originalität hoͤchſt ausge: 
26 * 
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zeichnete Frau, die eine vielfeitige Bildung mit dem fein- 
ften Tone verband, und im Umgange mit der großen 
Melt doch eine GSelbftftändigkeit behielt, die ihr eine 
geniale Richtung gab, welde fie noch) im hohen Alter 
auszeichnete und jeden, Der einer nähern Bekanntfchaft mit 
ihe gewürdiget wurde, mit Bewunderung der auögezeic)- 
neten Vorzüge ihres Geiftes und Herzens erfüllte. Das 
unten angeführte franzöfifche Gedicht, welches fie jedoch 
nur zur Mittheilung für ihren vertrautern Kreis von 
Freunden abdrucken lieg, in welchem fie den Tod ihres 
einzigen Sohnes betrauerte, ift ein Denkmal der zaͤrt— 
Yichften Mutterliebe, und zugleich der fhönfte Beweis 
eines tiefen Dichtergefühls und einer bewundernswürdigen 
claffifchen Sprache. — Sie war Dame des königl, daͤ— 
nifchen Ordens de la parfaite Union, 
La Veuve de Nain. (1788.) 


Weber (Eonftanze), verm. Mozart, f. d. Ark. 


Weddigen (Charlotte), geb. Stohlmann, 
geb. — — — war an M. Peter Florenz MWeddigen, 
früher Lehrer am Gymnaſium zu Bielefeld, feit dem 
Jahr 1793 Prediger zu Buchholz im Fuͤrſtenthume Min: 
den und feit dem Jahr 1798 zu Klein-Bremen bei Min: 
den, der fich auch als Schriftfteller im gefchichtlichen 
geographifchen Face, wie ald Dichter bekannt gemacht 
hat, verheirathet. Diefer ihr Gatte farb im Jahr 180.. 
Sie felbft nennt ſich im folgenden Buche als Herausge— 
berin eines Werks ihres Gatten. 


5. 5. P. F. Weddigen Morgenftunden ber Grazien, heraudg. 
von Charlotte Webdigen, geb. Stohlmann. Bremen. 
1795. 8. (12 Gr.) 
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wedekind (Dor. Marg.), verm. Ober-Appella- 
tionsraͤthin Liebeskind, ſ. d. Art. 

Wedekind (Batiane), verh. Reuffing, f. 
d. At. 

fwehrs (Dorothee Charlotte Eliſabeth), 
verm. Spangenberg, ſ. d. Art. 

Weichſel (Eliſabeth), verh. Billington, ſ. 
d. Art. im Nachtr. 

Weickard oder Weikard (Mariane Sophie), 
verm. von Reizenſtein, ſ. d. Art. 

TWeiler (Sophie Juliane), geb. Goſtenho— 
fer, geb. zu Sontheim, in der Graffchaft Limburg, den 
14. Sanuar 1745, verheirathete fih am 23. Februar 
1768 mit dem Diakonus dafelbft und nachmaligem Dia 
Eonus zu den Barfüßern in Augsburg, Johann Daniel 
Gotthilf Weiler, der ſich durch mehrere Schriften 
befannt gemacht bat; eine eben fo vortreffliche Gattin 
und Mutter ald Hausfrau, Geſellſchafterin und Freun- 
din, nach dem dankbaren Beugniß ihres Gatten, der ihr 
auch eine Sammlung feiner Predigten, „Joſephs und 
feiner Bäter Leben, zur Förderung einer hei— 
tern Frömmigkeit und der häuslihen Gluͤck— 
ſeligkeit.“ 6 Bochen. Augsburg. 1784—1787. gr. 8. 
widmete, weil ihr diefe Predigten beim mündlichen Bor: 
teag fo fehr gefallen Hatten. Sie war eine Mutter von 
9 Söhnen und 6 Töchtern, wovon nur 4 früh verftarben. 
— Sie ftarb am 21. October 1810 in Augsburg. 


$. $. Augsburgiſches Kochbuch. Augsburg. 1788. 8. (ı Thlr.) 
— 2te verm. u. verb. Ausg. 1788. — zte Ausg. 1791. 
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8. — 4te wieberh. verb. Ausg. 1793. 8. — s5te vollenb. 


Aufl. 1796. 8. — S6te verm. Ausg. 1799. 8. — zte 
aberm. verm, u. verb. Audg. 1801. 8. — Neue Aufl. 
Augsburg. 1810. 8. (ı Zhlr. 4 Gr.) — ate einzig 


recytmäßige Originalaudg. Augsb. ı819. 8. (ı Thlr.) 

Berge. Grabmann ©. 751. — Meufel VIII. 399. 
X. 103. XVI. 386. — Allg. literar. Unz. 1798. Nr. 59. 
Sourn. v. u. f. Deutſchl. 1789. 2ter Bb. Gt. II. ©. 
264. — 1791, ®b. ı. Gt, III. ©, 2532. — 1792. ®Bb. 
2. St. XII. ©. 1079. 

Weinich (Karoline), geb. Keller, geb. — — 
in Pforta, wo ihr Vater Lehrer an der dortigen Schule 
war. Sie wurde von einer Frau Majorin v. Seidewitz 
erzogen. Manche trübe Erfahrungen ihrer Jugend, die 
Neize des Landlebens in den fchönen Umgebungen und 
ein enger Kreis geachteter Freunde weckten ihren Geift. 
Befonders hatte ihr treufter Freund und Lehrer, der 
Profeffor der Mathematit Schmidt‘ in Pforta einen 
großen Einfluß auf ihre fernere Ausbildung. — Sie ver: 
heirathete fich mit einem Kaufmanne Weinich in Leipzig. 
Sie lieferte in früheren Jahren gelungene Beiträge in 
Beitfchriften, jedoch ganz anonym oder mit der Unter: 
fhrift Linna, da fie entfernt von dem Wunfche, als 
Schriftſtellerin zu glänzen, fich im häuslichen Kreife als 
Gattin und Mutter am glüclichften fühlt. 

5. $. *Beiträge in Zeitfehriften, anonym ober mit ber Chiffre 
Linna. 3 €. 

Sm Mufeum f. Frauenzimmer von einigen ihrer 
Mitfchweftern (Weißenfels u. Leipzig. 1790. 8. 1—4. 
Quartal. I. ©. 5. Un Hm. v. G— ben Xeltern, bei 
Ueberjendung meiner guten Fleurette (ein ſchoͤnes Dachs— 


huͤndchen), Geb. ©. 291. Das Veilhen. — II, ©. 63. 
Meine Freuden und Leiden, Geb. m. Mufil. S. 273. 
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An — bei Ueberreichung einer Hutſchleife am 3. Auguft 
1789, Geb. — II. ©. 156, Der Morgen. ©. 303. 
An Auguiten, im October 1788. — IV. ©. 292. An 
einige meines Geſchlechts. 


Weife (Amalie Emma), verm Schoppe, ſ. 
d. Art. e 

+Weiffel (Urnoldine Eharlotte Henriette), 
verh. Wolf, ſ. d. Art. 


weißenthurn (Iohanne Franul [Beronica] 
von), geb. Grünberg, geb. — — 1773 in Koblenz. 
Ihr Vater Benjamin Grünberg, der Sohn eines 
Prediger im Mecklenburgiſchen, fühlte in fich feine 
Neigung, dem Stande feines Vaters zu folgen, und trat 
in damals Eurfürftlich bairifche Militairdienfte, die er 
nach erfolgtem Frieden als DOfficier verließ. Schon 
früher hatte er den Hang, Schaufpieler zu werden, nur 
mit Mühe unterdrüct, und ein nun gefchäftslofes Leben 
Yieß ihm defto Lebhafter wieder erwachen. Er ging zu det 
damals in den Rheingegenden fehr berühmten Kurzifchen 
Schaufpielergefelfchaft und heirathete im Würzburg in 
dritter Ehe eine mainzer Bürgerötochter, Anna Rauſch. 
Bon den beiden erſten Ehen hatte er 3 Söhne, die er 
im Kriege verloren hatte, ohme bis an den Tag feines 
Todes, an welchem ein Brief des einen anlangte, eine 
Kunde von ihnen zu erhalten. Er ftarb in einem Alter 
von 57 Jahren und hinterließ eine Gattin, die Mutter 
Johannens, in einem Alter von 25 Jahren mit 6 Kin: 
dern troſt- und huͤlflos. Die bedrängte Mutter, uns 
vermögend ihre Kinder allein zu erhalten und fie einem 
Leben entgegenzuführen, das jedem einen anftändigen 
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Unterhalt ficherte, mußte fich zu einer zweiten Wahl 
entfchließen. Sie verband ſich mit Andreas Teich— 
mann aus Eifenach, einem Manne von Bildung und 
wiffenfchaftlichen Kenntniffen, aber von fehr leidenfchaft: 
licher, unruhiger Gemüthsart. Er benuste das Talent 
der Kinder und führte die damals beliebteften Stuͤcke 
aus Weiße’s Kinderfreunde auf. Die Eleine Künftler: 
gefelfchaft füllte das Haus, oder auch nur den Saal, 
oder die Scheune, in der Thaliens Tempel biöweilen 
aufgefchlagen war, und wurde, troß ihrer Unwifjenheit, 
— denn für die geiftige Ausbildung der Kinder wurde 
bei ihrem unftäten Leben nur wenig gethan, — geehrt 
und geliebt. Daß Sohanna bei Ddiefer Lebensweife, 
die fie, als die Ältefte Tochter, bald auf den Markt, 
bald in die Küche, bald zu Sing-, Schaufpiel und 
Balletproben, bald an das Krankenbett einer jüngern 
Schweſter, bald wieder an den PYustifch rief, ſich gar 
keine ihrem fpätern Leben nügliche Vorkenntniſſe, felbft 
nicht die unentbehrlichften und nöthigften verfchaffen 
Eonnte, laͤßt fich Leicht begreifen. Sie war auf der 
Bühne bald Knabe bald Mädchen, bald Bauerndirne 
bald Prinzeffin, fang und tanzte, indeß fie im Haufe 
nur das für alles forgende, kaum 10jährige Hausmütter: 
chen blieb. — Sn diefem Alter war ed, wo fie ed mit 
Schaam zu fühlen begann, daß fie nicht einmal lefen 
und fhreiben Eonnte: denn bis dahin wurde ihr, wie 
den übrigen Kindern, alles vorgelefen, und ihr glückliches 
Gedaͤchtniß faßte die Rollen leicht auf. Nun hatte fie 
aber auch auf Geheif der Xeltern die Laft übernommen, 
die jüngern Gefchwifter zu unterrichten. Da fehlte es 
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aber niht an Zank und Streit: denn die gar nichts 
MWiffenden wollten, wie es fo zu gehen pflegt, dad Beſ— 
ferwifjen behaupten. Es war num nicht genug, daß fie 
taͤglich vor Anfang des Schaufpield drei bis vier Köpfe 
frifirte, fie mußte auch für das, was dieſe Köpfe den: 
ten und auf der Bühne wiffen mußten, forgen. Diefe 
Thätigkeit in ihrer Jugend ward fpäter oft won ihr als 
ihre befte ZLehrmeifterin gepriefen; ja fogar des Mangels, 
der ſich manchmal einftellte, wenn der Eigenfinn des 
Stiefoaters fie länger in einem fchwäbifchen Städtchen 
hielt, als die Bewohner eine folhe Einquartierung er- 
nähren Eonnten, gedachte fie fpäter gerne; und kein Ge: 
ſchenk, das fie erhielt oder fpäter felbft geben Eonnte, 
freute fie fo fehr, als ein Goldſtuͤck, welches fie in Do— 
nauefchingen von einem bejahrten Manne, deffen Namen 
fie nicht einmal wußte, erhielt, weil fie damit zu einer 
bevorftehenden Reife in dem ftrengften Winter ihrer oft 
kranken Mutter eine warme Hülle verfchaffen Eonnte, 
die ihren Beweis Eindlicher Liebe mit Thraͤnen empfing. 
— Die Schweftern waren nun herangewachfen. Zohanne 
hielt man, ihrem Wuchfe nach, für ein Mädchen von 18 
Jahren, während fie, als ſich der Wunfch in ihr regte, 
ihr Zalent auf einer größern Bühne zu entwickeln, kaum 
14 Jahre zählte. — Ihr Stiefvater hatte für den Som: 
mer die Verbindlichkeit übernommen, auf einem Gute 
des Grafen von Seefeld, nahe bei München, zu fpielen. 
Es wurden in deffen Schloffe, unter Leitung des Grafen, 
Opern und Komödien aufgeführt, wo fie den damals 
ſehr berühmten Kapellmeifter Peter Winter, der das 
Orcheſter dirigirte, kennen lernte; und es machte ihe 
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fpäter große Freude, ihn zu erinnern, wie er Damals, in 
einem Ballete für fie, ein Solo ſchrieb. — Der damalige 
Sntendant des Hoftheaters in München, Graf v. Serau, 
befuchte oft die Vorſtellungen; und ald er Sohannen als 
Blandine, in dem Melodrama gleiches Namens fpies 
Yen fah, trug er ihr ein Engagement in München an. 
So fchmerzhaft ihr e8 auch war, ihre Mutter und Ge: 
fchwifter zu verlaffen, fo trug doch der Wunſch, in ei- 
nem andern Berhältniffe einft mehr für die Ihrigen thun 
zu koͤnnen, viel dazu bei, ihe diefen Schritt zu erleich— 
ter. — Sie kam im Jahr 1788 nach München; weil 
fie aber dort, ald ein unerfahrnes Mädchen, mit vielen 
Hinderniffen zu kaͤmpfen hatte und fie ein Brief ihres 
Stiefbruderd, den fie vorher nie gefehen hatte, einlud, 
zu ihm nach Baaden bei Wien zu kommen, fo entſchloß 
fie fih im Sommer ded Jahrs 1789 ganz allein da— 
hin zu reifen; und weil fie dort eine Bühne fand, die 
ihren Anfichten von der Kunft nicht zufagte, ging fie 
noch denfelben Herbft, am 29. September, nad) Wien. — 
Bemerkenöwerth ift der Umftand, daß, als fie dort auf 
dem Hoftheater das erfte Mal auftrat, Kaifer Joſeph H. 
das legte Mal vor feinem Tode das Schaufpiel befuchte. 
Er hatte von einem Mädchen, dad mit Bebdeutenheit 
einige Rollen in Baaden gab, gehört und ſchickte 
Brodmann, der damald Director des Scaufpiels 
war, hin, fie zu engagiren. — Hier öffnete fich nun eine 
neue, aber auch weit gefahrvollere Laufbahn für das 
erft 16jährige, ſich allein überlaffene Mädchen, in der 
fie mit vielen Hinderniffen zu kaͤmpfen hatte, da fie ne: 
ben den die Gunft des Publicums befigenden Frauen, 
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Adamberger, Sacco, Stephanie, in ben Hinter: 
grund zu ftehen Fam, bis fie durch das Ableben diefer 
Zrauen nach und nach an ihre Stelle trat und in dem 
Beſitz aller erften Liebhaberinnenrollen war. Späterhin 
erfchien eine Nebenbuhlerin in Madame Roſe; als aber 
auch diefe gefeterte Künftlerin durch einen frühen Tod 
der Bühne entriffen wurde, übernahm Johanna alle erften 
Rollen in Luft, Schau- und Zrauerfpielen; und der 
befte Beweis ihrer Meifterfchaft dürfte wohl diefer ſeyn, 
daß fie durch mehr als 10 Jahre bei der erften Bühne 
Deutfchlands den erften Mas einnahm und diefen erft 
dann, als fie in ein älteres Rollenfach überging, der 
fie im kuͤnſtlichen Kraftaufwand und gewagten Einzel: 
heiten weit übertreffenden, aber in weiblicher Zartheit 
und Natürlichkeit nie erreichenden Madame Schröder 
überließ. — Im zweiten Jahr ihres Aufenthalts in 
Wien heirathete fie einen braven, von allen, die ihn 
kannten, geachteten Mann, von Weißenthurn, der 
aus einer Patricierfamilie aus Ziume abftammte. Gie 
benuste ihr befieres Schidfal, ſich alles ihr noch in 
wifjenfchaftlicher Hinficht Fehlende anzueignen, vermochte 
es aber nicht mehr in dem hohen Grade, der ihren Be— 
griffen von Vollkommenheit zufagte, da ſich manches, was 
fpäter Früchte trägt, nur in der Jugend erlernt. — 
Erft in einem Alter von 25 Iahren fing fich ihr Talent 
zue Schriftftellerei zu entwicdeln an, und wurde durch 
den Beifall, mit dem das wiener Publicum ihre drama= 
tifhen Arbeiten aufnahm, zu immer neuen Fortfchritten 
entflammt. — Brodmann blieb bis au feinen Tod 
ihre Freund, und feine Lebensweife, die nur einen Eleinen 
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Birkel von Freunden buldete, entzog auch fie dem Um: 
gang der Welt. — Große Freude machte eö ihr, wenn 
diefer von ganz Deutfchland mit Hecht geachtete und 
vielleicht zu bald vergefjene Mann in den von ihr ver- 
faßten Stüden fpielte; und fie lächelte oft, wenn man 
ihm Antheil an ihren Schöpfungen zufchrieb, da fie ihr, 
nach ihrer Befcheidenheit, für ein Product des Mannes 
zu ſchwach dünkten. Wie wenig fie die Mitwirkung ihrer 
Freunde zu ihren Arbeiten nöthig hatte, mag folgende 
Anekdote beweifen: Adelheid von Burgau wurde, 
ohne daß Brodmann und Roofe, die ald ihre ver: 
trauteften Freunde täglich ihr Haus befuchten und in dem 
Stücke befchäftiget waren, die geringfte Ahnung davon 
hatten, anfgeführt. Nach dem Schaufpiele, weldes mit 
vielem Beifall aufgenommen wurde, dankte fie erft Bei: 
den, daß fie in ihrem Stücde, auch ohne zu wiffen, daß 
fie Berfafferin fey, mit fo viel Eifer gefpielt haͤt— 
ten, welche Berheimlichung Brodmann im erften Au— 
genblicde als ein Berfehen gegen das freundfchaftliche 
Verhaͤltniß fehr tief empfand und lange nicht ver: 
gab. Doch gefteht fie fehr gern ein, daß Brod- 
manm3 und des zu früh verftorbenen Schaufpielers 
Rooſe Kenntniffe in vielen, felbft ihr Gefchäft über: 
fleigenden Dingen, durch Mittheilungen und Austaufch 
der Ideen im Gefpräche ihre fehr Lehrreich waren, da 
der ganze Scha& ihrer Kenntniffe fih nur auf Erfahrung 
und Menfchenkenntniß gründete. — In ihrem Leben als 
Schaufpielerin verdient auch das eine Erwähnung, daß 
fie im Jahr 1809 auf dem Schloßtheater im kaiſerl. 
Luſtſchloß Schönbrunn vor dem Kaifer Napoleon die 
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Phaͤdra fpielte und von ihm durch den Marfchall 
Duroc ein Gefchent von 3000 Franken auögezahlt er: 
hielt. Indem fie gegen ihre Freundin Lüchelnd äußerte, 
daß fie die einzige fey, welche diefem großen Manne un: 
geftraft lange Weile machen dürfe, las Napoleon wäh 
rend der Vorftellung das franzöfifche Original nach und 
äußerte, er habe nicht geglaubt, daß die tragifche Kunft 
in Deutfchland folche Fortfchritte gemacht habe. — Sie 
ift die fruchtbarfte dDramatifche Schriftftellerin; und ihre 
einzelnen Stüde find in einer Sammlung von jegt 10 
Bänden in den Händen des Publicums, das über ihren 
großen Werth, in Hinficht der Empfindung, Ausführung, 
reinen Sprache, darin vorleuchtenden Menfchenkenntnif, 
richtigen Charakterzeichnung, des Witzes und der Laune, 
allgemein entfchieden hat, und ihr gewiß mit vollem Recht 
dad Zeugniß gibt, daß fie in diefer Gattung von Schrif: 
ten ihrem Gefchlecht fo weit vorgegangen, daß fie von 
diefem wohl fchwer zu erreichen feyn dürfte. — Unftreitig 
erhöht auch der Umſtand ihre Berdienft, daß fie bei einer 
ſehr mangelhaften Erziehung in ihrer Jugend fich feldft 
ausbildete. Auch fie hat jedoch das mancherlei Unangeneh: 
me, das mit dem Auftreten einer Frau ald Schriftftellerin 
verknüpft ift oder doch eintreten kann, oft tief empfunden, 
ift aber dem in der Borrede zum 1ften Bande ihrer dra- 
matifchen Schriften gegebenen Verfprechen treu geblieben, 
mit etwanigen Gegnern derfelben einen Verantwortung: 
Erieg beginnen zu wollen. — Gie ift übrigens ganz Gelbft: 
verfaflerin ihrer dramatifchen Werke, und die Behaup: 
tung einer männlichen Einwirkung ungegründet. MWel- 
chen Fleiß fie ihren Schriften widmet, beweilt das Ver— 
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fahren bei der Ausarbeitung. Sie entwirft den Plan, führt 
ihn“ aus, fehreibt ein beendigtes Stud zwei, auch wohl 
drei Mal ab, um dem Ganzen mehr Rundung zur geben, 
und dann erſt Lieft fie es einigen wenigen Freunden vor. 
Ihre dramatifchen Arbeiten find bis auf einige wenige, 
die des gefchichtlichen Inhalts wegen die Genfur nicht 
paffirten, auf dem Eaiferlichen Hoftheater und alle auf 
den Bühnen von Deutfchland aufgeführt worden. Nie 
ift ein Stüd wegen Mangel an Werth zurüdgewiefen 
worden; und fie darf fich der fehmeichelhafteften und aus: 
gezeichnetften Decrete der verfcjiedenen Eniferl. Eönigl. 
Hoftheater» Direction fowohl, als der eifrigen Anfragen 
nach neuen Arbeiten aus dem Auölande erfreuen. Keinem 
Dichter wurde der Vorzug des Herausrufens nach den 
Aufführungen ihrer Schaufpiele fo oft wie ihr zu Theil. 
Aber was der Künftlerin Ruhm am meiften erhöht, ift, 
daß fie als Schaufpielerin und Schriftftellerin die Pflich- 
ten der Haͤuslichkeit nicht vernadhläffige. — Sie ift ihr 
eigner Frifeue, ihre eigene Pusmacherin und früher ſo— 
‚gar ihre eigene Kleidermacherin gewefen. — Nach dem 
am 29. November 1817 erfolgten Zode ihres Gatten, 
wurde fie durch Krankheit und ihr Gemüth angreifenden 
Kummer genöthigt, ihrer figenden Befchäftigung fo viel 
als möglich zu entfagen; dennoch behauptete ihr Hang 
zur Schriftftellerei immer feine Rechte, und fie hat uns 
ter fehr großen Zörperlichen Leiden Erzählungen, Luft: 
und Trauerfpiele gefchrieben: denn auch außer dem Face 
der dramatifchen Kunft hat fie Proben ihres Talents ge— 
liefert. Ihre erfte Erzählung, die arme Life, in dem 
iften Jahrgang der Aglaja, fprach ihrer Gemüthlichkeit 
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wegen zu allen fühlenden Herzen. Die zweite, Graf 
orenburg, wurde in öffentlichen Blättern rühmlich er— 
wähnt, und die dritte, Adele, oder das Grucifir, 
ift noch ungedrudt. Mehrere Gedichte und profaifche 
Auffüge, die zerftreut in öffentlichen Blättern abgedruckt 
worden, werden, wie dad Publicum hoffen darf, kuͤnftig 
einmal gefammelt in einem befondern Bande erfcheinen. 
Unten folgt das Verzeichniß ihrer Schriften, die öffentlich 
geworden find. — Der Wald von Hermannftadt, 
zu dem fie die Idee aus einem franzöfifchen Vaudeville 
entlehnte, ift nach ihrer veredelten Bearbeitung wie- 
der ind Franzöfifche, Englifche, fo wie vielg ihrer Stücke in 
fremde Sprachen, überfegt worden. — Sie ift noch als 
kaiſerl. koͤnigl. Hoffchaufpielerin in Wien angeftellt und 
genießt feit einigen Sahren einer befjern Gefundheit; 
ihre legten Arbeiten, ald die Pilgerin und ein 
Mann hilft dem andern, beweifen, daß, wenn 
gleich über den Mittag ihres Lebens hinausgeruͤckt, ihr 
Geiſt noch in jugendlicher Kraft ift, umd fie würde fich 
gewiß fehr unglüdlic fühlen, wenn fie dieſen ihren 
Lieblingsbefchäftigungen früher als dem Leben entfagen 
müßte, da fie für alles, was ihr Stand und das Leben 
' überhaupt ihr Bitteres darreichten, in der Schöpfung ihrer 
eigenen Welt Zroft und Beruhigung fand. Und fo 
bat ſich diefe in einem Eleinen Kreis von bewährten 
Freunden lebende Frau, durch ihr Talent als Schaufpie- 
lerin und dramatifche Schriftftelerin, nicht allein für 
den Ort, wo fie lebt, fondern für ganz Deutfchland 
nuͤtzlich und unvergeßlich gemacht. 
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$. 5. Joh. Fr. von Weißenthurn Schauſpiele. 2 Bbe. 
Wien. 1803. Mit dem Bilbn. d. Verf. 8. (ı Thlr. 
16 Gr. Schreibp. 2 Thlr. 16 Gr.) — Neue Aufl. 6 Bbe. 
m. db. Bilbn. d. Verf. Wien. 1810. 8. (2 Zhlr. 16 Gr. 
Weißes Pap. 3 Thlr. 12 Gr.) 

Der 3—6te Band, für bie Befiger bed ıflen u. 2ten Ban: 

bed befonberd. Ebend. 1810. 8. (ı Ählr. ı8 Gr.) 
Snhaltı 

I, Kindlihe Liebe, Schaufpiel in 5 Aufzügen. Dies 
Haus ift zu verkaufen, Luftfpiel in ı Aufzug. Der 
Reukauf, Lufifpiel in 2 Aufz. Deutfche Treue, Schau: 
fpiel in ı Auf. 

II. Liebe und Entfagung, Schaufpiel in 3 Auf. Ber 
fhämte Eiferfuht, Schaufp. in 3 Auf. Dad Nadı- 
fpiel, Zuflfp. in ı Auf. Die Drufen, Schauſp. in 

“4 Aufz. 

III, Die Erben, Luftfp. in 5 Aufz. Totila, König der 
Gothen, Schaufp. in 5 Auf. Dad Mißverftändnig, 
Luftfp. in ı Aufz. 

IV. Adelheid von Burgau, Schaufp. in 5 Auf. Die Ra: 
dicalcur, Zufifp. in 3 Aufz. Unterthanen:Liebe, Luft: 
fpiel in 2 Auf. 

V. Der Wald bei Hermannftabt, Lufifpiel in 4 Aufz.; 
überfegt ind Franzoͤſiſche und Dänifhe Die 
Verföhnung, Schauſpiel in 3 Aufl. Die Eheſcheuen, 
Zuftfpiel in ı Aufz. 

VI. Die Beftlürmung von Smolensk, Schaufp. in 4 Aufz. 
Die erfte Liebe, Luftfp. in 3 Auf. Dad Waifenhaud, 
Schauſp. in 2 Aufz. 

Schauſpiele, VII. w. VIII, 8b., ober Neue Schaufpiele ıfler 
u. 2ter Bd. Wien. 1817. 8. (ı Thlr. 18 Er.) — N. 
Aufl. Berlin. 1825. 8. (ı Thlr. 18 Gr. Seber Band 
einzeln ı Zhlr) 


Inhalt: 


VII. Johann von Finnland, Schauſpiel in 5 Au. Es 
fpudt, Luſtſp. in 2 Auf. Die Schmweizerhütte am 
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Rheinfall, Luftfpiel in ı Auf. Nach einer wahren 
Begebenheit im Jahr 1815. 

VIII. Herrmann, gefhihtl. Schaufp. in 3 Aufz. in Samben. 
Welche ift die Braut? Luflfp. in 5 Auf. Künftler: 
Dank, Feſtſp. in ı Aufz. 

Scaufpiele, IX. u. X. Bb,, oder Neue Folge ıfleru, ater Bb. 
Berlin, 1820. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 
Inhalt: 

IX, Die Schweſtern St. Janvier, geſchichtl. Schauſpiel in 
2 Aufz. Dad Gut Sternberg, Luſtſp. Welcher iſt 
der Bräutigam? Luſtſp. in 4 Aufs. 

X. Ruprecht, Graf zu Horned, SZrauerfpiel in 5 Aufz. 
Agnes van ber Lille, Schaufp. in 5 Aufz. Dad Eon: 
cilium, Luffp. in ı Aufz. 

Graf Lorenburg. Wien, — — 

Ein Mann hilft dem andern, Luftfpiel in 1 Aufzug. 

Weimar. 1823. 8. 
Aus Th. Hel’d MWeimarfhem bramatifhen Taſchen⸗ 
budy a. $. 1823 befonderd abgebrudt, 

Dad Fruͤhſtuͤck, Luſtſp. in ı Aufz. 

Das legte Mittel, Luſtſp. in 4 Aufi. 

Die Pilgerin, Luflfp. in 4 Auf. 

So lohnt fi die Kunft, ein Borfpiel in ı Aufz. 

Mehrere dieſer Scaufpiele find befonderd abgebrudt 
und ind Dänifhe, Ruffifhe, Polnifhe und 
Stalienifche überfest worden. 


Einzelne Auffäge in Beitfchriften und Taſchenbuͤchern: 

Sn d. Aglaja a. 3. 1815. Die arme Life, eine Erzähl. 
— 1816. Ein Morgen im Schloßhof. 

Sn Rabmann’d Mimigarbia f. 3. 1611 —ı812. ©. 87. 
An Elife Bürger, bei Ueberfendung einer Tuchnadel, in 
Zorm einer Lyra. 

Sn Ih. Hell's Weimarfhem bramatifhen Taſchenbuche 
a. 3. 18235. Ein Mann hilft dem andern, Luftfp. in 
ı Aufj. (auch befonberd abgedbrudt). | 
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Sn Caſtelli's Hulbigung ben Frauen, Taſchenb. 
f. 3. 1824. Gebiht, die Schifferin. 

Sn A. Bäuerle Allg. Theater:Beit. ızter Jahrg. 

Wien. 1824. Beiträge, 


Noch ungebrudt find: 


Adele, ober bad Grucifir, eine Erzähl. Der 
Traum, ein Schaufpiel (in Wien bereit mit Beifall 
aufgeführt). Die Reife nah Amerika, in Tros 
chaͤen, (ebenfalls in Wien mit Beifall aufgeführt). 


Berg. Meufel XVI ©, ı81. — Rafmann’d Pan: 
tbeon. ©. 358. und Gallerie ©. 36. ıfle Fortfeg. 
©. 54 


Wenzel (Wilhelmine Henriette Dorothee 
Sharlotte), verh. Neuenhagen, f. d. Art. 


Werner (Elifabeth), verh. Hollmann, f. 
d, Art. 


WerthernsSrohndorf (Iuliane Louife Caͤ— 
cilie Freifrau von), geb. von Biegefar, geb. den 
19. September 1773, Tochter des herzogl. fachf.-go= 
thaifchen Geheimenraths und Kanzlerd, Auguft Friedrich 
Karl, Freiherrn von Biegefar auf Dradendorf, vermählte 
fih am 14. Januar 1789 mit Chriftian Ferdinand Georg, 
Freiherrn v. Werthern-Frohndorf auf Frohndorf, herzogl. 
fachfen: weimarfchem Oberfammerheren und des heil. N. 
R. Erb: Rammer:Thürhüter, als deffen zweite Gemahlin, 
und ift feit dem 7. Auguft 1800 Witwe; — eine Pfeu: 
donyme, unter dem Namen Gäcilie, ohne daß ber 
Verfaſſer das Nähere über ihre Schriften oder Auffäge 
anzugeben vermag. — Sie ftand in einem fehr engen 
freundfchaftlichen Verhältniß mit ihrem Oheim, dem lie: 
benswürdigen Dichter, Moriz Auguſt v. Thuͤmmel (Ber 
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faſſer der Wilhelmine und der Reifen in das mittägliche 
Srankreich), über welches deffen Leben von 8. E, von 
Gruner mehr zu vergleichen ift, das Fragmente ihres 
Briefwechfels mit ihm, ohne ihr Wiffen und Willen 
aufgenommen, enthält, die von der hohen Geiftesbildung 
der Verfafferin, eines Thuͤmmels inniger Freundfchaft 
würdig, zeugen. — An fie find die in des Dichters 
Werken befindlichen beiden Gedichte: Pygmalion (Bd. 1. 
©. 52.), und das entflogene Saar (©. 62.), gerichtet. 
5. 5. Zragmente ihres Briefmechfeld mit M. A. v. Thümmel ⸗ 


in befien Leben von 3. E. Gruner (ober der ſaͤmmtl. Werke 
zter Thl.) Leipzig. 1819. 8. ©. 288. ff. 


"Wertheim (Amalie) — — — 


$. $. Anleitung zur Kochkunſt für ben bürgerlichen Haushalt. 
Shrer Tochter Sophie und allen jungen wirthſchaftlichen 
Mädchen gewibmet, bie bermaleinft brave Haus frauen 
werden und ihren Gatten gute verdauliche Speiſen wohl⸗ 
feil bereiten wollen. Berlin. 1821. 8. (18 Gr.) 


Weffelpsfr (Elifabeth), geb. — — in Ham: 
burg, lebt unverheirathet in Iena; — foll die Ber: 
fafferin folgender Schriften feyn, da fie ſich in befchei= 
dene Anonymität verhuͤllt. 
$. $. * Die feindlihen Stammhäupter, ober Liebe und Ritter: 

thum, ein Roman nah bem Engl. ber Miß Houghton. 
2 Thle. Sena, 1817. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 

* Dentwürbigkeiten aus bem’ Öffentlichen und Privatleben 
ber verewigten Charlotte Augufte, Prinzeffin von Wales, 
und Sacfen: Koburg, zum Theil nach Anekboten und 
Charakterzügen bargeftellt, nah dem Engl. m. d. Bildn. 
berfelben. Hamburg. 1818. gr. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

* Erzählungen aus ber ältern und neuern Seit. Sena. 1819 
8. (ı Thlr. 6 Gr.) 
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meftenbols. 


* Bilder aus dem Leben, eine Auswahl ber neueften engli- 


fen Romane und Erzählungen, beſonders für Frauen: 
zimmer. I. u. II. Thl. (Auch unter dem Zitel: Kleine 
Romane und Erzählungen von Miftr. Opie), aus db. Engl. 
⸗ Thle. Jena. 1819. (3 Zhlr.) — III. u, IV. hl. (Auch 
unter dem Zit.: Auswahl kleiner Erzählungen nad dem 
Engl. von M. Ebgemw orth. ı. u. 2ter Thl.) Siena. 
1820. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) — V. Thl. (Auch unter bem 
zit: Der Schiffbruch, ein Roman nad) dem Engl. ber 
Miftr. S. H. Burney.) Jena. 1821. 8. (1 Thlr. 10 Gr.) 
— VI-VIII. Thl. (Auch unter dem Zit.: Warbed von 
Molfftein, ein Roman aus ben Zeiten des zojährigen 
Krieges, nah Miß Holford. 3 Bde.) Sena. 1822. 8. 
(4 Thlr.) 


eXbenbunterhaltungen der Frau Helmig mit ihren Kindern, 


ein Leſebuch für die Jugend. ıfter Bb., enthaltend einen 
Theil der mythologifhen Dichtungen, m. 4 Kpfın. Sena. 
1820. 8. (ı Zhlr.) 


Weftenholz; (Eleonore Sophie Marie), geb. 
Fritſcher, geb. — — die zweite Gattin des am 24. 
Januar 1789 verftorbenen herzogl. mecklenburg⸗ſchwerini⸗ 
ſchen Kapellmeiſters in Ludwigsluſt Karl Auguſt We— 
ſtenholz, zeichnet ſich als Saͤngerin und Virtuoſin auf 


dem 
5. §. 


Klavier und der Harmonika aus. 


Thème avec dix Väriations pour le Piano-forte. à 
Berlin (1806.) 


Rondo pour le Piano-forte etc, a Berlin. 1806. 
Sonate &ä quatre mains pour le Piano-forte, Oeuvre 


III. à Berlin. 1806. 


Zwölf beutfche Lieder für dad Klavier. 4tes Werk, Ebend. — 
Gefänge aus Wilhelm Zell. Leipzig. 1807. — 
"Wergl. Gerber II. ©. 801. (X. U.) N. 4. IV. ©. 


556. — Meufel’d Künftlerskeriton. Bd. IL. ©. 5537, 
wo nur bie Verwechſelung mit Weftenholz erfter Gattin 
Affabili W., bie fhon im Jahr 1776 verflorben, zu 
berichtigen. 
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Weftpbalen (Engel Chriſtine), geb.v. Aren, 
geb. zu Hamburg den. 8. December 1758, eine Tochter 
des Kaufmanns v. Axen dafelbf. — Sie genoß unter 
der Leitung vortrefflicher Aeltern, die ihr das fchönfte 
Mufter der Ordnung, Häußlichkeit und Sittlichkeit wa— 
ren, eine forgfame Erziehung. — Schon früh entwidelte 
fi ihr Sinn für alles Ernfte und Schöne, fo daß fie 
an den fonftigen Zerſtreuungen und Spielen der Kindheit 
weniger Geſchmack fand, und am ftärkften ſich von den 
Schönheiten der Natur und den Wiffenfchaften angezogen 
fühlte. Beſonders war die Mufe der Dichtkunſt von der 
früheften Jugend an die Freumdin und Leiterin ihres Le: 
bens, fo daß ihr ganzes Seyn in ihren Gedichten aus- 
gefprochen ift, und eine vollftändige Sammlung aller, 
mit Benennung der Iahrszahlen, eine Biographie faft 
entbehrlih machen würde. Sie verheirathete fich im 
Jahr 1785 mit dem Kaufmann und jegigen Senator J. 
E. 3. Weftphalen in Hamburg und wurde Mutter von 
3 Töchtern *) und 2 Söhnen. — Einige ihrer Gedichte 
erfchienen zuerft in verfchiedenen Iahrgängen von. Has 
lem’8 Irene unter dem Namen Angelifa. Ihre 
fpätern gab fie ganz anonym heraus, und erft bei der 
in dem Jahr 1309 herausgegebenen Sammlung nannte 
fie fih. — Sie erhielt am 10. October 1815 die goldne 
der Bürgertugend gewidmete Denkmuͤnze, der fie ſich 
durch ihren Eifer für wohlthätige Zwecke völlig würdig 


*) Die eine, Ida, ift an den kaiſerl. ruffifhen Oberſten 
von Stephani (im Jahr 1822 Kommandant in Hamburg) 
verheirathet. 
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gemacht hatte. So widmete fie z. E. den reinen Ertrag 
des Verkaufs der Gefänge der Beit, an 580 Thlr., dem 
edlen Wirken des Frauenvereind,. 


$. 5. * Charlotte Eorbay, ein Trauerfpiel m, Kpfrn. Ham⸗ 
burg. 1804. 8. (1 Thlr.) 

+ Metrarka, von der Verf. ber Charl. Corbay, m. Kpfren. 
Hamburg. 1806, gr.8. (1. Thlr. 8 Gr. Schreibp. ı Thlr. 
16 Gr. Belinp. 2 Thlr. 8 Gr.) 

Gedichte I. u. II. Bd. m. Kpfen. Cbenb. 1809. gr. 8. 
(3 Shlr. 8 Sr.) — III Bb. Kleinere Gedichte, Denk: 
mäler, Elegien und Idyllen, m. Kpfın. Ebend. 1811. 
gr. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 

* Einige einzelne Gebicdhte ohne Namen und Drudort, zur 
Erhebung bed Muthed, ber Vaterlandsliebe und bed Sins 
ned für wahres Recht und gefeglihe Freiheit in ben Jah— 
ren der allgemeinen Bebrüdung. 


Gefänge ber Beit. Ebend. 1815. 8. (ı Thlr.) 


Einzelne Beiträge: 


Sn v. Halem's Irene 1804. Einige Gedihte unter bem 
Namen Angelika. Bb. I. ©. 66. Der Schäferin Klage: 
lied. — 8b. II. ©, 302. Pſyche. — Bd. III. ©. 42. 
Hymnus. Der Dichter. G. 50. Niobe. 

Im Journal f. beutfhe Frauen (1805.) Gemälde 
aus dem Leben bed Menfdhen, ein Gebidt in g 
Briefen, mit bem Beiden — — 

* In Log Originalien, unter obigem Zeichen, 

Sn dem bremifchen Gefangbudhe 1812 iſt ein geiftlihes Lieb 
von ihr aufgenommen. & 

Die in Wolke’ Lefebühern (1820. Berlin.) von ihr aufs 
genommenen Gebidhte, Fabeln und Erzählungen find 
burdy die Umgeftaltung ber Sprache ben DOriginalien nidt 
treu geblieben. 

Sn Raßmann's Sonetten ber Deutfchen (1817) iſt 8b. I. 
©. 251. ein Sonett, ber Mai, aufgenommen. 
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Vergl. Meuſel XVI. 205. — Morgenblatt Jahrg. 1815. 
Nr. 239. — Raßmann's Gallerie S. 36. u. Pantheon 


©. 362. 
Weftpbalen (Ida von), — wo? — vielleicht 
eine Tochter der vorigen? | 


Auffäge in Beitfhriften 3.8. 


Sn Schießler's Kranz. Jahrg. 1822. Heft 4. Nr. 7. 
Charade, Nr.ı2. An bie lieben Voͤgelein im Freien, im 


Herbſte, Geb, 

Wied: Keuwied (Marie Louife Wilhel- 
mine Fürftin von), geb. Zürftin von Sayn- Wits 
genftein » Berleburg, geb. den 13. Mai 1747 zu 
Berleburg, eine Tochter ded Fürften Ludwig Ferdi: 
nand zu Sayn =» Witgenftein = Berleburg, — 
eine edle, durch manche truͤbe Lebenserfahrungen geprüfte 
Fürftin, als Mutter, Gattin, NRegentin und gefühlvolle 
Dichterin verehrungs= und liebenswürdig. — Sie wurde 
am 26. Januar 1766 mit Friedrih Karl, damalis 
gem Erbprinzen, nachmaligem regierenden Fürften von 
Wied: Neuwied vermählt. — Theild ihrem Herzen - 
ſehr fchmerzliche Mißverhältniffe des häuslichen Lebens, 
theild der franzöfifche Krieg verbrängten fie im Jahr 
1796 aus Neuwied, und fie lebte anfänglich in dem 
ländlichen Masfeld bei Meinungen; im Winter bezog fie 
eine Privatwohnung in dieſer Stadt und erwarb ſich 
durch die von allem Fürftenglanz entfernte Eingezogens 
heit, in der fie mit ihren 8 Kindern lebte, und durch 
herablaffende Humanität des Privatlebens allgemeine Ach: 
tung und Liebe. — Auch nach ihrer Ruͤckkehr in ihr 
Neuwied wurde ihr befonders dad Jahr 1801 an ſchmerz⸗ 
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lichen Erfahrungen Eummervol. — Ahr Gemahl refi: 
gnirte, nad) zehnjährigen Zwiſtigkeiten, durch eine zu 
Zreiburg unterm 20. September 1802 auögeftellte und 
von dem kaiſerlichen- und Reichsfammer:Gerichte unterm 
1. October d. 3. beftätigte Acte, die Regierung gegen 
eine jährliche Rente von 15000 Gulden auf feinen Altes 
ften Sohn, den Erbprinz Johann Auguft Karl (geb. 
den 26. Mai 1779), ernannte feine Gemahlin zur Bor: 
münderin und Regentin, bis zu deffen Volljährigkeit, 
und lebte bis zu feinem am 1. März 1309 zu Freiburg 
erfolgten Zode von diefer getrennt. — Die Einwohner 
von Neuwied bezeigten am 27. September 1802, wo die 
Fürftin Louife die vormundfchaftliche Regierung antrat, 
ihre allgemeine Freude durch die feftlichiten Feierlichkei— 
ten. Aber fie felbft bezeichnete ihren Regierungsantritt 
gleich im Anfange mit einer edlen, gemeinnüglichen Hands 
lung: als fie-erfuhr, daß auch die Landbemohner damit 
umgingen, dieſes Ereigniß durch Feſte zu verherrlichen, 
welche einen Aufwand verurfachen würden, der mit dem 
durch die Kriegsereigniffe fo fehr erfchöpften Vermögens: 
zuftande des Landes und feiner Einwohner im Mißvers: 
hältniß ftehen würde, beftimmte fie in einem Reſcript 
vom 12. October die zu veranftaltende Feierlichkeit auf 
eine Art, wodurch die herzliche Freude ihrer Unterthanen 
befriedigt, ihre Freude veredelt und das Feft zu einer 
Quelle des wahren Guten für die Zukunft wurde. Cie 
erklärte nämlich den Wunfch, daß das fchon feit 10 
Jahren in der Refidenz eingeführte neue Geſangbuch 
auch bei den Landgemeinden, die aus den fo oft gemöhns 
lichen Borurtheilen immer noch dad Marburger beibe: 
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halten hatten, bei den öffentlichen Gotteöverehrungen, aus 
Liebe und Achtung fire fie, eingeführt werden möge, indem 
fie verfprach, bei jeder Landeögemeinde perfönlich gegen= 
wärtig zu feyn, wenn fie zum erften Mal Gebrauch da= 
von machen werde. Die Gemeinden ließen fich diefe fchöne 
Berfügung gefallen, und die Fuͤrſtin wohnte mit ihrer 
liebenswürdigen Familie der Gottesverehrung an den ein= 
zelnen Orten bei, und das zu Freudensbezeugungen be: 
flimmte Geld wurde zu Auötheilung des Gefangbuches 
unter die Armen verwendet. — In diefem Geifte führte 
fie die vormundfchaftliche Regierung, war eifrig bemüht, 
fowohl den Schulunterricht, als jede gute und gemeine 
nügliche Anftalt gu befördern, und erwarb fich um das 
Land ungemeine Verdienfte. Sie übergab die Regierung 
am 13. Sunius 1804 ihrem Sohne, dem jest regieren: 
ben Zürften. — Sie gebar ihrem Gemahl eilf Kinder, 
von denen, außer dem regierenden Fürften, nur noch drei 
leben: der eine Sohn, Marimilian, hat fich in der 
Iiterarifchen Welt durch die Befchreibung feiner Reife 
nad) Brafilien rühmlich bekannt gemacht; und ein jüns 
gerer, Heinrich Victor, Eaiferl. Eönigl. öfterreichifcher 
Major, eilte im Enthuſiasmus für deutfche Freiheit nach 
Epanien, um dort alö Freiwilliger gegen die Franzofen 
zu kämpfen, endete aber dafelbft am 28. Januar 1812, 
an den Folgen einer tödtlichen Verwundung, die er in 
einem Gefecht den Zag vorher erhalten hatte, und liegt 
zu Gaftel de Sol begraben; — ein rührendes Denkmal 
ſeines Sinnes ift und in dem Schattenbild eines 
für fein Baterland als Opfer ritterlich ges 
fallenen deutfhen Prinzen, aus einigen feis 
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ner Briefe entworfen. f. w. Frankfurt a. M. 
1814. 8. aufbewahrt. — Die edle deutfche Zürftin 
Louiſe legte mehrere Früchte ihres edlen und fanften 
Gefühle und ihres fehr gebildeten Gefchmads in Alma- 
nachen, Zafchenbüchern und Monatsfchriften nieder, aber 
meift anonym, da liebenswürdige Befcheidenheit und An- 
fpruchslofigkeit ihre Verdienſte nur noch mehr erhöhten. 
— Sie ftarb den 15. November 1823 zu Neuwied im 
77ſten Lebensjahre. 

5. $. Auffäge in Taſchenbuͤcher und Zeitfchriften. 


Dichteriſche Verſuche einer deutſchen Fürftin, mitgetheilt von 
Eſchenburg in der beutfhen Monatöfhrift, Jahrg. 
1795. Auguſt. ©. 295—308. An meine Gedichte. Lieb. 
Grongar’d Hügel von Dyer, aus bem Engl. überfegt. 
Grey’s Elegie, auf einem Dorfkirchhofe gefchrieben. 

Gedichte in Spazier's Liedern einfamer und gefellfchaft: 

Ulicher Freude Mien. 1786. 8. 

Sind nit von ihr auch religiöfe Gefänge in bem 
Neuwieder Geſangbuch, herausg. von Winz u. A. 
Ehrenbreitſtein. 1792. 8.? 


Vergl. Bederöd Nationalzeitung, Jahrg. 1796. u. f. — 
Allg. literar. Anz. 1798. Nr. 59. 
Wiedemann (Charlotte), verh. von Oth, f. 
d. Art. 


+Wwiefenhürten Griederike Henriette Freiin 
von), geb. von Forſtner, geb. zu Anſpach am 8. De: 
tober 1754, als drittes Kind des markgräfl. anfpachfchen 
Ober⸗Marſchalls von Forſtner, und der als Oberſt- 
Hofmeifterin verftorbenen Karoline v. Forſtner, geb. 
von Pöllnig, zeigte fchon in frühefter Jugend ein un: 
gewöhnlich leichtes Faſſungsvermoͤgen und überhaupt An 
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lagen, die zu großen Erwartungen berechtigten; ihr Geift 
entwickelte fich daher, trotz allen Hinderniffen, weldye die 
damalige Erziehungsweife in den Weg ftellten, fehr früh. 
Ein ſchnell und leicht ausftromender Witz, ein glüclicher 
Frohſinn, verbunden mit einer einnehmenden Außern Bil- 
dung, wiewohl ihre Züge nicht eben regelmäßig fchon 
waren, erwarben ihr die Zuneigung aller, die fie kann⸗ 
ten; und dies um fo mehr, da ihr Wig, durch -eine uns 
gekünftelte heitere Laune erzeugt, nie beleidigend war. 
Die berühmte franzöfifche Schaufpielerin Clairon (eis 
gentlih Claire Iofephe Leyris de la Zude, fie ftarb im 
Sahr 1803 in Paris), welche ſich damald am Hofe des 
Markgrafen von Anſpach aufhielt, zeichnete fie fehr aus 
und trug vielleicht nicht wenig zu ihrer Vorliebe für die 
franzöfifhe Sprache und zur gründlichen Kenntniß der 
Feinheiten derfelben bei. 

Nur einige wenige literärifche Verſuche bezeichnen 
dieſe fruͤheſte Periode ihres Lebens, von welchen aber 
keines in Druck erfchien. — Ums Jahr 1778 kam fie 
als Hofdame an den damals landgraͤfl. heſſen-darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Hof nach Darmſtadt und war, als ſolche, bis 
zum Jahr 1786 dort angeſtellt. Im gedachten Jahre 
vermaͤhlte ſie ſich mit dem jetzt großherzogl. heſſen-darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen wirklichen Geheimenrath und Geſandten Fried 
rich Wilhelm Freiherr von Wiefenhütten und 
zog mit demfelben einige Jahre fpäter, im Jahr 1790, 
nach Frankfurt a. M.. Hier lebte fie faft ausfchließlich 
der Erziehung ihres einzigen Sohnes, des jegigen großs 
berzogl, heffifchen Kammerherrn L. Freiheren v. Wiefens 
hütten, als zärtlich Liebende Mutter, und ihrem Hange 
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zue Literatur. Vom geräufchvollen reiben der großen 
Welt fi) immer mehr zurulziehend, befchräntte fie fich 
auf einen engen Kreis von Freunden, in welchem fie fich 
ſehr glücklich fühlte. Oft jedoch verkannt, da fie bei 
ihrem lebhaften, an Schwärmerei grenzenden Begriff und 
Gefühl von Freundſchaft Leicht gekränkt werden Eonnte, 
machte fie bittre Erfahrungen, ohne übrigens dadurch zu 
einem ruhigern und kaͤltern Gefühl herabgeftimmt zu 
werden. — Zaft alle ihre Geiftesproducte fallen in die 
Periode der Jahre 1793 bis 1803. — Ein von ihr ums 
Sabre 1791 oder 1792 gefchriebener deutfcher Roman, 
Prinz Bellamir, ift nicht im Druck erfchienen. Ihre 
legte Arbeit war eine Ueberſetzung der befannten Volks— 
mährchen der Deutſchen von Mufäus ins Fran: 
zöfifche. Vielfach aufgemuntert durch mehrere ihrer Bes 
Eannten, und namentlich durch Frau v. Stael, mit der 
fie ums Jahr 1804 in Frankfurt a. M. genau bekannt 
wurde, wagte fie ſich an diefe nicht Leichte, aber, nad) 
dem Urtheile der Kemer, ihr fehr gelungene Bearbeitung. 
Sie erfihien im Jahr 1811. — Seit diefer Zeit aber 
erfchwerten ihr zunehmende Kränklichkeit und Leiden 
mancher Art jede anhaltende Arbeit immer mehr. — 
Sie ftarb am 12. März 1815 am Schlagfluß. 
6. $. *Journal de Lolotte, par Mad, la Baronne de W, 
2 Part. a Francfort. 1793. 8. (1 Thlr.) — Ueberſetzt 


ind Deutfdhe (von K. Gotthold Lenz) unt. b. Zit.: 
Lottend Tagebuch. Leipzig. 1796. 8. (ı Thlr.) 


*}Helene, par Mad. la Bar. de W., auteur du Journ. 
de L. 2 Vol. Francfort. 1797. 8. (1 Zhlr. 5 &r.) — 
Nouv,. Ed, Francf. 1800. 8. (1 Thlr.) — Ueberf. ins 
Deutfhe von 8.2. Methuf. Müller unt. d. Zit.: 
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Helene, nad bem Franz. b. Verf. v. Lottens Tagebuche. 
2 Bdchen. Leipzig. 1798. 8. (ı Thlr.) 


*Elise, par l’auteur du Journal de Lolotte, 2 Vol, à 
Metz, 1801. ı2. (ı Thlr. 4 Gr.) 


* Mathilde, par l'’auteur du Journ. äe Lolotte. av. fig, 
Gotha. 1803. 8. (14 Gr.) Ueberfegt ins Deutfcde. 
Gotha. 1804. m, Kpfrn. 8. (ı2 Gr.) 


Contes imites de Musaeus et d’autres auteurs allemands, 
3 Vol, Gotha. 1810. 1811. 8. (2 Thlr. 6 Gr.) 

??Historiettes et conversations à la portee des enfans 
et a. l’usage de la jeunesse, suivies de Lydie de 
Gersin, ou l’histoire d’une jeune Anglaise de huit 
ans, pour servir à l’instruction et a l’amusement de 
jeunes Frangaises da m&öme age, par Mad. de W. 
Gotha. 1796. gr. 8. (16 Gr.) — Nouv. Ed, revue et 
corrigee par S. H. Catel. Berlin. 1803. 8. (12 Gr.) — 
Historiettes et conversations à l’usage des enfans 
qui commencent à €peler, par Mad. de W. 2 Vol, 
Brunsw. 1814. 24. (12 @r.) — Historiettes et con- 
versations à la portde des enfans et à l’usage de la 
jeunesse, suivie de Lydie, par Mad. de W,.. 4&me 
Ld. corrig&e. Leipsic. 1817. 8. (12 Ör,) — Historiettes 
et conversations choisies a l’usage des enfans, ober 
außderlefene Geſchichtchen und Gefprädhe für Kinder, von 
ber Frau v. W. Franz. und Deutſch. — Neue turdaus 
verbefferte, mit Anmerk. unb ber einfadyfien Grammatik 
vermehrte Aufl. Frankfurt a. Di. 1808. 8. (10 Gr.) 


Iſt fie Verfafferin dieſer Schrift, bie, unter verfchiebe:- 
nen Titeln herausgelommen, eine und biefelbe fcheint ? 


Anmert. Die in ber Aug. Hau. Literatur-Beit. v. Jahr 
1805. IV. 343. aufgeftellte Behauptung, fie fey Verf. 
bed bekannten Romand, Elife, ober bad Meib 
wie.eö ſeyn follte, ift wohl durch eine Bermwedyfes 
lung mit dem oben angeführten franzoͤſiſchen Roman, 
Elife, veranlafßt und irrig, unb bie eigentlidde Wer: 
fafferin jenes zu feiner Zeit ſehr beliebten Romans 
Frau von Wobefer, geb. von Kebeur. 


430 Wiefer (von). MWilmfen. 


Vergl. Meufel VIII. 518. XVI, 227. — Allg. liter, 
Anz. Zahrg. 1798. Nr. 60. 

Wiefer (Karoline von) — — — 

Beiträge zu Chr. Roͤsler's Mufenalmanad) von und für 
Ungarn a. J. 1804. Gedichte. 

Wiefer (Marie Anna), geb. — — in Wien. 

6. 5. Neued felbfiverfertigted® Kochbuch, ober Eleine Samm: 
lung von ganz beſonders ausgeſuchten Speifen, nad heus 
tigem wienerifhen Gefhmad, für alle Stände eingeridy- 
tet. 2 Thle. Wien. — — 8. — 3weite Aufl. Ebend. 
1795. 8. — Dritte Aufl. Ebendb. 1796, 8. (ı Thlr.) — 
Vierte Aufl. Ebend. 1815. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

Vergl. Meufel VIII 518. — Allg. literar. Any. 
Sahrg. 1798. Nr, 58. 

Will (Umalie) — — ein blos fingirter Name des 
Herausgebers folgender Schriften, Hofraths Friedrich 
Rochlitz in Leipzig. 

Meine Freuden und Leiden ald Jungfrau und Gattin, ein 
Geſchenk an alle meine Schweftern, bie bie erfien gut 
eintheilen unb bie zweiten vermeiden wollen, von Amalia 
Wil, herausg. von Zr. Rodhlig. Leipzig. 1797. 8. 
(16 Gr.) 

Deine Freuden unb Leiden ald Gattin und Mutter, von 
Amalie Wil, heraudg. von Fr. Rochlitz, eine Fortfes. 
ber Schrift: Meine Freuden und Leiden ald Jungfrau 
und Gattin. Leipzig. 1798. 8. (1 Thlr. ı2 Gr.) 


Willmar (Wilhelmine), der pfeudonyme Name, 
unter welchem die Regierungsdirectorin Genficdte fchrieb, 
f. d. Art. 

Wilmfen (Henriette Renate), geb. Harsle— 
ben, geb. zu Potsdam den — — 1745, eine Zochter 
des Eönigl. preuß. Hofapothefers Kaspar Gottfried 
Harsleben daſelbſt. — Sie verheirathete fich im Jahr 
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1765 mit Friedrih Ernft Wilmfen,. damals drit- 
tem Prediger bei der deutfch-reformirten Gemeinde zu 
Magdeburg, dem fie 16 Kinder gebar, wovon noch 8, 
nämlich 2 Söhne und 6 Töchter, leben. — Sie fulgte 
im Jahr 1777 ihrem Gatten nach Berlin, wohin er als 
dritter Prediger an der dortigen reformirten Parochial: 
tirche berufen wurde und im Mai 1797 daſelbſt ftarb. 
— Ihr ältefter Sohn, der bekannte pädagogifche Schrifts 
fteler Friedrich Philipp Wilmfen, ift ald Nachfol⸗ 
ger feines Vaters an der gedachten Parochialkirche in Ber⸗ 
lin angejtellt. — Sie lebt noch in Berlin in fehr hohem 
Alter und hat 20 Enkel und 3 Urenkel erlebt. 


5. $. * Briefe von Sterbenden an ihre binterlaffenen Breunde. 
Leipzig. 1777. 8. (12 Gr.) 


» Der Bibelfreund, eine Sammlung von Bibelfprädien und 
Liederverfen. 


Sn den von ihrem verflorbenen Gatten herausgegebenen 


Prebigten von einem Zrauenzimmer, aus bem Engl. überf. 
Reipzig. 1778. 8. 


find vier Predigten von ihre verfaßt, 
Vergl. Dreufel. VIII 543. — Neueft. gel. Berlim. 
II. 274. — Deutfde Schriftſteller. ©.97. f. 
— Allg. literar. Anz. 1798. Pr. 59. 
Windel (Therefe Emilie Henriette aus 
dem), geb. zu Meißenfeld den 20. December 1784, die 
einzige Tochter des Eönigl. fächf. Obriftlieutenants Ju⸗ 
lius a. d. Windel, wurde von früher Kindheit an 
von ihrer Mutter in Dresden forgfältig erzogen, Mit 
ganz entfchiedener Neigung und enthufigftifchem Eifer 
widmete fie fic) von frühefter Jugend an den Künften. 
In der Zonkunft wählte fie. die Pedalharfe zu ihrem 
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Lieblingsinftrument. In der Malerei widmete fie fich 
der Delmalerei, und befonders dem Fache des Copirens 
alter italienifcher Meifterwerfe. Sie behauptete ftets, 
es fey am zwecimäßigften für Frauen, nicht nach Origis 
nalität zu ftreben, fondern, mit liebender Treue, kind⸗ 
licher Demuth und Biegfamkeit des Sinnes, fih den 
hohen alten Meiftern anzufchmiegen und durch treue 
Wiederholungen ihrer Werke lieber fernen Ländern eine 
Idee von den herrlichen Meifterwerken zu geben, die 
doch nur in wenigen Galerien zu fehen feyen, als durch 
eigene Erfindungen nach eitlem Ruhme zu fireben. Mit 
glühendem Eifer, ernftem Fleiß und befcheidenem, feſtem 
Sinn blieb fie jtetö diefem Grundfag treu. Sie ftudirte 
auf der dresdner Gallerie. Bon frühefter Jugend an 
war ihre Sehnſucht nach Italien fehr groß; doch da im 
Jahr 1806 die feltenften Kunftfchäge fich in Paris be: 
fanden, und eö dort zugleich die berühmteften Harfenleh⸗ 
rer gab, fo entfchloß fih ihre Mutter, mit ihr nad) 
Paris zu reifen, um ihre Kunftbildung in beiden Fächern 
zu höherer Neife zu bringen. David — der ihr das 
Seugniß gab, wie fie, habe noch Niemand Gorreggio 
nachgeahmt — war in der Malerei ihr Freund und Lehe 
ver, Radermann und Marin im Sarfenfpiel. Auss 
züge aus Briefen, welche fie während ihres Aufenthalts 
in Frankreich an ihre Freundinnen ſchrieb, find das Erfte, 
was von ihre (ohne ihr Wiſſen und Wollen) in deutfchen 
Sournalen gedrucdt erfchien. — Sie blieb bdrittehalb 
Sahre in Paris; während jener verhängnißvollen Beit 
verlor fie durch das Sinken der Staatöpapiere und den 
od ihres Vaters, welder 1806 in der Schlacht bei 
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Jena blieb, ihr ganzes fehr anfehnliches Vermögen. 
Mit freudiger Ergebung benugte fie von diefer Zeit an 
die Talente, welche fie ſich früher aus der reinften Kunſt⸗ 
liebe erwarb, zu ihrem Lebensunterhalt. Bei ihrer Ruͤck⸗ 
reife ließ fie fih an mehrern Höfen hören und gab an 
den größten Orten Concerte. Die darauf folgenden Krieges 
jahre und das hohe Alter ihrer geliebten Mutter feffels 
ten fie fpäter in Dresden, welches fie ftets als ihre 
Heimath betrachtete. Mit raftlofem Eifer widmete fie 
ſich feitdem den Künften und oft auch dem Unter: 
richtö: und Erziehungsgefchäfte. Schriftftellerei war ftetg 
eine Nebenfache bei ihr; jedoch hielt fie Beſcheidenheit, 
da fie nicht den Schein haben wollte, als Schriftftelerin 
zu glänzen, davon ab, ihren Namen bei den unten ver 
zeichneten Schriften zu nennen. Bei ihren Beiträgen zu 
Kind's Harfe verhüllte fie fih unter dem pfeudony: 
men Namen Comala, und fpäter zu den Heöperiden 
unter dem Namen Sheorofa. —- In und außer Deutſch⸗ 
land befinden fi in Sammlungen wahrer Kunftfreunde 
treffliche Proben ihrer Kunft ald Malerin: — in Oſtrock, 
dem Sitz des Fürften Karl Jablonsky, ift ein ganzer 
Salon mit Gopieen vorzüglicher Stücke der dresdner 
Gallerie gefhmückt, welche die unermüdete Künftlerin dorts 
bin verpflanzte, der an gewiffenhafter Treue im Erfaffen 
des Originals bis auf die Eleinften Züge und Farbentöne, 
nur Wenige gleich kommen. — Wenn fie aber mit dem 
Berdienft der ausgezeichneten Kiünftlerin in der Malerei 
auch das der Harfenfpielerin in demfelben Grade verbindet, 
fo erhöhen Beides Anmuth und Liebliche Beſcheidenheit. 
Von ihr erſchienen: 
28 
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* Ueberſezungen einiger Werke ber Frau v. Genlls, von 
frember Hand heraudgegeben. 


Ginzelne Auffäge: 


* Auszüge aus ihren Briefen, während ihred Aufenthalts in 
Paris, ohne ihe Wiffen von Freunden in Beitfchriften 
mitgetheilt. (Zeit. f. d. eleg. Welt? oder Morgen: 
blatt?) 

»In Kind’d Harfe II. (1815) ©. 1ı—52. Die Genien 
ber Snftrumente (unter bem pfeubon. Namen Comala). 


NIn d. Hedperiden unter bem Namen Theorofa. 


“<a d. Allg. deutſch. FSrauenzeitung, beraudg. von 
5. Keyfer und Fr. Gleich. (Erfurt. 1816. f.) 

* In verfchiebenen andern Zeitſchriften. 3. B.: 

Sa Prof. Wendt's Kunſtblatt (Leipz.) mehrere Auffäge, 
befonderd Betrahtungen über bie vorzuͤglichſten Gemälde 
der breöbner Gallerie, 

Sn db. Abenp-Beit. 1822. Artiſt. Notizblatt. Nr. 22. 
Ueber bad Altarblatt von Bagnacarollo. — Sn ben frühern 
Sahrgängen find von ihr mehrere Jahre hindurch bie Auf: 
fäge über bie italienifhe Oper. 

In ber von Pr. Haffe herausg. Tafhen:-Encyklo: 
päbdie übernahm fie bie Bearbeitung fämmtlidher ſich auf 
Kunft beziehenden Artikel. 

Auch war fie fleifige Mitarbeiterin am Converſations— 
Lexikon, in den fi auf Künfte beziehenden Fächern. 


Auch fchrieb fie für mehrere Zeitfchriften Betrachtungen über 
die dresdner Kunftauöftellungen. 


Vergl. Über fie Bertuch's Journ. für Lurus u. Moben. 
1809, Bebruar. ©, 87. Ueber ihre Kunftarbeiten, Abend: 
- Beit. 1822. Artift. Notizblatt. Nr. 22. 


Unmert. Dad Gemälde bed neuen Altars in ber Kirde 
zu Brodwig bei Meißen (am erſten Pfinaſtfeſt 1822 
eingeweiht), if eine von ihr gefertigte Gopie bed in 
der breöbner Gallerie befindlichen Gemälbes des Giov. 
Bellino, den lehrenden Erloͤſer vorftellend. 
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Vergl. M. Joh. Gottl. Mauke Weihe bed neuen Altar 
in der Kirche zu Brodwig. Meigen. 1822, gr. 8. 
winckler (Charlotte), verh. Pleffen, f. d. Art. 
Wintgen (Bernardine von), aus dem Haufe 
Ermelingshof im Münfterfchen im Jahr 1789, vormals 
Stiftöfräulein zu Borghorft, im ehemaligen münfterfchen 
Amte Horftmar. 


* Lebensphilofophie, nad) ber indiſchen Handſchrift eines al: 
ten Braminen, aud dem Engl., hetaudg. von ©. Leons 
bart. Mtünfter. 1811. 8. 

Beiträge zum (Burgfteinfurter) Unbefangenen, 1805.— ' 
Marimen und Bemerkungen, aud dem Engl., Nr. 36, 
39, 40 U, 43. 

Bum Driburger Taſchenbuch a. J. 1811, herausg. 
von D. W. A. Ficker. ©. 235. Rhapſodien, a, d. Engl. 


Vergl. Raßmann's Muͤnſteriſches Schriftfteller = Kerikon. 
1814. ©. 163. f. 


Wirtgenftein: Berleburg (Marie Zouife 
Fürftin von), verm. Fürftin von Wied: Neuwied, f. 
d. Art. 

Wirte (Louife), geb. — —. geb. den 25. Septem: 
ber 17... in der Mark, verheirathete fich noch ſehr 
jung mit dem D. Karl Dietrich Gottfr. Witte, 
damals Prediger in Lochau bei Halle, und gebar ihm am 
1. Julius 1800 daſelbſt, als zweiten Sohn, den durch 
feine frühe Geiſtesausbildung bekannten D. Karl Witte, 
der in einem Alter von 16 Jahren, am 20. Auguſt 1816, 
nach rühmlic) beftandenem Eramen und Disputation, von 
der Facultaͤt der Univerfität Heidelberg zum Doctor der 
Nechte- ernannt wurde, feit 1819 mehrere Sahre in 
Stalien und Frankreich lebte, jest Profeffor der Rechte 
bei der Univerfität in Breslau ift, und deffen Bils 
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dungsgeſchichte fein Vater befonderd befchrieben hat. 
— Auch fie hatte vereint mit ihrem Gatten großen 
Antheil an den feltnen Fortfchritten ihres Sohnes. — 
Sie wurde fpäterhin höhern Orts zur Gefellfchafterin 
der Prinzeffin Louife, Gemahlin des Prinzen Friedrich 
von Preußen, geb. Prinzeffin von Anhalt:Bernburg, er- 
wählt, und hält fich mit derfelben, von ihr fehr gefchägt, 
in Düffeldorf auf. — Sie hat nur anonym und ihren 
wahren Namen befcheiden verhülfend, oder als Pfeudo: 
nyme Malvina, Auffüge in Beitfchriften geliefert. 
* Gedichte in d. Leuchte (von Symansky. Berlin, 1818.) 
Januar. Nr. 6. Räthiel. — März, Nr. 18. Dad hei: 
delberger Schloß (1816). 
»Im Freimüthigen für Deutſchland, unter dem 
Namen Malvina. 
Berge. Raßmann ate Fortfek. ©. 45. — Karl Witte, 
od. Erziehungs» und Bildungsgeſchichte beffelben, herausg. 
von beffen Vater, dem Prediger D. Karl Witte. 3 
Bbe. Leipzig. 1819. 8. 


+w. 7. geb. W., fo unterzeichnete fih Wilhels 
mine Henriette Dorothee Neuenhagen, f. unter 
dieſem Art. 

+Wobefer (Wilhelmine Karoline von) geb. 
von Rebeur, geb. — — 1769, war die ältefte Toch— 
ter des Eönigl. preuß. Kammer-Präfidenten von Rebeur 
zu Berlin, vermählte fi im Jahr 1797 mit dem Eönigl. 
preuß. Hauptmann Friedrich v. Wobefer, (der nady: 
ber im Jahr 1816 als Kreis-Brigadier bei der Gensd'ar⸗ 
merie zu Königsberg angeftellt war, fpäter aber die: 
fen Poften aufgab und fih nah Pommern auf fein 
Gut Wirfhen bei Stolpe zurüdigezogen hat) und ftarb 
im Jahr 1807. — Ihr Geift bildete fich frühzeitig: 
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in einem Alter von 8—10 Jahren fing fie ſchon an al⸗ 
led, was einiges Intereffe hatte, in. franzöfifcher. und 
deutfcher Sprache, weil ihre Vater ihr durchaus hierin 
feine Schranken ſetzen wollte, zu Iefen. Mit einem leb- 
haften Temperament verband fie ein tieffüuhlendes Herz, 
für jede weibliche Tugend empfänglich und ſtets bereit, 
felbft mit eigner Aufopferung, zum Gluͤck und Wohl 
Anderer beizutragen. Hierdurch, und da fie in der großen 
Melt, in der fie lebte, fo manches Individuelle hierzu 
auffaßte, entftand in ihrer Phantafie ein Ideal, weldes 
fie in dem Roman: Elifa, oder das Weib wie 
eö feyn follte, aufſtellte. Diefes Werk, weldes 
fie einige Iahre vor ihrer Verheirathung fchrieb, ers 
hielt eine ungemeine Gelebrität, indem es in kurzer 
Beit ſechs Auflagen erlebte, in verfchiedene Sprachen 
üderfeßt wurde und eine große Zahl, zum Theil uns 
glüklicher, Nahahmer in der Nubrif „wie fie feyn 
ſollten“ veranlaßte. Die Verfaſſerin blieb aber, uns 
geachtet der Neugier ded Publicums und des Andrins 
gend des Berlegers, in der Anonymität verborgen, und 
um fo mehr deshalb, weil fie in der Folge felbft mandje 
Stellen in diefem Buche tadelte und von fehriftftelerifcher 
Eitelkeit zu fehr entfernt war, um zu ahnen, daß e8 
unter den bdeutfchen Frauen und Mädchen einen fo aus— 
gebreiteten Nuf erhalten würde. — Noch einige vers 
mifchte Eleine Aufſaͤtze moralifchen und naturhiftorifchen 
Inhalte, auch einige dramatifche Kleinigkeiten fand 
man ald Manufcript nach ihrem Zode im Pulte, fo wie 
das Original: Manufeript der Elifa. — Ihr Verdienft 
als Schriftftellerin wurde von dem weit übertroffen, 
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welches fie in der kurzen Beit ihres Lebens als Gat- 
tin und Mutter befaß. 


$. $, + Elifa, ober dad Weib wie es feyn follte, (Allen beut: 
fhen Maͤdchen und Weibern gemibmet.) Leipzig. 1795. 


8. (zı Br.) — 2te verb. uw. m. 3 Kpfen, verfhönerte 
Ausg. Ebend. 1797. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) — zte Auög. 
Ebend 1798. 8. — 4te verb. m. 6 neuen Kpfrn. ver: 


fhönerte Audg. Ebend. 1799. 8. (ı Thlr. 8 Gr) — 
ste Ausg. Ebend. 1800. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) — 6te m. 
ı2 neuen Kpfrn. verfehene Ausg. Cbend. 1800. 8. 
(1 Thlr. 8 Gr.) — MUeberfegteins Engliſche von 8. 
Ebers unter dem Zit.: Eliza, or the pattern of wo- 
men; a moral romance, translated upon the german, 
With 6 prints. Leipz. 1799. ı2. (ı Zhlr) — Ins 
Franzöfifhe von ©. H. Gatel unter dem Tit.: 
Elise, ou le mode&le des femmes, roman moral, trad, 
de l’allemand, avec 6 grav. Leips. 1803. 12. (ı Thlr) 


Anmerk. Gewiß erregte nicht Leicht in neuerer Zeit ein 
Roman die allgemeine Aufmerkjamkeit in dem Grabe, 
als biefer, wenn er auch ietzt durch die ſeitdem erfdies 
nene Fluth neuer Schriften ber Art verdrängt iſt. — 

Er ift aber auch in bibliographiſcher Hinſicht desbalb 
merfwürbig, mweil er einen Beleg ded ſchwankenden Ur: 
theild unferer Recenfentenwelt auf der einen, unb einer 
laͤcherlichen Nachahmungsſucht der fchriftitellernden Zeit: 
genoffen auf ber anbern Seite gab. Denn fo ungemein 
dies Werk bei dem eriten Erfdyeinen erhoben wurde, fo 
erhoben ſich bald aud Stimmen bes zum Theil unbilligen 
Tadels, ſelbſt von einem und demfelben Necenfenten 
(vergl. Allg. deutſche Bibl.); und die würdige Verfafferin 
mußte fid) gewiß dadurch um fo mehr bewogen finden, 
in ber befcheidenen Verborgenheit zu bleiben. — Sie 
theilte dad Schickſal der würdigen Ben. Naubert, 
indem man ihre Elife andern Schriftftellerinnen als 
Geiftesprobuct beilegte, bald bie gebahte Naubert, 
bald Fr. von Wiefenhütten (aud Verwechſelung 
mit einem franzöfifyen Roman unter biefem Xitel, 
beffen Werfafferin fie iſt; vergl. Allgem. Literat.=Zeit. 
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[Halle.] Jahrg. 1805. Bd. 4 Nr. 343.),. balb So: 
phie Lubwig oder Friederike Lohmann, auch 
wohl Wilhelmine». Geröborf und Karoline 
Auguſte Fifher als Berfafferinnen nannte. — Ends 
li glaubte Joh. Georg Ludwig Bradebufd 
(früher Prediger zw Klein: Mahnert im Hildes heimi⸗ 
ſchen, dann Paſtor zu Mehrum und Equord, jetzt 
Superintendent und Conſiſtorial⸗Aſſeſſor), in ber heraus⸗ 
gegebenen Schrift: Elifa, kein Weib wie e& 
feyn follte u. f. w., aus ben innern Gründen 
ded Werks unmiderleglih behaupten zu können, daß 
jener Roman nidyt aud ber Feder einer weiblichen 
Schriftſtellerin gefloffen fey, — und nun glaubte man 
den durch feine Schriften und neueften Schidfale be= 
kannten Prof. Chrift. Auguſt Fiſcher in Würz: 
burg (den Gatten ber obengenannten Karol. Aus 
gufte Fiſcher) alö eigentlichen Verfaſſer entdbedt zu 
haben. — Der Berfaffer dieſes literarifhen Verſuchs 
wurde erft durch eine freunblidye Mittheilung ganz 
tuͤrzlich und unerwartet in ben Stand geſetzt, die wahre 
BVerfafferin anzugeben, und es gründet fid) biefe Ungabe 
auf bie ficherfte und authentiſchſte Quelle, in Folge 
weiterer Nachforſchungen. — Intereffant mödte ed 
aber auch jest noch feyn, ein Verzeichnig der zum 
Theil fehr verunglüdten Nahahmungen diefed Romans, 
oder der Schriften, die er veranlapte, zu liefern, als 
Beleg, mie jedes Decennium aud) in der literarifchen 
Melt nicht frei von Eigenheiten it, und wie ſelbſt 
verdiente Schriftfieller ihren Geifteöproducten durch 
Nachahmung bed Titeld, dem Zeitgeift ſchmeichelnd, 
eine günftigere Aufnahme vorzubereiten ſuchten. Dad 
in ber Lifte zulegt Angeführte if mwenigftend Aus⸗ 
fluß bes ſatyriſchen Witzes über dieſe kleinliche Nach⸗ 
ahmungsſucht: 


Eliſa, kein Weib wie ed ſeyn ſollte, ein hoͤchſt noͤ⸗ 
thiges Wort zur richtigen Schaͤtzung der Schrift: 
Eliſa, oder das Weib wie es ſeyn ſollte. (Von 
J. G. & Bradebufd.) Hildes heim. 16800. 8. 
(18 Gr.) — zter Thl. 1801. 8. (2 Thlr. 4 St.) 
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Der Prediger wie er feyn follte, ober Lehen Robert 
Robinfond, aus dem Engl. bed G. Dyers, von 
@. T. Kofegarten. Leipz. 1800. 8. (ı Thlr.) 

Dad Weib mie es if, von F. ©. Schilling. 
Pirna. 1800. 8. — 2te Aufl. Ebend. 1801. 8. 
(ı Ehlr. 8 ©r.) 

Der Mann mie er ift, von Gbenbemfelben. m. ı 
Kpfr. Ebendb. 1800. — 2te Aufl. Ebenb. 1802. 
8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 

Robert, oder der Mann wie er feyn follte, Seiten: 
flüE zu Elifa, oder dad Weib wie ed feyn follte. 

5 Bbe. m. 20 Kpfrn. Leipzig. 1800—ı18o2. 8. 
r Zhlr.) m. 5 Kpfen. (3 Thlr.) 

Robert, oder der Mann wie er nit feyn follte, 
ein Gegenftüd zus Robert, od. d. Mann u, f.w. 
5 Ihle. Ebend. 1800—1802. 8, (2 Thlr.) 

Mori; und Augufte, ober bie Kleinen wie fie feyn 
folten; vom Verf. db. Robert, od. db. Mann wie 
er feyn follte. Ebend. 1800. 8. (ı Thlr.) 

Elifa’d, des Weibes wie ed feyn follte, Vermaͤchtniß 
für ihre Tochter Henriette, m. Kpfen. Hamburg. 
1801, 8. (ı Thlr.) 

Ob Frau dv. Wobefer wirklich Verfaſſerin biefer 
Schrift ſey, moͤchte ich faſt bezweifeln. — 

Die ganze Familie wie ſie ſeyn ſollte, ein Roman 
wie er ſeyn kann, von C. H. Spies, m, einer 
alleg. Vign. Pirna. 1801. 8. (21 Gr.) 

Fritz, der Mann wie er nicht ſeyn ſollte, ober bie 
Folgen einer uͤbeln Erziehung. 2 Thle. Gera. 
1801. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) (Von Frau v. Wallens 
robt, f. oben.) 

Louife, ein Weib wie ih ed wünfhe, m. Kpfen. 
Breslau, 1801. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

Mann und Weib in ihren ehelihen Berhältniffen, 
oder wie fie feyn follten. Ein Seitenküd zum 
Weibe wie eö if. ıfled Boden. .Pegau u. Leipz 
1801. 8. (ı2 Gr.) 
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Guſtav Redlich, ober ber Prediger wie er feyn follte, 
Leipzig. 1801. 8. (16 Gr.) 

Anton, ober ber Knabe wie er feyn follte. Ebend. 
1802. 8. (zo ®r,) 

Elifa, ober bad Weib wie ed feyn ſollte. 2 Thle. 
Ueber den Umgang ber Weiber mit Männern (von 
Ghr. A. Fiſcher.) Leipzig. 1802. 8. (10 Gr.) 

Diefe Schrift gab nody mehr Veranlaffung, dem 
Berfaffer berfelben auch dad Hauptwerk zus 
zueignen, 

Beinrid von Felbheim, oder ber Officier wie er feyn 
foute, Ein Beitrag zur militatrifhen Pädagogif. 
ıfter Thl. — ater Thl. auch unter dem Zitel: 
Der Dificier ald Menfdy und Staatöbürger; ein 
Handbuch für die intellectuelle und fittlihe Bils 
bung angehender Dfficiere. Jena u. Leipz. 1802, 
8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Der Koch wie er feyn follte, ober Handbuch für an- 

gehende Köhe und Herrfchaften, bie fi Köche 
und Koͤchinnen halten, Berlin. 1802. 8. (20 Gr.) 

Henriette, ober dad Weib wie eö feyn kann, aus 
der Familie Hohenſtamm (von E. ©. Lubmwig, 
geb. Fritfche). Leipzig. 18053. 8. — 2te verb. 
Aufl. m. ı Holzſchn. 1806. 8, (ı Thlr. 8 Gr.) — 
ste verb. Ausg. m. 2 Kolzfıhn, 1815. 

Dad Unterrödchen mie ed feyn follte, ein paar 
Worte unter vier Augen (von 3. E. F. Mäller). 
m. ı Kpfr. Leipzig. 1803. ı2. (8 Gr.) — 2te 
Aufl. 180... — zte. Ebend. ı810. ı2. (8 Gr.) 


Wölder (Iulie von), verm. Meyer, f. d. Urt. 


Woldersleben (Iuliane Charlotte), geb. 

— — — eine Birtuofin in der Tonkunſt. 

5. $. Die umfimmung der Miptöne ded widrigen Schickſals 
ber leidenden J. C. Wolbderöleben, in 16 Gefängen am 
Pianoforte, von ihr ſelbſt in Muſik geſetzt. — — 179 ... 

Vergl. Meuſel's Kuͤnſtler-Lexikon IL. ©. 563. 
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fwolf EArnoldine Charlotte Henriette), 
geb. Weiſſel, geb. den 21. Ianuar 1769 zu Kaffel, 
eine Tochter Sohann Karl Alerander Weiſſel's, 
Regierungsprocurators in Kaſſel und Syndicus der Uni— 
verfität Marburg. Ihre Mutter war die Tochter des da— 
maligen Oberfchultheißen zu Kaſſel, Thalmann ; beide Ael— 
tern von anerkannter, geprüfter Nedlichkeit. Schon in der 
früheften Kindheit bekam Arnoldine, wie fie in ihrer 
Celbftbiographie erzählt, eine Richtung des Gemüths, 
die fie fpäterhin duch fo manche Labyrinthe ihres Le- 
bens, befonders ihrer Sugendjahre, glücklich hindurch— 
führte. Sie war erft im 4ten Jahre, als fie ihren red: 
lichen Bater, als er kaum das Softe Jahr zurückgelegt 
hatte, verlor. Er hinterließ eine junge fchöne Witwe 
von 23 Jahren mit 4 Kindern, von denen das jüngft: 
kaum den 1Oten Monat erreicht hatte. Sie fchlug meh: 
tere vortheilhafte Gelegenheiten einer zweiten Verbindung 
aus und zog ed vor, im ftillen häuslichen Kreife ihrer 
Kinder zu leben, deren Erziehung fie von den Zinſen 
tes von ihrem Gatten hinterlaffenen Kapitals beftritt. 
Da diefes nicht fo bedeutend war, um ihren Kindern eine 
glänzende Erziehung zu geben, wurde ſchon früh Liebe 
zur Arbeitfamteit und ingezogenheit in die kindliche 
Ceele gelegt. Dennoch fuchte die mütterliche Zärtlichkeit 
fo viel zu erübrigen, daß fie, außer der Sorge für den 
nothwendigen Unterricht, auch die Wünfche oder hervorfte: 
chenden Neigungen ihrer Kinder zu irgend einer Wiffenfchaft 
und Kunft befriedigen Eonnte. — So machte Arnoldine 
ziemlich bedeutende Fortfchritte in der franzöfifchen Spra: 
he, im Zeichnen und faft in allen weiblichen Arbeiten, 
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deren Uebung in der Jugend, ihre fpäter als Gattin und 
Mutter den entfchiedenften Vortheil gewährte. Aufges 
muntert durch dad Lob ihrer Lehrer, Verwandten und 
Zreunde, die die Faſſungskraft des jungen Mädchens be- 
obachteten, vertraute fie die Mutter im 12ten Jahre den 
Händen einer ihr unvergeßlichen Erzieherin, Friederike 
Bode, fpäter an den Hofmaler Grote in Lemgo ver: 
heirathet. Während die erften Häufer der Reſidenz dar: 
nach geizten, ihre Töchter der Bildung dieſes geiftreichen 
Zrauenzimmerd zu übergeben, hatte Arnoldine das Glüd, 
neben den Eigenfchaften, die nur im häuslichen Kreife 
gedeihen, einen Theil der Zalente zu entwideln, bie 
felbft in weitern Zirkeln einige Anfprüche geben. Unter 
den Töchtern der erjten Käufer gebildet und erzogen, fand 
fie auch in ihren Familien Eingang, vorzüglich in der 
des Minifters von Meyer, defjen fchon im 14ten Jahre 
verftorbene Zochter Karoline ihre vertrautefte Freundin 
wurde. Nach dem Wunfch ihrer wirrdigen Xeltern, mußte 
fie wöchentlich zweimal einen halben Tag mit ihr zu: 
bringen, vertrat bei ihr die Stelle eined Secretairs und 
unterftügte fie bei ihrer Eleinen Gorrefpondenz. Ihr uner: 
wartetes Hinfcheiden, das ihre Seele tief ergriff, fo wie 
einige andere ernfte Ereigniffe der Tage ihrer Kindheit 
und Tugend warfen in ihre Seele einige dunkle Schat: 
tenzüuge auf das Gemälde des Lebens und machten fie 
für freundfchaftlihe Theilnahme empfänglicher. Die 
aufrichtige Zuneigung einer andern Sugendfreundin, Ka— 
roline Schmidt, fpäter mit dem Generalfuperinten: 
dent Boigt-in Weimar verbunden, ſprach ihr Herz in: 
nigft an. — Auch zwei andere Freundinnen ihrer Kindheit 
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und Tugend, Amalie Müller, Gattin des Obriftlieuten. 
von Efdhftruth, und Elifa Stüdradt, jest verw. 
Bergräthin Stöder in Herbfen, und die gütige Auf: 
nahme in ihre Familie wirkten fehr vortheilhaft auf ihre 
moralifche Ausbildung. 

Arnoldine Weiffel war noch nicht 15 Jahr 
alt, als fie zwei ehrenvolle Anträge als Erzieherin un: 
ter den vortheilhafteften Bedingungen erhielt, in das 
Hans des Hofrath Schlözer in Göttingen fir feine 
Zochter, und zu einem Hofrath von Witthof in Duis- 
burg; lestern Antrag war fie auf vieles Zureden ihrer 
Freunde beinahe im Begriff anzunehmen, weil neben den 
glänzendften Bedingungen fie der fchwächlihen Mutter 
der einzigen Zochter nur zur Unterftügung bei dem Er: 
ziehungsgefchäft dienen follte. Da indeß die Mutter fie 
ihrer Jugend wegen fir den Eintritt in die größere 
Melt nicht reif genug glaubte, fchlug fie diefen vortheil- 
haften Antrag aus und lebte fortwährend im ftillen 
Kreife der Ihrigen bis ins achtzehnte Jahr. — In die: 
fem Beitpunct (1788) wurde fie auf einmal durch An— 
ſteckung von einer der läftigften Hautkrankheiten (scabies 
humida) befallen, die Oberhofrath Piderit in Kaffel, 
einer der gefchickteften Aerzte, da fie vor der Anſteckung 
die volllommenfte Gefundheit genoffen hatte, bald zu 
heben hoffte. — Doch vergebens, und es trat für fie 
eine Periode ein, die, fo gräßlich fie ihr damals er: 
fehien, für fie doch die fegenvollften Wirkungen auch 
nach fpätern Jahren hervorbringen ſollte. Die Krank: 
heit, die nur erft ein leichter Nebergang zu ſeyn fchien, 
nahın dadurch einen hartnaͤckigen Charakter an, weil der 
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Stoff derfelben von der Haut ind Blut überging und fich 
über den ganzen Körper verbreitete. Co war in wenig 
Wochen die Blüthe ihrer Jugend dahingewelkt, da die mit 
der Krankheit eigenthumlich verbundene Schlaflofigkeit 
bier im höchiten Grade eintrat. Sie lebte 26 Wochen faft 
ganz ohne Schlaf, den die heftigften Schmerzen des die 
Hände und Füße bedeckenden Ausfchlags von den müden 
Augen verfcheuchten. Einft, da die Schmerzen aufs höchfte 
geftiegen waren, fang fie, der Verzweiflung nahe, unun= 
terbrochen alles, was ihrem Gedaͤchtniß ſich darftellte, 
geiftliche und weltliche Lieder, Tänze, Märfche u. f. w., 
und nach Beendigung eines Stuͤcks mußte ihre bei ihre 
wachende Schwefter fchnell wieder ein anderes anfangen, 
um fie durch diefe geiftige Befchäftigung gewiffermaßen 
über das Gefühl ihrer Leiden zu erheben. Nachdem 
num aller Borrath in ihrem und ihrer Schwefter Ge: 
daͤchtniß erfchöpft war, fagte die Leidende aus dem 
Stegreife das erfte jener ſechs Lieder, welche ein ihre 
unbekannter Freund ſchon damals ohne ihr Wiffen drucken 
ließ, ununterbrochen fo her, als ob ed an der Wand 
ihres vom Mond ſchwach erleuchteten Krankenzimmers 
gefchrieben ftände. Auf die Frage ihrer Schwefter, wie 
fie zu diefem unbekannten Liede käme, erwiederte fie: 
„da Du nichts mehr weißt, und ich nichts mehr, fo 
muß ich meine Lieder felbft machen.” — Go entftanden 
in einem bedrängten Zeitraum ‘ihre erften fechs Lieder, 
von denen ſich das „Gefühl eines guten Gewiffens auf 
dem Krankenbette‘ in der Sammlung ihrer Gedichte be— 
findet; dann fing fie an, eine Nacht um die andere ein 
wenig zu fchlummern, und in der Nacht, die ganz fchlafs 


446 molf. 


108 hingebracht wurde, fand fie ſtets durch ein folches 
Lied Entſchaͤdigung. inige diefer in jenen peinlichen 
Tagen felbftgefchaffenen Dichtungen befinden fich in der 
Sammlung ihrer Lieder. — Der Arzt fand diefes in 
yathologifcher und pfuchologifcher Hinficht gleich merk: 
wirdige Greigniß, fo auffallend, daß er es in der hefs 
fen= £affelfhen Staats- und Gelehrtenzeitung, Nr. 113. 
vom 16. Julius 1788, öffentlich bekannt machte. — 
Bon allen Seiten her gingen nın Nachfragen nach dem 
Nähern ein, die herausgefommenen ſechs Lieder waren 
in kurzer Zeit vergriffen, und Arnoldine Weiffel 
erhielt von mehrern auswärtigen Gelehrten Briefe, die 
fie aufforderten, ihre Krankheitsgeſchichte, als wichtigen 
Beitrag zur Seelenkunde, öffentlich befannt zu machen. 
Allein, jung und fchüchtern, Eonnte fie fich dazu nicht ent: 
ſchließen, da ihr überdies das öffentliche Bekanntwerden 
der Gefchichte felbft unangenehm war. — Der Arzt felbft, 
fo oft ihm die Ihrigen ein neues Lied zeigten, Tonnte 
nicht begreifen, wie ihr Geift bei dem außerordentlichen 
Druck Eörperlicher Leiden fo frei und feffellos wirken 
Eönne, und bat fie ftets inftändig, ihre geijtige Kraft 
nicht zu fehr in Thätigkeit zu fegen, weil dies ihre Ge: 
nefung hindern Eönnte. Allein fie verficherte, nur durch 
diefe Erleichterung, in der fie eine wohlthätige Gabe ei: 
ner höhern Hand erblidte, fi vor der Verzweiflung 
ſchuͤtzen zu können. Endlich ganz ermattet von halbjäh: 
rigem Kampf, ſank fie in eine gewifje Erfchlaffung, die 
in eine völlige Nervenfchwäche ausartete. Es überfiel 
fie gerade im Beifeyn des Arztes eine Art von Ohnmacht 
oder Zodesfchlaf: fie fühlte keine Schmerzen mehr und 
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war auch zu der geringften Bewegung eined Gliedes un- 
fähig; alle Sinnen entfehwanden, nur das Gehör blieb 
ihr, und fie Eonnte fich, da ihr, ungeachtet des fcheintodten 
Buftandes, das Bewußtſeyn blieb, des Gedankens nicht 
erwehren, lebendig begraben zu werden. Während diefes 
Starrkrampfed war der Ausfchlag bis auf die Hülle ver: 
ſchwunden, und das Gift auf die innern Theile gefallen. 
Indeß durch die aͤußerſt forgfaltige Behandlung ihres 
Arztes Fam fie wieder ins Leben zurück, und nachdem 
diefe unbefchreibliche Nervenſchwaͤche ungefähr dreimal fich 
wiederholt hatte, unterblieb fie völlig. — Ihrer Befin- 
nung wieder mächtig, beſtand fie darauf, durch äußere 
Mittel behandelt zu werden, der Erfolg davon fey wel: 
cher er wolle, da fie jedem Ausgang entgegenfehe, fich 
in ihrer Schwäche Außerft wohl gefühlt habe, und nichts 
fo ſehr als längere Dauer ihrer qualvollen Krankheit 
fürchte. Der Arzt gab endlich ihrem entfchiedenen Ders 
langen nah. In Monatöfrift fah fie fich von einem 
Vebel befreit, welches 8 Monate lang alle Qualen der 
Verzweiflung über fie ausgegoffen hatte, und nach Eurzer 
Beit erkannte man an ihre wieder die Blüthe der Ju— 
gend, deren fie fich vor ihrer Krankheit erfreute, 
Entzuͤckt über ihre völlige Genefung und die Ruͤck— 
kehr des Schlafs, vergaß fie gern ihre Lieder und dachte 
nicht mehr an das in der Krankheit entwicelte Talent, 
vielweniger an die fernere Ausbildung deffelben. Co 
Ihwanden ihr Jahre dahin ohne befondere Erinnerung 
jened Ereigniffes; erfchien aber eine Epoche ihres Lebens, 
die. einen befondern Eindrud auf ihre Nerven machte, 
dann war auch alleö, was fie dachte umd fchrieb, ein Vers, 
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und fie wurde unwillfürlih von einem innern Drange 
getrieben, jeden Gedanken, auch den gleichgültigften, ges 
reimt hervorzubringen, fo daß fie geneigt war zu glaus 
ben, dies Talent hange vorzüglich von phyſiſchen Urfachen 
ab. — Nach mehrern Anträgen zu einer ehelichen Ver: 
bindung, die fie auögefchlagen hatte, fchenkte fie im 
Jahr 1791 im 23ften Iahre dem nachherigen kurheſ— 
Sifchen Bergrath, Georg Friedrih Wolf in Schmals 
Ealden, ihr Herz und ihre Band. 

Drei Männer von anerkanntem literärifchen Ruhme, 
v. Münhhaufen, Seume und Jean Paul, hate 
ten einen wohlthätigen Einfluß auf ihre dichterifche Bil 
dung. — Erfterer, der als Commandant des Jägercorps 
Dort in Garnifon lag, wurde durch eines ihrer Gelegen- 
heitögedichte, das ihm zu Geſicht kam, veranlaßt, ihre 
Bekanntfchaft zu machen. — Seume fehrte eben von 
feiner Pilgerreife nach Syrakus zurück und ſprach bei 
feinem ihm an den Küften von Neufchottland fo theuer 
gewordenen Kriegögefährten von Muͤnchhauſen bald nad) 
feiner VBerheirathung ein und wurde von diefem mit 
Arnoldine Wolf in ihrem Haufe bekannt gemacht, die 
er ihm ald eine Schwefter der Mufen nannte. Aber 
Seume blieb troden und einfylbig bei allem ihr von der 
Gefelfchaft gewidmeten Lobe. — „Sie find heute ein 
wenig verliebt gewefen, denn die Suppe ift fcharf ges 
Salzen’, fagte Münchhaufen über Zifche zu ihr. — 
Sie antwortete ganz unbefangen: „ſolche Thorheiten wer: 
den Sie mir doch wohl nicht zutrauen?“ — Ganz be: 
teoffen faßte fie Seume ind Auge und fragte etwas 
entrüftet: „was, nennen Sie Liebe Thorheit?“ — Gie 
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ftuste, antwortete aber freimüthig: „Herr Doctor, die 
Liebe oder das Verliebtſeyn, das mit der verſalze⸗ 
nen Suppe Gemeinſchaft hat, das darf ich doch wohl 
unter die Thorheiten rechnen?“ — Dieſe Antwort brachte 
ſie dem genialen Manne naͤher, und auf dieſes Geſpraͤch 
bezieht ſich der 8te Vers der ihrer Gedichteſammlung 
einverleibten poetiſchen Correſpondenz mit Seume. — 
Er ſchied am dritten Tage von ihnen. Von Muͤnch— 
hauſen, uͤber die anſcheinende Kaͤlte ſeines Freundes 
ganz betroffen, veranlaßte ſeine Freundin, das in ihrer 
Sammlung enthaltene Gedicht: „An Seume, nach ge⸗ 
machter perſoͤnlicher Bekanntſchaft,“ an ihn anonym ab⸗ 
zuſenden. Mit umgehender Poſt erhielt von Muͤnch⸗ 
hauſen einen Brief, und Arnoldine Wolf eine poe⸗ 
tiſche Antwort auf ihr Gedicht, und Lestere ſpaͤter noch" 
einen ihr fehr angenehmen Brief, worin er befonders 
ihres Gedichts „Würde der Männer” fchmeichelpaft er: 
wähnte. — Mit Sean Paul wurde fie im Jahr 1801 
zufällig in Kaffel in einer zahlreichen Tiſchgeſellſchaft 
bekannt, und einige Wochen nachher durch ſeinen Beſuch 
in ihrem Hauſe auf einige Tage angenehm erfreut. 
Gewiß jedoch den groͤßten Antheil an ihrer Ausbil— 
dung als Dichterin hatte von Muͤnchhauſen's Umgang 
und Freundſchaft. Er munterte ſie beſonders zu Ber: 
ſuchen auf, legte ihr auch wohl felbft Aufgaben vor. — 
So entftanden die unglüdlide Heimkunft, die 
vier Jahrszeiten (für den von ihm und Gräter 
herausgegebenen, aber nicht fortgefegten Bardenalmanach 
beſtimmt, daher der Schmuck nordiſcher Mythen in die— 
ſem Gedicht), das Wiegenlied, die beiden Sonette 
29 
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Opfer und Freundſchaft, und bie beiden Idyllen 
der Vogel und das Körbchen, nah Geöner. Cr 
rieth ihr taͤglich zur Herausgabe ihrer Gedichte; allein 
die mit dem Jahr 1806 eintretende traurige Kataſtrophe, 
die ihn aus ihrer Naͤhe entfernte, unterdruͤckte durch ihre 
Folgen jenen Gedanken auf lange, da beſonders muͤtter⸗ 
liche Sorgen und Beſchaͤftigungen fuͤr eine zahlreiche 
Familie ihr nur ſelten ein Stuͤndchen fuͤr die Muſen 
uͤbrig ließen. — Die Epoche von 1818 und 1814 ent: 
flammte zwar den Wunſch in ihr, auch auf diefem Wege 
etwas zum Beſten der für deutiche Freiheit Eampfenden 
Brüder beizutragen: allein der Kampf endete früher, als 
ihre Vorſatz zur Ausführung kam, bis endlih 3 Jahr 
fpäter der Rector D. Wiß in Schmalkalden, durch def: 
fen freundfchaftlichen Umgang fo manches ihrer Lieder 
veranlaßt wurde, durch feine Ermunterungen ihre Bedenk⸗ 
lichkeiten befiegte. —  ©ie überlebte aber das öffentliche 
Erfcheinen ihrer Gedichte nicht lange, indem fie am 5. 
März 1820 am Lungenfchlage ftarb. — Zwei Tage vor 
ihrem Tode dichtete fie das Sonett an v. Münchhaufen, 
welches, unftreitig die Krone ihrer Poeſie, mit einem 
poetifchen Nachwort deffelben, in Kind's Mufe a. Jahr 
1821 eingeruͤckt ift. — Sie war eine Mutter von neun 
Kindern, von denen zwei früh ſtarben. 


$. 5. * Sechs Lieber von einem jungen Frauenzimmer, das 
nod nie gedichtet, auf ihrem ſchmerzlichen Kranken: 


lager gemacht. Bon einem Freund ohne ihr Wifjen und 


ganz unverändert zum Drud befördert. 1788. zZ Bogen 
in 8. 


1) Gebanten in einer meiner fhmerzlichen Nachtwachen. 
— 3) Grmunterungen zur Standhaftigteit im Leiden, 
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beim Verzug ber Hülfe. — 3) In heftigen Schmerzen 
und Zrofilofigkeit. — 4) Morgenlicdb im Leiden. — 
5) Troſt eines guten Gewiffend auf dem Krantenbette, 

— 6) Ruhige Erwartung ded Todes. 
Gedichte von Arn. Wolf, geb. W., mit dem Leben und 
einer merkwürdigen Krantheitsgefchicdhte berfelben, heraudg, 
von D. (A.) Wi. Schmalkald, 1817. 8. (ı Thlr. ı2 r,) 


Einzelne Auffäge in Zeitjhriften: 

Beiträge von ihr im Taſchenbuch d. Lieben. Freunb: 
ſchaft a. I. 1804. ©. 84 Die Freundfhaft, Sonett. 
©. 1356. Blick zur Ewigkeit. ©. 248. Dad BVeilchen. 
©. 250. Der Vogel, Idylle nah Geöner. — 1805. 
©. 74. Die Chriſtnacht. ©. 207. Wiegenlied. ©. 215. 
Die Vergänglidkeit. ©. 243. Dad Koͤrbchen. ©. 249. 
Die Dulderin auf dem Gottedader, ©. 254. An ben 
Barden. ©. 256. Das Opfer, Sonett. — ısı1. ©, 
263. Meine Rechtfertigung an Seume, Sonett. — 1820, 
©. 268. Wohlthat des Schlaf im Leiden. 

Sn v. Mündhaufen'd und Gräterd Barbenalmın, 
Die vier Sahrözeiten. 

Im Morgenblatt Gedichte. 3.8. 1811. Nr. 34, Lob 
ber Männer. 

Sn db. Frauen: Beit. 1812. ©. 16. Lob ber Männer, 

Sn d. Thüringer Erbolungen. 1814. Nachruhm, 
Ged. Nr. 77. Friedensgruß an Germania. — 1815. 
Nr. 46. An meinen ızjührigen Sohn, der als kurheſſiſcher 
Artillerielieutenant zum zweiten Dial ind Feld 309. Auf 
die Bandfaleife eines Eichenkranzes. — 1816. Nr. 10. 
Leonidas, Geb. Nr. 103, 

In Kind's Muſe 1821. ı. St. An Muͤnchhauſen (mitges 
theilt von Juſti. — Deffen Antwort, Ebend. 1822, 
St. ı, 

Vergl. Strieber, fortgefegt von Juſti XVIL ©. 242. 
255. — D. Wiß Lebensbefchreibung vor ihren Gedid)s 
ten. — Kind in db. Muſe, a. a. O. — Beit.f.b 
eleg. Welt. 1822. Nr. ı7. fe — Raßmanms 
Gallerie. zte Fortfeg. 1821. ©, 82. 
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Wolf (Barbara), verh. Sendtner, f. d. Art. 


Wolff (.... v.), geb. in Schlefien, ift wahrfchein: 
Lich jest geftorben. — Sie ift Verfüfferin nachftehender 
Schriften, lebte damals ald junge Witwe in Breslau und 
war Eigenthümerin des Nedoutenfaald, den fie verpach— 
tet hatte. Sie war Eatholifch. Nähere Nachrichten ver: 
mochte der Verf. über fie nicht zu erlangen. 


$. $. Der durch Gebet und Betradytungen geheiligte Tag eined 
Chriften, nebft andern Gebeten und angehängten Liedern 
zu mehrerer Andacht und Erbauung frommer katholiſcher 
Chriſten, aud dem Franz. Breölau. 1774. 8. (12 Gr.) 


Lieder zur Erwedung der Andacht. Ebend. 1774. 8. (3 Gr.) 
Vergl. Dieufel VIIL 606. — Deutfde Schriftſt. 
©. 98. — Journ. v. u. f. Deutſchl. 1788. St. 2, 
©. 142. — Allg. literar. Anz. Jahrg. 1798. 

Nr. 59 
woltmann (Karoline von), geb. Stoſch, iſt 
geb. zu Berlin den 6. März 1782 und die aͤlteſte Tod: 
ter des Eönigl. preuß. Geheimenrath und Arztes D. 
Karl Wilhelm Stofh, und Auguftens, geb. 
Hönig, von väterlicher Seite eine Enkelin des durch 
feine Synonymen der deutfchen Sprache ruͤhmlich bekannten 
Eönigl. preuß. Gonfiftorialrath8 und Hofpredigers Sa⸗ 
muel Johann Ernft Stofch (ft. 27. Junius 1796.), 
von mütterlicher Seite aber. eine Großnichte des durch 
feine Kunftfammlungen und gelehrten Kunſtkenntniſſe be: 
Fannten Freundes Windelmanns, des Freiheren v. Muzel 
Stoſch (ft. 7. November 1757.), daher ihre Aeltern mit 
einander nahe verwandt waren. Karoline zeigte von 
Kindheit an eine entfchiedene Neigung zur Literatur; 
ihre Aeltern glaubten daher, daß fie nur an der Hand 
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eined Mannes, der diefe Gefinnungen theilte, glücklich 
feyn Eönne. Um fo mehr alfo entfchied ihre Wahl für 
den durch zahlreiche Schriften befannten koͤnigl. preuß. 
Kriegsrath Karl Muͤchler, der, in dem durchaus lite: 
rärifchen Kreife, worin die Familie lebte, der einzige 
war, bei dem fich dies vorausfegen lief. Sie wurde im 
3. 1799 mit demfelben vermählt. Diefe Ehe wurde jedoch 
im 3.1804 durch denſelben Willen, der fie gefchloffen, ge: 
trennt. Während die Auflöfung diefer Verbindung die 
Beranlaffung zu der Bekanntfchaft mit ihrem nachmali⸗ 
gen zweiten Gatten Karl Ludwig v. Woltmann — 
der ſich alö Charge d’Aflaires der Hanfeeftädte Hamburg 
und Lübeck in Berlin aufhielt — wurde, ſchrieb fie ihren 
erften Roman, Euphrofyne, den Woltmann fpäter: 
bin in einer Umarbeitung, unter dem Zitel Heloife 
herausgab. — Am 25. October 1805 vermählte fie fich 
mit dem gedachten v. Woltmann zu einem fehr glüd: 
lichen Bunde, indem auch ein gleicher reger Sinn für 
Literatur das Gluͤck deffelben erhöhte. Er felbjt fagt in 
feiner Biographie in den Beitgenoffen (Heft IL): 
„mit ihrem Geift und Leben feyen von da an feine Ars 
beiten und faft alle feine Stunden in fo innigem Zus 
fammenhange gewefen, wie felter Bildung und Kraft 
der Frau dem Manne geftattet.” — Sie verlebten den 
erften Winter in Ländlicher Zuruͤckgezogenheit im Thier⸗ 
garten zu Berlin. — Die 4 erjten Bünde ihrer vereinigs 
ten beiderfeitigen Schriften, die in dem folgenden Jahre 
erfchienen, enthalten größtentheils nur, was fie gejchries 
ben, und zwar nur die Arbeiten des Jahres zwifchen der 
Ehefcheidung von ihrem erften Gatten und ihrer zweiten 
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Ehe; nur einige Gedichte. und Erzählungen find im Jahr 
1805 gefthrieben und an dem Gepräge des Uebergangs 
in eine neue Periode der Entwicklung leicht zu erkennen. 
— Den 5ten Band diefer Schrifien fehrieben beide Ehe: 
gatten gemeinfchaftlih, nach einem im Allgemeinen ver: 
abredeten Plane, den fie abwechfelnd, Woltmann in den 
Briefen des Eugen, feine Gattin -in den Briefen der 
Regina ausführten; fo daß jedes feine Fortfegung an 
die vorausgegangene Arbeit des andern Enüpfen mußte. 
Natürlich wirkten fie fo gegenfeitig auf ihre geiftige 
Bildung. — Karoline v. Woltmann nahm hierauf 
mehrere Iahre hindurch mehr Theil an den Arbeiten 
ihres Mannes, als daß fie felbft ſchrieb. Außer der 
Umarbeitung der Euphrofyne find auch die Arbeiten, 
die fie verfaßte, z. B. eine Kebensbefchreibung der Köni: 
gin Sophie Charlotte von Preußen, mehrere phi- 
lofophifhe Auffäge, nie gedrucdt. Gedichte aus diefer 
Beit erfchienen fpäter, in den von ihrem Manne im Jahr 
1812 herausgegebenen Deutfhen Blättern. — In 
demfelben Jahre ſchrieb fie für jene Zeitfchrift den An— 
fang des Romans Marie und Walpurgis und das 
Srauerfpiel Orlando. Iffland beftimmte eö zur Auf: 
führung auf dem koͤnigl. Nationaltheater zu Berlin und 
hatte die Rolle des Arztes Matter übernommen. Seine 
Krankheit und Tod verhinderte aber die Borftellung. — 
Im Sahr 1813 ließ fie fich mit ihrem Gatten in Prag 
nieder und fchrieb, auf feinen Munfch, die Bolföfagen 
der Böhmen. Nachher nahm fie wieder einige Jahre 
faft ausfchließlih an feinen Arbeiten Theil, um fo mehr, 
da eine Lähmung des rechten Armes ihn am Schreiben 
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binderte, ımd er ihr alle feine Werke in die Feder dic: 
tirte. — Am 19. Junius 1817 wurde ihre. glückliche 
Ehe durch Woltmann's Tod getrennt. — Sie füßte den 
Plan zur Herausgabe feiner fammtlichen Schriften und 
fchrieb nocd in demfelben Jahre ihren Nachtrag zur 
Selbftbiographie ihres Mannes. Ihre nächftes Beftreben 
war es, die Lückenhaftigkeit des mannigfaltigen hiftori- 
fchen und »hilofophifchen Wiffens, welches fie durch die 
Zheilnahme an den Arbeiten ihres Gatten erlangt, zu 
ergänzen. — Gie gab vom Jahr 1817— 1821 diefe 
Schriften in mehrern Abtheilungen heraus; fo erfchienen 
die erften 11 Bände, welche die Gefchichte Frankreichs, 
Böhmens, der -Ifraeliten, der Reformation, des weft: 
phälifchen Friedens und manches Andere enthalten, was 
nicht untergehen follte. Der Anlage nach, waren noch 
8—10 Bände zurüd. Das Unternehmen ftodte. Die 
verftändige Serausgeberin uͤberzeugte fich felbft, daß 
manches, mehr Erzeugniß des Augenblick, nicht für 
immer gefchrieben fey. Sie hat daher den Plan jest 
auf 17 Bände befchränkt, und die noch fehlenden 6 Bände 
werden bis Oftern 1825 volftändig in 3 Lieferungen er: 
fheinen. (Vergl. d. An. in der Allg. Hal. Literat.Beit. 
1824. Nr. 12.) — Im Jahr 1818 vollendete fie den 
Roman Marie und Walpurgis; im folgenden ver: 
faßte fie eine Eleine Biographie des Oberburggrafen von 
Böhmen Kollowrat; den größten Theil der Zeit 
aber widmete fie einem noch nicht im Druck erfchienenen 
Werke, über die. Bildung zur Vernunft durd 
die Jahre. — Im Iahr 1820 fehrieb fie die hiſtori— 
fhen Darjtelungen und bie neuen Volksſagen. — Sie 
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gehört, wie Böttiger im Morgenblatt 1824, Literatbl. 
Nr. 20. gewiß richtig urtheilt, zu den deutfchen Schrift: 
ftelerinnen, die, der weiblichen Würde fich ftetö be- 
wußt bleibend, in allem, was fie fchreiben, lieber nüsen 
als ergögen wollen; dies beweift gewiß ihr neueftes 
Werk, ‚jungen Frauenzimmern gewidmeter Spiegel der 


Welt”, mit ihren Borfchriften der feinften und reinften 
MWeltjitte. 


$. $. * Euphrofyne. Berlin. 1804. 8. (20 Br.) — Später ums 
gearbeitet unter dem Zit.: Helcife, ein Eleiner Roman, 
berauög. von K. 2. Woltmann. 1809. 8. (12 Ör.) 


Karl und Karoline Woltmann’d Schriften. I. u. II. Bb. 
aud) u. d. Zit.: Erzählungen, ıfter u. 2ter Bd. Berlin. 
1806. — III. Bb. aud u. d. Tit.: Blätter der Liebe. 
ıfted u. 2tes Buch. Ebend. 1806. 8, — IV. Bd. auch u, 
b. Tit.: Gedichte. ıfler Thl. Ebend. 1807. 8. (6 Thlr. 
16. Br.) — V. Bd. ober Lebensbeſchreibungen. ıfler Bb. 
Ebend. 1807. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 


Bibliothek neuer engl. Romane, überf. von K. v. W. ıfter u. 
2ter Bb. Amflerdam. 1814. 8. (od. Miß Edgemorth Denk: 
würbdigfeiten bed Grafen Günther von Gleichen), überf. 
Ebend, Schleidyfünfle von Derfelben. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Drlando, Zrauerfpiel. Prag u. Leipz. 1815. 8. (18 Gr.) 

Volksſagen der Böhmen, 2 Thle. Prag. 1815. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.) 

Nachtrag zur Gelbfibiographie ihres Gatten, (1817) in den 
Beitgenofien. 2tes Heft. 

Marie und Walpurgis, ein Roman. 2 Thle. Prag u. Leipz. 
1818. (3 Zhle. 16 Gr.) 

Hiftorifhe Darftellungen zu mehrerer individuellen Kenntniß 
ber Zeiten und Perfonen. Halberſtadt. 1820. gr. 8. 
(1 Zhlr.) 

Neue Volksſagen der Böhmen. Ebenb. 1820. 8. (18 Gr.) 

I N. Bouilly Geſchichten für junge Frauen, überfegt von 
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Karol. v. Woltmann. 2 Thle. m. Kpfrn. Leipzig. 1820. 
8. (2 Thlr. 16 Gr. Belinp. 5 Thlr. 8 Gr.) 

Ueber Beruf, Verhältnig, Tugend und Bildung ber Frauen. 
Prag. 1820. 8. 

Karl V., eine Romanze. (?) 

K. 2. v. Woltmann's fämmtlihe Werke, herausg. von 
Karol. v. Woltmann, 1 —6te Lieferung. Prag. 1818 — 
1822. in ıı Bben. gr. 3. (2ı Thlr. 4 Gr.) 

Die weißen Hüte, eine hiftorifhe Darfielung aus dem Mit: 
telalter. Halberſtadt. 1822. gr. 8. (ı hir. ı2 Gr.) 
Spiegel der großen Welt und ihrer Forderungen, Allen, bie 

in jene treten und biefen entfpredhen wollen, insbefondere 
jungen Frauenzimmern gewidmet. Peſth u. Leipzig. 1824. 
8. (18 Gr.) 

Auffäge in Beitfhriften 3.8. 

Sm Kronos (1815). Frühlingdgefang der Deutfchen. 1813. 

Sm Berliner Damenktalenber a. 3.1816, Genebald. 

Sm Morgenblatt. 1820. Nr. 201. Dad Süd der Ent: 
fernten, ein Geb, 

Sn db. Aglaja. 1822. ©. 247. Ded Tages MWieberfehr, 
Gedicht. 

Sm Kranze. Prag. 18253. Nr. 2. Ein Fragment aus 
Byron Childe Harold, Mai. Fragm. a. d, Werke über 
Natur, Beſtimmung, Tugend und Bildung ber Frauen. 
Ueber Freundfshaftöverhältniffe und Gedichte. (Sie hat im 
Jahr 1824 bie Kedaction diefer Zeitfhrift übernommen.) — 
1824. Sanuar. Stratford am Avon, nah Waöhington 
Irving deutſch bearb. — Der Seele Wahl, 

Sn db. Ubend.: Zeit. Jahrg. 1824. Nr. 38. Sinnigkeit, 

Vergl. Raßmann's Gallerie, ıfle Fortfeg. ©. 36. unb 
Dantheon. ©. 571. 


Wolzogen (Friederike Sophie Karoline 
Augufte von), geb. von Lengefeld, geb. zu Rus 
dolitadt am 3. Februar 1763, eine Tochter Karl 
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Chriftophs von Lengefeld auf Refchwis und Pip- 
yelödorf, und Louife Juliane Eleonore Frie: 
derike von Muscus. Gie vermählte fih im Jahr 
1784 mit dem fürftl. ſchwarzburg- rudolftädtifchen Kams 
merjunfer und Hofrichter, nachmaligem Geheimenrath 
und Bicefanzler Kriedrih Wilhelm Ludwig von 
Beulwis, und nachdem diefe Ehe im Iahr.... getrennt 
worden war, mit dem herzogl. fachfensweimarfchen Ober: 
hofmeifter W. €. Fr. von Wolzogen (im 3. 179..). 
— Shre jüngere Schwefter lernte der berühmte Dichter 
Friedrich von Schiller, der fih, nach feiner Ent: 
fernung von Stuttgart (1787), einige Jahre bei dem 
Zreiheren von Wolzogen, einer Einladung zu Zolge, auf 
feinem Gute Bauerbach bei Meiningen aufhielt und ne: 
benbei in Audolftadt verweilte, Fennen und verband fich 
mit ihr im Sahr 1789, als er auf Göthe’s Beranlaf: 
fung als außerordentlicher Profeffor der Philofophie in 
Jena angeftellt war. 

Angeborne Talente fanden für Karoline durch eine 
ruhige Ausbildung in einer fihonen Natur und durch 
gütige Aeltern, die ſich an der Leichtigkeit im Ausdruck, 
den fie in frühefter Jugend zeigte, erfreuten, günftige 
Elemente. Mit dem erften Erwachen des Bewußtſeyns 
ihres geiftigen Dafeyns war es ihr Beduͤrfniß, Geital- 
ten und Begebenheiten aus ihrer Phantafie zu fehopfen, 
die ihr ein zwar glückliches aber einformiges Leben nicht 
darbot. Ihre Gefpielinnen hingen mit Entzüden an 
ihren Mährchen und Erzählungen. Glüdlichermweife fielen 
ihre nur gute Bücher in die Hände, und die Helden des 
Plutarcht verdrängten den Grandifon. Wenn das Streben 
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nad) dem Ideal auch der Ruhe und dem leichten Abfin: 
den. mit der Wirklichkeit, was man gemeinhin Glüd: 
feligkeit nennt, vielleicht ſchadet, fo hielt fie diefe Rich: 
tung doch immer für ein reines Element des Dafeyns, 
das nie untergehen laßt und die Seele endlich zum Uebers 
irdiſchen führt, da das Gleichgewicht im Leben fid) nur 
in der Ahnung, daß etwas Höheres dahinterliegt, findet. 
— Sie hielt den Roman für das reizendfte Feld für die 
weibliche Feder, da er, in ungüunftiger Wirklichkeit, den 
Veberfluß von Lebensfülle, die nur fich felbft, leider auch 
oft den Kreis um fich her zerftort, aufnimmt und im 
gluͤcklichen Kreife fchöner Häuslichkeit den Lebensgenuß 
eben fo vermehrt, wie die Muſik unfere Empfindungen 
in zarteren Nuancen wiedergiebt. — Sie verdient unter 
den deutfchen Schriftftellerinnen, wegen ihrer durch Geift 
und Gefühl fich auszeichnenden Schriften, unter denen 
ihre Agnes von Lilien mit ungetheiltem Beifall aufs 
nommen wurde, einen hohen Rang, wenn fie größten- 
theild auch nur in einzelnen Auffügen, die in Zeitfchriften 
aufgenommen wurden, beftehen. Ein beengtes Weltleben, 
viele Reifen, und endlich herber unvergeßlicher Schmerz im 
Derluft der theuerften Freunde und des geliebteften Gatten, 
mit dem fie in zweiter Ehe vermählt war, zogen fie aus 
der milden Harmonie, in der nur ein Ganzes beftehen 
kann, ob fie gleicdy manches Einzelne entwarf. — Jetzt 
in wiedergewonnener Ruhe und Muße in Weimar, und 
im Sommer in dem nahen Ländlichen Bösleben, erweckt 
fie die Hoffnung, künftig noch mehrere Liebliche Erzeugs 
niffe ihres Geiftes von ihrer Feder zu erhalten. Ganz 
gegen ihren Willen und Neigung wurde übrigens ihr 
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Name bekannt, da fie lieber ihre Dichten im Berborge- 
nen fortgeführt und ſich dankbar des Gutes erfreut 
hätte, das Herz vieler Guten und Edeln durch ihre Ar⸗ 


beiten an ſich gezogen zu haben. 

5. F. *Agnes von Lilien. 2 Bbe. Berlin. 1797. 8. (2 Thlr. 
ı2 Gr. Screibp. 4 Zhlr.) Zuerft biö zum Ende bed 
ıften Thls. in Schiller's Horen. Jahrg. 1796.u. 1797. 

* Erzählungen von ber Verf. von Agnes v. Lilien. 2 Bbe. 
Stuttgart. 1823. 8. 


Ginzelne Auffäge in 

Schillerd neuer Thalia. Der Ieufabifhe Feld. — 
Andere Gedichte. 

Zafbenbud für Damen, bei Cotta. Tübingen. ı800, 
1801 u. 1802, Die Zigeuner. Walter und Nanny, und 
ein britte Erzählung. 

Anmerk. Nicht von ihr find bie ihr in Koch's Archiv 

für veligiöfe und moralifhe Bildung bed weiblichen 
Geſchlechts zugefchriebenen Werke: 
Maria Müller, Berlin. 1799. 8., und Einfadye 
Darftellungen aus bem menſchlichen Leben. ıfler 
hl. Ebend. 1799. 8. 
beren Verf. Charl. v. Ahlefelb if. 

Vergl. Meufel VIII 625. X. 843. XVI 281. — 
Raßmann's Galleie. ©. 37. ıfte Fortfeh. ©. 56. 
und Pantheon. ©. 272. 


Würtemberg (Matia Anna Herzogin von), geb. 
Prinzeffin von Czartoriska, geb. den 25. März 1768. 
— Gie ift eine Tochter des Fürften Adam Czarto— 
risky Sanguszko, Herzogs von Klewan und Zukow, 
ehemals General-Starofts von Podolien und commandi- 
renden Kapitain-Lieutenants des Kadettencorps, eines ge: 
lehrten Kenners der orientalifchen Literatur, und Iſa— 
bellen, geb. Gräfin von Flemming, ciner Frau von 
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hoher Geiſtesbildung, die ihr die Auszeichnung der Auf: 
nahme zum Ehrenmitgliede der Akademie der Künfte in 
Berlin und das Amt einer Prafidentin der Commiſſion 
für weibliche Erziehung im ehemaligen Herzogthum War: 
fhau erwarb. — Unter der Leitung diefer eltern, die 
fo vielen Sinn für MWiffenfchaft hatten, mußten fich 
auch die geiftigen Talente der Zochter, um fo glud- 
licher entwickeln. Sie wurde am 28. October 1787 mit 
dem Herzog Ludwig Friedrich Alexander von Würtemberg, 
dem Bruder des verftorbenen Königs Friedrich, der als 
General-Feldmarfchall die preußifchen Militairdienfte quit— 
tirte und in Eaiferl. eutfifche ging, und am 20. Sept. 1817 
farb, zu Pulawy vermählt. — Diefe Ehe wurde aber 
durch das Ober-Gonfiftorium zu Stuttgart im Jahr 1792 
wieder getrennt. Sie lebt zu Gruszyn in Polen. — Sie 
unterftügt ihre Mutter in ihrer edeln Befchäftigung in 
den Mußeftunden ihres fpätern Alters, der Abfaffung 
moralifcher, auf die Faſſungskraft der Landleute bes 
rechneter und für den Unterricht des Volks beftimmter 
- Schriften. Ihre Erzählungen zeichnen ſich duch An= 
muth und Naivetät aus. 

5. 5. Beiträge in ben Schriften ihrer Mutter, ver Fürftin 


Czartoriska, 3. B. Pielgrzym Dobromilou (ber Pilger 
zu Dobromil) im ıflen Bande. Zünf Erzählungen. 


Liebe und Reue, ein Roman. — — — 
Bergl. 3. Sowins ki über die Schriftfiellerinnen Polens. 


(Ouczonych Polkach etc.) — Beit. f. db. eleg. Welt. 
Sahrg. 1822, Nr, 63. | 


Wulliamoz (....), eine Pfeudonyme, vielleicht 
Marie Elifabeth von Polier, f. d. Art. 
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+Wunfh (Sophie Eleonore von), verm. von 
Korzfleifh und nachher von Tietzenhofer, f. 
d, Art. 

+Wurfa (Antonie), geb. den 7. September 1763 
in Wien, wo ihr Bater Engelbert Wutka, als Li— 
auidator des kaiſerl. Eönigl. Pulver- und Galpeterwefens 
angeftellt war; ihre Mutter war eine geb. von Schlöf- 
fern. Erſt 6 Iahre alt, verlor fie im Jahr 1769 in 
einem kurzen Beitraum von 18 Tagen ihre beiden Ael— 
tern und wurde noch mit 5 andern, theild Altern theils 
jüngern Geſchwiſtern, Waife, und daher ihre frühere 
geiftige und phyfifche Erziehung in den frühften Jahren 
fehr vernachläffiget. Die ganze Geiftesbildung, die fie 
in den erften 11 Jahren ihrer Erziehung erhielt, beftand 
darin, daß fie von einem Frauenzimmer,. die felbft nicht 
einmal orthographifch zu fchreiben verftand, und nichts 
als eine zwar Leferliche, aber mit deutfchen und Iateini- 
fhen Buchftaben untermengte Hand fchrieb, nothdürftig 
leſen umd fchreiben und etwas franzöfifch lernte. — Um 
ihre fchon Früh fich Aufernde Neigung zur Lecture nur 
in etwas zu befriedigen, gab man ihr der Beaumont 
Kindermagazin in die Hände und legte hierdurch den 
Grund zu allen Kenntniffen, die fie fich fpäter mit un: 
begreiflicher Mühe, bei einer fonft gänzlichen Berlaffen: 
beit, dennoch erwarb: fo machte fie fih z. B. bei der 
nächtlichen Sampe, mit Entbehrung des Schlaf, insgeheim 
ohne alle weitere Anleitung, die franzöfifche Sprache 
nah allen Regeln eigen, fo daß fie felbige fertig las, 
fchrieb und überfegte, ohne fie jedoch fprechen zu Eönnen, 
bis der Zufall fie mit gebornen, des Deutfchfprechens 
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nicht kundigen Franzoſen bekannt machte, in deren Um— 
gange ſie auch die Fertigkeit im Sprechen erhielt. — 
In ihrem 16ten Jahre fand ſie in dem Freiherrn Joh. 
Friedr. v. Retzer einen guͤtigen Befoͤrderer ihrer fernern 
Ausbildung, indem er ihr mit ſorgfaͤltiger Auswahl gute 
Buͤcher zur Lecture verſchaffte, und unter dieſen beſon— 
ders die Schriften der la Roche anempfahl, die ſie 
auch mit allem Eifer benutzte. — Eine Kette von ununter—⸗ 
brocyenen, durch Familienverhältniffe veranlaßten Leiden, 
ein Eleines, nur zu den nothwendigften Bedürfniffen hin- 
reichended Vermögen und eine durch die Bernadhläffigung 
ihrer erften Zugend fehlerhafte Geftalt lehrten Antonien 
früh einfehen, daß fie wohl fhwer auf das, was man ge= 
wöhnlich Glück nennt, hoffen dürfe: fie faßte alfo im 21ften 
Jahr ihres Alters (fie bekannte ſich zur römifch-Eatholifchen 
Coufeſſion), den Entfchluß, fich als Koftgängerin in das 
Urfulinerklofter nad Laibach zu begeben, um dort ihre 
Leben ftil und ruhig Hinzubringen. Die gute Aufnahme, 
die freundfchaftliche, zuvorfommende Achtung, die fie von 
den Bewohnern der Stadt täglich erhielt, und das ruhige 
Leben in dem von ihr gewählten Zufluchtöort ließ fie zufrie⸗ 
den auf den erften Schritt, den fie gethan, fich fo weit von 
Baterland und Verwandten zu entfernen, zuruͤckſehen. — 
Allein kaum waren ihr 11 Monate in diefer zufriedenen 
Lage verfloffen, als die bekannte Verordnung Kaifer 
Sofephs II., welche allen Frauenzimmern, die nicht den 
Schleier zu nehmen gedächten und älter als 20 Jahr 
wären, das Privatifiren in Klöftern verbot, Antonien, 
und noch mehr das Perfonale des Klofters felbft in Ver: 
legenheit fegte, da deſſen Erziehungsfchule, aus Mangel 
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an faͤhigen Lehrerinnen fuͤr die hoͤhern Wiſſenſchaften, 
dem Verfall ſo nahe war, daß die gaͤnzliche Aufloͤſung 
des Kloſters zu befuͤrchten ſtand. — Antonie hatte den 
Muth, der damaligen Vorſteherin, einer wuͤrdigen Ma— 
trone, die Urſachen dieſes Verfalls deutlich vorzuſtellen. 
— Schon laͤngſt hatte ſie, im Gefuͤhl des Mißbehagens 
uͤber das Unthaͤtige ihrer Lebensweiſe, oft ſehnlich ge— 
wuͤnſcht, auch zum allgemeinen Beſten einigermaßen zu 
wirken, da ſie Kraft und Willen dazu in ſich fand. 
Da ſich nun hier ein weites Feld dazu zeigte, trug ſie 
ſich dem Kloſter unentgeltlich als Gehuͤlfin, im weltlichen 
Stande, fuͤr deſſen Kloſterſchule an; der damalige, durch 
ſeinen gelehrten Fleiß bekannte Kreis-Schulcommiſſar 
Anton Linhart (ſt. 1795 in einem Alter von erſt 38 
Jahr) nahm dies Anerbieten mit der groͤßten Bereit— 
willigkeit an, und Antonie erhielt nicht nur die Erlaub⸗ 
niß, als Lehrerin der Erziehungsfchule im Klofter bleiben 
zu dürfen, fondern die Landesftele ertheilte ihr auch 
noch den Auftrag, ihre Ideen zu einer wohleingerichteten 
Erziehungsſchule fchriftlich zu überreichen. Diefe wurden 
auch mit geringer Abänderung angenommen und dem 
Klofter ald Schulgefes anempfohlen. Antonie nahm je: 
doch die erfte Lehrerftelle, die man ihr zuerkennen wollte, 
nicht an, fondern feste ſich, um allem Neide audzumei: 
chen, felbft in die Ste Klaffe. Sie hatte hier, nebft der 
franzöfichen Sprache, die Sittenlehre, Gefhichte, Erd: 
befchreibung, Mythologie und alle weibliche Handarbei- 
ten zu Lehrgegenftänden und war von früh 4 Uhr bis 
Abends um 9 Uhr, nur 4 Stunden des Tages ausge: 
nommen, in der Schule gegenwärtig. Drei Jahre wirkte 
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ſie ſo als oͤffentliche Lehrerin zur Zufriedenheit des Kreis: 
Schul⸗Commiſſairs und des Publicums; konnte aber doch 
dem Neide des Kloſters nicht entgehen, das ſich durch 
den ihr geſchenkten Beifall und die ihren Verwendungen 
gewuͤrdigten Ruͤckſichten gekraͤnkt fuͤhlte, und es endlich 
durch offenbare Klagen, und da dieſe ihren Zweck ver— 
fehlten, durch geheime Anklagen und Kabalen jeder Art 
dahin zu bringen wußte, daß die Landesſtelle Antonien 
die Weiſung zufertigte, die Lehranſtalt zu verlaſſen. — 
Dieſer unerwartete und ſchmerzliche Ausgang, mit dem 
ſie ihre guten Abſichten vergolten ſah, hielt ſie nicht ab, 
ihr nun geprüftes Talent zur Bildung der Jugend fers 
ner zu üben: fie übernahm die Erziehung der Toͤch— 
ter einiger Bekanntinnen in Laibach und fuhr fort, da8 
Gute, was man ihre im Großen zu leiften nicht gönnte, 
im Kleinen zu wirken; bis nach einigen Jahren ein fehr 
unglüclicher Zufall, der für fie den Berluft eines Theils 
ihres Eleinen Vermögens veranlafte, ihre Gegenwart in 
Wien forderte. Zu einigem Erfag für diefen Berluft 
trug ihr eine Freundin die Stelle einer Erzieherin der 
Zöchter des M...fchen Haufes zu St. Veit in Kaͤrnthen 
an, die Antonie annahm und zur Zufriedenheit der Ael- 
tern fo Lange behielt, bis der Mangel an Lehrern in der 
italienifchen Sprache, Tanzen, Seichnen und Mufik die 
Aeltern nöthigte, ihre Kinder in entfernte Penfionen zu 
fenden. Antonie begab ſich num nach Klagenfurth und 
errichtete dort eine Mädchen = Koftfchule, die fih im: 
mer mehr zu vergrößern anfing, als der erſte ungluͤck⸗ 
liche Einbruch der Franzoſen in Kaͤrnthen auch dieſes 
Unternehmen zerſtoͤrte. — Antonie, auf deren Geſundheit 
30 
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ſchon ihre Anſtrengungen in der Erfuͤllung ihres Berufs 
und mehr noch Kummer und unglüdliche Schickſale nach: 
theilig eingewirkt hatten, ging nun nad Wien zuruͤck 
und lebte bei ihren Tanten; da aber die ganz entwohnte 
vaterländifche Luft fie erkranken machte, z0g fie zu einem 
Berwandten nach Böhmen, wo fie fich in Eurzem wie: 
der erholte und nun, durch ihre Freunde aufgemuntert, 
die in ihren frühern Verhältniffen ald Erzieherin geſam— 
melten Erfahrungen zu bearbeiten anfing. — Gie hatte 
fchon als Lehrerin im Klofter und überhaupt indem gan: 
zen Beitraum von 14 Sahren, in welchem fie fih dem 
Erziehungögefchäft widmete, den Mangel eines Lehrſyſtems 
für weibliche Erziehungsinftitute der höhern Stände ge 
fühlt, und mit lebhaftem Berlangen der Erfüllung des 
von Sampe in feinem väterlichen Rath für feine Zoch: 
ter gegebenen DVerfprechens, ein folches Werk durch einen 
feiner Freunde bearbeiten zu laffen, entgegengefehen. Sie 
fuchte daher, nur indeß für ihre Schülerinnen, aus der 
Menge erfchienener Erziehungsfchriften ein endlich brauch: 
bares Ganze auszuarbeiten; und diefe Aufſaͤtze, in ihrer 
erften Entftehung gar nicht für den Druck beftimmt, ka— 
men von ungefähr dem Verwandten, bei dem fie in Böh: 
men wohnte, zu Geficht und wurden durch ihn, ohne 
Wiffen der Verfafferin, in einigen Bogen mehreren feiner 
Freunde mitgetheilt, die Antonien aufmunterten, davon 
öffentlichen Gebrauch zu machen; und fo erfchien im 
Jahr 1802 der Ifte Band ihrer Encyklopädie für 
die. weibliche Jugend. — Antonie, von jeder Eitel: 
keit, ald Shhriftftellerin zu glänzen, entfernt, hatte nur 
die Abficht, nüslich zu feyn, da noch immer Fein ordent: 
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liches Lehrbuch für die höheren weiblichen Erziehungs 
inftitute erſchien. Defto fchmeichelhafter mußte daher 
für fie das Eaiferliche Decret vom 16. November 1804 
feyn, welches dem Plane und der Ausführung ihres 
Werkes das Beugniß ertheilte, daß daffelbe unter die 
nüglichen Geiftesproducte zu zählen fey, dem abgezielten 
Endzwede ganz entfpreche, folglich der Verfaſſerin die 
rühmliche Abficht und die eifrige Bemuͤhung, die gute 
zwedmäßige Bildung der weiblichen Jugend zum Beten 
des Staats zu befördern, zum wahren Verdienſt gereiche, 
Ueberdies belohnte der Monarch die edle Abficht der 
Berfafferin, ald Beweis feines Wohlgefallens, mit einer 
Anweifung auf 100 Ducaten, die ihr die Studien= und 
Stipendiens Hauptkaffe auszahlte. Dies alles veranlafte 
Antonien, die ohnehin gleich anfangs durch eine Verket— 
tung von widrigen Ereigniffen ind Stocken geratsene 
Pränumeration indeß auszufegen. — Sie begab fich nach 
Snaim zu einem dortigen Geiftlichen, um der Reſidenz 
näher zu feyn, und legte von da aus der kaiſerl. Studien: 
Hofcommiffion ihr Werk zur Prüfung der Anmwendbar: 
Zeit deſſelben, als Lehr- und Leſebuch fir weibliche Er: 
ziehungsinftitute, vor. 

Die feit den unglüdlichen Ereigniffen der feindlichen 
Einfälle ganz veränderte ftatiftifche Lage Europa’s, die 
einen Theil der Encyklopädie unbrauchbar machte, und 
die bedeutenden Druckkoften geftatteten Antonien lange 
nicht, ihr übrigens in Znaim ganz vollendetes Werk 
herauszugeben. Endlich erfchien es im Jahr 1815, in 12 
Sheilen, vollendet. Es ift in Gefprächen abgefäßt, worin 
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alle für Frauenzimmer der gebildeten Stände nothwen- 
dige, nügliche und ſchoͤne MWifjenfchaften, in ordentliche 
Lectionen eingetheilt, abgehandelt werden. Die Auszüge 
zu diefen Borlefungen find für die Neligion und Moral 
aus den neuften Ueberfegungen der Bibel, für die Welt: 
gefchichte von Schröcdh, für die Geographie und Sta- 
tiftie von Fabri, für die Mythologie von Moris und 
Ramler, für die Naturgefchichte von Funke ent: 
lehnt; zu moralifchen Erzählungen find Salzmann, 
Campe, la Roche und Beaumont benußt. — Ueber 
den literarifchen Werth diefer Encyklopädie urtheilte fchon 
die Senaifche Literatur: Zeitung, im Juniusheft 1803, 
obfchon damals nur der 1fte Band bekannt war, fehr 
günftig und aͤußerte nach der Eritifchen Weberficht den 
Wunſch, dies Werk fortgefegt zu fehen, und der für 
die. Literatur fo früh verjtorbene, allgemein gefchäste 
Schwaldopler (geb. 1777 zu Wien, geft. 1808 da- 
felbft), der das ganze Manufeript durchgelefen hatte, er: 
theilte demfelben in feinem Hiftorifchen Zafchenbuch, 2ter 
Sahrgang 1806. 8. ©. 173, ein fehr empfehlendes Lob: 
„Da durch dies Unternehmen, wenn es einft beendet feyn 
wird, einem dringenden, ſich immer fühlbarer äußernden 
Bedürfniß abgeholfen und ein Buch eutfianden feyn würde, 
welches zur vernachläffigten weiblichen Bildung ganz un: 
endlich beitragen und viele Bücher und Meijter entbehr: 
lich machen würde.” — Antonie Wutka beforgte die 
Erziehung des Neffen jened Geiftlichen in Znaim (in 
Mähren), wandte fich aber, da Legterer jenen Ort ver: 
ließ, wieder weg und lebte die legten Jahre in Wien, 
wo fie am 5. Januar 1824 ftarb. 


“ 
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5. $. Encyklopaͤbie für bie weibliche Jugend. ıfler Bb. Prag. 
1802. 8. — Vollſtaͤndig in ı2 Bänden. Wien. 1815. 8. 
(12 Zhlr.) 


Bergi. 3.3. Czikann, bie lebenden Schriftfteller Mährens, 
ein literarifher Verſuch. Brünn. 1812. 8. ©. 200, — 
Schwalbopler aa. D. 


Wyttenbacdh (....), geb. &..., geb. — — ift 
die Tochter eines vormaligen Lehrerd an der hanauifchen 
Beichnungsakademie (vielleicht Jean Louis Gallien, der 
ihres nachmaligen Gatten Dan. Wyttenbachs Schwefter 
Sufanna zur Frau hatte??). — Der berühmte Philo— 
log, Prof. D. Wyttenbach, von Blindheit und Alter 
gedruͤckt, verband fich in feinem 72ften Lebensjahre, im 
Jahr 1817, mit ihr, der ihm nahe verwandten vieljähri- 
gen Freundin. — Sie ift eine Frau, durch hohe Geiftes- 
bildung ausgezeichnet, und hat dies durch mehrere Schrif— 
ten beurkundet. — In dem Gaſtmahl der Leontis lieferte 
fie ein rührendes Denkmal der Dankbarkeit gegen ihren 
am 17. Ianuar 1820 verftorbenen Gatten, Freund und 
Wohlthaͤter; befonders ift die Hoffnung der Wiederverei- 
nigung mit ihm, in dem fehnfuchtsvollen Verlangen der 
Kleobuline nad der Ruͤckkehr zu ihrem entfernten Gat— 
ten, Außerft zart gefchildert. 
$. $. Thheagene. Paris. ı815. 8, 

Deutſche Ueberfeg. unter bem Titel: Theagenes. 
Leipzig. 1816. 8. (6 Gr.) 

Gaſtmahl ber Leontid, ein Gefpräd über Schönheit, Liebe 

und Freundſchaft, a. db. Franz. Ulm. ı820. 8, (ıo $r.) 

Alexis, roman. Paris. 1825, ı2. (18 Gr.) 


Symposiaques, ou propos de table, Faris. 1823. 8. 
(20 &r.) 
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P. 


Nienburg (Elifabeth Charlotte Ferdinande 
Prinzeffin von), verm. NReichögräfin von Solms:-Wil- 
denfels-Laubach, f. unter dem Art. Solms. 


3. 


day (Maria Elifabeth Helene Freiin von), geb. 
Sreiin von Califch, geb. am 23. Februar 1779 in 
Zoth-Prona, einem Fleden des Thüroper Comitats in 
Ungarn. Ihre Ueltern waren Johann Freiherr von 
Caliſch — aus einer in Schlefien angefiedelten Familie, 
die aber, mütterlicher Seits in Ungarn begütert, das In: 
digenat erlangt hatte — und Johanna, geb. v. Pro: 
nay, die ein Zweig diefer ausgebreiteten adelichen Fa—⸗ 
milie war. Beide bekannten fich zur evangelifch = luthe: 
rifhen Gonfeffion. Mit Marien erlifht der Name 
v. Caliſch; fie ift die Keste ihres Stammes und blieb 
dad einzige Kind ihrer Aeltern, die eifrig beforgt waren 
und keine Koften fparten, ihr die beftmöglichfte Erziehung 
zu geben. Auf ihrem Gute Bitfig Iebend, hielten fie 
ihr fchon in der früheften Kindheit einen Hauslehrer fo: 
wohl, als eine Erzieherin und einen Klaviermeifter. — 
Schon in ihrem bten Lebensjahre redete fie vier Sprachen 
mit ziemlicher Fertigkeit, ihre Mutterfprache Ungarifch, 
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Deutſch, Franzöfifch und Slaviſch. — Sie zählt zwei ſehr 
auögezeichnete Männer unter ihre Lehrer, den, auch als 
Schriftfteler ruhmlich befannten, jüngft verftorbenen Pro: 
feffor an der theologifchen Anftalt in Wien, Johann 
Generfidh, und den noch lebenden Guperintendent und 
Sonfiftorialrath Wächter ebendafelbft; und wenn fich 
Mariend Anlagen nicht in dem Maße, wie ed der 
Wunſch ihrer eltern war, entwidelten, fo lag die 
Urfache wohl hauptfächlich in dem Umftande, daß Er: 
fterer, ehe fie ihre achtes Jahr erreicht hatte, einem 
andern Nufe folgte, und Lesterer fein Lehramt in einer 
Beit antrat, wo fie an einer hoͤchſt fehmerzlichen Augen: 
krankheit litt, und es überdies für die faft Erwachfene der 
Störungen fo mandherlei gab. In der Zwifchenzeit hatte 
fie mehrere Lehrer, unter welchen ein fehr achtungswers 
ther war; doch der ftete Mechfel Eonnte ihren Fortfchritten 
unmöglich förderlich feyn. — Mariens Kindheit fiel in die 
Zeit der Gampifchen Erziehungsmethode, fir die ihr Bater 
befonders eingenommen war: fo ließ er fie z. B. keine 
Sprache grammatikalifch lernen und Lehrte ihr die Recht— 
fehreibung felbft, indem er die Fehler ihrer Auffäge, ohne 
weitere Belehrung, fo lange verbeflerte, bis fie fie end» 
lich mechanifch vermied, und noch bi8 jest kennt fie bei- 
nahe keine grammatifalifche Regel, obfchon fie nicht 
leicht gegen diefelben verftößt. Bon Natur fehr lebhaft 
und veigbar, wurde es fchwer, ihre Aufmerkfamkeit zu 
feffeln, und erft in reifern Jahren gewann fie Gefhmad 
an ernfteren Befchäftigungen. Dennoch las fie gerne; 
Romane Famen jedoch nie in ihre Hände, — darüber 
wurde ftreng gewacht; — Neifebefchreibungen und Ge— 
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dichte, von lestern ganz vorzüglich Stolberg’s, wa— 
ren ihre Lieblingslecture; doc) verrieth fie nie das geringfte 
dichterifche Talent, ein einziges Mal auögenommen, wo 
fie ein kleines Drama, „Die dankbare Tochter“, 
fehrieb, obfchon fie, außer ein paar Kinderfomödien, noch. 
gar kein Schaufpiel gefehen hatte. Diefe ohne äußere 
Beranlaffung entftandene Kleinigkeit ward nicht weiter 
beachtet und ging auch verloren. Ohne Talent zur Mu: 
fit, und ohne befondere Luft, fich darin zu vervollkomm⸗ 
nen, — da ihre die Natur den Zauber einer melodifchen 
Stimme verfagt hatte und gerade Vocalmuſik von ihr 
jeder andern vorgezogen wurde, — bradıte fie es im 
Klavierfpiel Doch zu einer damals ziemlich großen Fertig: 
Zeit und Sicherheit, wo noch an Dilettanten Feine An⸗ 
ſpruͤche der Virtuofität, wie jegt, gemacht wurden; be: 
fonderd fpielte fie mit vielem Ausdrud, oder man 
möchte fagen, dichtete: denn fobald ein Muſikſtuͤck 
ihr Gefühl befonders anregte, verfeste fie fich mit Huͤlfe 
ihrer höchft lebhaften Einbildungdkraft in irgend eine im 
Augenblick erfonnene Situation, die durch das Spiel das 
Gebild ihrer Phantafie auöfprechen lief. Zür Mo: 
zart hegte fie immer die entfchiedenfte Vorliebe und 
lernte nie Geſchmack am leeren, tändelnden Tome der 
Mufik finden. — Im Herbſt 1793 zogen Mariens Xel- 
tern mit ihe nach Mien, um fie confirmiren zu laffen 
und ihre Erziehung zu vollenden. Herr Superintendent 
Tod übernahm den Religiondunterricht und die Gonfir- 
mation. Jetzt trat die fchon erwähnte Augenkrankpeit 
ein, und im Mai 1794 entfchloß fie fich zu der höchft 
fhmerzlichen Operation, die erft nach viertehalb Stunden 
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beendigt wurde: fie ertrug fie mit ungewöhnlicher Stand: 
baftigkeit, und jedes Infteument mußte ihr vor dem Ges 
brauche gezeigt werden. Die Operation hob ihr Uebel 
nicht, fondern machte vielmehr eine langwierige, ſehr 
fchmerzhafte Behandlung nöthig, und erft nad) einem 
Jahre Eonnte fie ihr Auge unverhüllt laffen. Ueberhaupt 
genoß fie Eeiner dauerhaften Gefundheit und überftand 
ſchon in der zarteften Kindheit viele gefährliche Krank: 
beiten. Sie Eehrte im Frühling 1795 mit ihren Aeltern 
auf ihr Landgut zurück, und ein Jahr fpäter machte fie 
Die Bekanntſchaft des kaiſerl. Eönigl. öfterreichifchen Kam⸗ 
merheren Emmerich Freiheren von Bay. Der Wunfch 
ihrer Aeltern fowohl, als die Stimme der Herzen Enüpf: 
ten den beglüdenden Bund, der am 9. Mai 1796 am 
Altare geheiliget wurde. — Der Umftand, da die muͤt⸗ 
terliche Großmutter des Freiheren von Galifh, Gräfin 
von Aueröberg, in Dedenburg lebte, beftimmte das junge 
Ehepaar, dort feinen Eimftigen Winteraufenthalt zu wäh: 
len; den Sommer verlebte ed auf dem Gute Butfan 
im Neutraer Comitate. Kaum ein paar Monate ver: 
beirathet, brachte fie ein bösartiges Nervenfieber an den 
Rand des Grahed; doch fie genad wieder. — Am 12. 
Februar 1797 wurde ihr in Dedenburg dad hohe Gluͤck, 
Mutter von einem Sohne, Karl, zu werden, der die ein: 
zige Frucht ihrer Ehe blieb. — Uber noch eine große 
Freude wurde ihrem Herzen dort: fie lernte Therefen 
von Artner kennen, und der nähere Umgang Enüpfte 
zwifchen Beiden das innigfte und unauflöslichfte Freunds 
ſchaftsband. Maria verdankt diefer trefflichen Freundin 
unendlich viel; und ob fie fchon keinesweges gleichgültig 
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und unempfänglich für geiftige Genüffe war, und ed ihre 
weder an Sinn noch Geſchmack fehlte, das Edle und 
Schöne gehörig zu würdigen, fo mußte Therefens Um: 
gang doch nothwendig höchft vortheilhaft auf fie wirken 
und dem nachtheiligen Einfluffe entgegenarbeiten, den die 
mannichfachen Zerftreuungen eines fehr gefelligen Lebens 
auf die fernere Entwickelung ihrer geiftigen Fähigkeiten 
gehabt haben würden. — Im Sahr 1797 begleitete 
Maria ihren Gemahl, den (er hatte vor feiner Berhei- 
rathung viele Jahre in der Linie gedient) die Infur- 
rection zur Bertheidigung des WBaterlandes wieder auf: 
rief, während der Vorbereitungen zum Eünftigen Feldzuge, 
in das Lager bei Steinamenger fowohl, als in fein nad): 
heriges Standguartier. — Doch der Friede von Campo: 
formio endete in einigen Monaten die Kriegsvorſpiele, 
und Maria eilte zu ihrer Mutter und begleitete fie zu 
fernen Verwandten, ohne den fie fo tief beugenden Ber: 
luft der Geliebten zu ahmen, die ihre wenige Sage nad 
der Ankunft eine fchmerzhafte Krankheit entriß. — Unter 
die Tugenden biefer verewigten Frau gehörte vorzüglich 
die Wohlthätigkeit, die fich ganz befonders in dem Be— 
ftreben, fih armen Kranken hulfreich zu.beweifen, aus: 
ſprach, und mit fo glüdlichem Erfolg, daß die Armen 
von nah und fern herbeiftrömten, um bei ihr Gefundheit 
zu erlangen. Maria war eine fehr aufmerkfame Gehül- 
fin ihrer Mutter, und ſchon in den erften Jahren ihrer 
Ehe wendete fie dad Erfaßte mit Glüd an; doch betrieb 
fie dies Gefchäft bald methodifcher, indem fie mit dem 
größten Intereffe alle in das Gebiet der Arzneiwiffen: 
ſchaft gehörige Schriften, die fie erlangen Eonnte, Las, 
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und fi in bderfelben für eine Frau umgewöhnliche 
Kenntniffe erwarb. — Diefe Vorliebe für die Heilkunde 
nahm immer mehr zu, und wohl Hunderte verdantten im 
Lauf der Jahre ihr die wiedererlangte Gefundheit. Erſt 
ganz neuerlich widmete fie ſich dem Studium einer ganz 
neuen — vielleicht mit Unrecht zu fehr angefeindeten — 
Heilmethode, die fie wenigftens mit auffallendem Gluͤck 
feit zwei Jahren, von Aerzten felbft zur Fortfegung auf: 
gemuntert, anwendet. — In dem Jahr 1800 bis zum 
September 1803 brachte Therefe von Artner mit 
ihrer jüngften Schwefter Minna die Sommermonate bei 
Marien in Butfan zu; fie lafen viel, und befonders 
die Schriften ihres Lieblingsfchriftftelers Schiller, die 
Marien mit Enthufiasmus entflammten, wurden ihr .erft 
jest Elar. — Später lernte fie erft Homer's Ilias und 

Odyſſee und Birgil würdigen, und die erftern las ſie noch 
mehrere Male, vol inniger Bewunderung der beiden Meis 
fterwerfe, wieder. — Unendlich ſchmerzlich war ihr die 
Trennung von ihrer Freundin, die im Herbſte 1803 zu ihrer 
Schwefter de Witte nad) Freiburg reifte, und nur ein 
fhwacher Erfag war der trauliche Briefwechfe. Ganz 
unerwartet Eehrte diefe im December 1804 mit allen 
ihren Lieben in die Heimath zurüd, und ed begann wies 
der ein fehr fchönes Leben in Mariend Familienkreis, 
ben Therefe und Minna von Artner vermehrten. 
Ein trauriger Familienverluft bengte im folgenden Jahr 
Marien und ihren Gemahl fehr nieder. Des lestern eins 
ziger Bruder, Siegmund Freiherr von Bay, ein eben 
fo liebenswerther als ausgezeichneter junger Mann, hatte 
nach feiner Rückkehr von der Univerfität Leipzig im 
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Herbſt 1805, einige Wochen bei feinem Bruder zugebracht 
und ihn kaum wieder verlaffen, als ein fchneller Tod ihn 
unerwartet hinraffte. — Mariens Gatte und ihr unmuͤn⸗ 
diger Sohn waren jest die legten Sproffen ihres Stam⸗ 
med, und die Herrfchaft Zay-Ugrocz im Zrentfchiner 
Gomitat in Ungarn fiel nun Erfterm ald Erbfchaft zu. 
— In einer ſehr romantifchen Gegend gelegen, wedte 
diefer Aufenthalt den Sinn für Naturfchönheit in Ma- 
rien, der bald zu ihrem höchften Genuß wurde. — Einen 
neuen, fie ungemein erfchütternden Berluft erfuhr fie im 
folgenden Zahre. Im Februar 1807 nämlich eilte fie 
an dad Krankenlager ihres geliebten Vaters, der ſechs 
Mochen fpäter fie Iehrte, wie der Weiſe fterben fol. 
Den Winter 1808 verlebte fie mit den Ihrigen in der 
ruhigen Stille ihrer Berge in Ugrocz; fern von jedem 
gefelligen Verkehr, wählte fie die Erlernung der italie: 
nifchen Sprache zu ihrem Zeitvertreib, worin fie ed, mit 
einiger Anleitung des Erzieherd ihres Sohnes, bald fo 
weit brachte, die claffifchen Dichter zu verftehen und es 
ziemlich geläufig zu fprechen und zu fchreiben. — Im 
März 1809 erfreute fie ihre Freundin Therefe von 
Artner mit ihrer Gegenwart und begleitete fie, die 
kaum von einem böfen Fieber genefen war, im Mai nach 
Butfan. Wohl war alles wegen des auögebrochenen 
Krieged mit bangen Sorgen erfüllt; der Waffenftillftand 
führte eines der Armeecorps in die Nähe, und das bun: 
tefte, bewegtefte Leben begann in dem gaftlihen But- 
fan, zu einer Beit befonders, wo Baterlandöliebe je: 
den Krieger begeifterte. Mariens Gatte, früher, wie 
fchon erwähnt, felbft Militair, bewahrte eine leiden: 
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fchaftliche Vorliebe für diefen Stand; natürlich zog mits 
hin die zuvorfommende Aufnahme, die jeder in Butſan 
fand, immer noch eine größere Anzahl herbei, und Ma- 
ria machte auf diefe Weife die Befanntfchaft vieler vor: 
züglichen Männer, die öfters ihre Haus befuchten, und 
unter diefen auch des ald Held und Dichter gleich aus: 
gezeichneten damaligen Obriften Freiherrn von Gtei- 
gentefh. Erft im December Eehrte fie mit ihrer Fa⸗ 
milie, Thereſen und ihren Schweftern de Witte und 
Minna, die während des Waffenftillftandes ſich von 
Dedenburg zu ihr geflüchtet hatten, nach Ugrocz zuruͤck. 
Ihre fehr gefchwächte Gefundheit erlag abermals, und fie 
verfiel in eine tödtliche Krankheit, von der fie zwar ges 
nad, aber doch bedurfte es mehr wie eined Jahres, ehe 
fie fih ganz erholte. Im Sommer 1811 las ihr Gatte 
zufällig in einer oͤkonomiſchen Beitfchrift einen Auffas 
des Eaiferl. Appellationsgerichtö-Präfidenten zu Klagen: 
furth, Franz Graf von Enzenberg, über die Vieh: 
zucht, den er Marien mittheilte.e Ihr Interefje für 
diefen Gegenftand bewog fie, fich von dem Berfafler 
nähere Auffchlüffe über einiges in feinem Auffage nur 
Angedeutetes zu erbitten. Mit der zuvorkommendſten Ges 
faͤlligkeit erfüllte er ihren Wunſch in einer Reihe von 
Briefen, und als Marie, um ihm nicht länger zu bes 
helligen, den Briefwechfel enden wollte, forderte er fie 
ſelbſt zue Fortfegung deffelben, als Freundin, auf; und fo 
dauerte derfelbe fort, indem fi) Marie bald durch die 
zarteften Bande der Verehrung und Zreundfchaft an den 
edeln, damals ſchon 68jaͤhrigen Greis gekettet fühlte, 
und ihn — ob fie ihn ſchon nicht perfönlih Fannte — 
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gu der Zahl ihrer innigften Freunde rechnete. Der Tod 
diefed allgemein verehrten Mannes (am 24. Julius 1821, 
unmittelbar nach der Feier feiner goldnen Hochzeit und 
feines Amtöjubildums im Kreis der Kinder und 12 En: 
£el, auf feinem feit vielen Sahren nicht mehr befuchten 
Lieblingsgute) erfchütterte fie tief. Waͤhrend ihres 
öftern Aufenthalts in Wien lernte Maria, durch There: 
ſens Bermittelung, die auch ald Schriftftellerin hochge— 
achtete Mariane Neumann von Meifenthal, 
geb. von Tiell, Eennen, und in der Folge ging diefe 
Bekanntfchaft ebenfalls in engere Freundfchaft über, und 
auch Mariane von Neumann bringt feit dem Jahr 1814 
faft jeden Sommer einige Wochen auf dem Landgute 
ihrer Freundin zu. — Marie, die, wie fchon früher be: 
merkt, eigentlich nie das Bedürfniß gefühlt hatte, Ge: 
bilde der Phantafie zu erfchaffen, wurde im Julius 1811 
durch öftere Aufforderungen bewegen, einige Aphoriömen, 
die in ihrem „Bergehn und Suͤhne“ vorkommen, 
niederzufchreiben, und oft fielen ihr nachher ähnliche Eurze 
Saͤtze ein, -die fie auch fogleich aufzeichnete, wovon et: 
liche wenige auch in den Sammler eingerict wurden. 
Im Sommer 1812 lad fie im Journal des Dames et des 
Modes eine Erzählung, die ihr zur dramatifchen Bear: 
beitung befonderd geeignet fchien. Sie fuchte bei ihrer 
nächften Reife nach Wien den Freiheren von Steigen 
tefch vergebens für ein folches Unternehmen zu gewin- 
nen und dachte. num nicht weiter daran, bis fie eines 
Tages, bei einem Gefpräch mit Thereſen — es war am 
9. December — über diefen Gegenftand, der frühere Ges 
danke fo Lebhaft ergriff, daß fie verficherte, fie würde, 
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wenn fte fich nur irgend die Gabe dazu zutrauen Eönnte, 
fich felbft an die Bearbeitung madhen. Ihre Freundin 
munterte fie dazu auf, und noch an demfelben Abend 
fchrieb fie die erften Scenen ihres Luftfpield „Das 
Bild.“ — Im Mat 1313 entftand ohne befondere 
Beranlaffung dad Luftfpiel „Der Schooßhund”, und 
im October „Der unfichtbare Liebhaber auf der 
Probe’, bei Gelegenheit eines häuslichen Feites, wo 
ed an Schaufpielern gebrach. — So einen alles über- 
wiegenden Genuß Marien auch dad Niederfchreiben ihrer 
Dichtungen gewährt, fo jteht es doch durchaus nicht in 
ihrer Gewalt, ſich ihn willkürlich zu verfchaffen, fondern 
er ift nur Gabe des Augenblids, wo die Mufe fie bes 
geiftert. — Therefe von Artner war durch fie auch 
mit dem Grafen von Enzenberg in freundfchaftliche 
Berhältniffe getreten, und dies dreifache Kleeblatt bes 
ſchenkte fich gegenfeitig mit Früchten feines Fleies. Co 
fhidte ihm Thereſe eine fehr huͤbſche tufchirte Hifto- 
rifche Zeichnung, worin ihre, Mariend und ihres Gatten 
Bildniffe angebracht waren. Scherzend fchrieb der lie 
benswuͤrdige Greis darüber Marien: ihre Nafe verriethe 
ihm, daß fie den Genuß des Tabaks verfchmähe, und 
der Einfall, dies zu einer Erzählung zu benugen, wurde 
fogleih im December 1813 durch die unter dem Titel 
„Die Prife Tabak“ realifirt, fo viele Anftrengung 
fie ihe auch Eoftete: denn ed wurde ihr unendlich ſchwe⸗ 
rer, fich in den erzählenden Ton zu finden, als wie biß- 
her zu dialogifiren, wo es ihr faft duͤnkte, als höre fie 
die von ihr niedergefchriebenen Gefpräche. — Seit 1810 
brachte fie wieder bis zum Jahr 1315 jeden Winter 
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in Dedenburg zu, und erfreute fich auch im Sommer der 
Gegenwart ihrer drei Freundinnen, Thereſens und ihrer 
beiden Schweftern. An Befchäftigungen fehlte es ihr 
nicht: denn, außer der Beforgung des Hausweſens, ließ 
fie fi) auch ganz befonders die Verfchönerung des von 
der Natur etwas ftiefmütterlich behandelten Landguts 
Butfan durch englifche Gartenanlagen angelegen feyn. — 
Da ihre Gemahl ihre Zhierliebhaberei theilte, fparten 
fie Eeine Koften und Sorge, einen ſchoͤnen Biehftamm 
anzufchaffen, und innige Freude gewährt ed Marien, 
wenn ihre glänzenden gehörnten Lieblinge, ihre Stimme 
erkennend, fich ihr zuwenden, und Hühner und Zauben 
ihr entgegenfliegen, fobald fie fie von ferne erblicken. — 
Sn der Erzählung „Opfer und Lohn”, ©. 202, be: 
fchreibt fie ihre Meierei in Butfan, und nichts, als das 
Gewächshaus, fehlt in der Wirklichkeit. — Auch in Ugrorz 
verwandelte fie, im Verein mit Therefen, die den 
Plan dazu entwarf, ein anmuthiges unbenugted Eleines 
Thal in eine Obftanlage, im englifchen Gefhmad. — 
Mit Sherefen zugleich lernte fie im Junius 1814 
Karoline Pichler in Zinkendorf bei der gräflich Se: 
chenifchen Familie Eennen, lieben und innig verehren; 
und als fie, ein paar Monate fpäter, wegen der Studien 
ihres Sohnes, mit den Ihren — worunter fie auch 
Therefen zählte — nach Wien z0g, genoß fie während 
ihres achtmonatlichen Aufenthalts den nähern Umgang 
jener trefflihen Frau, die feitdem jedes Jahr einige 
Wochen im Sommer bei Marien zubringt, wo, in Ugrocz 
vorzüglich, für welches Karoline eine befondere Vorliebe 
hegt, Natur und Zreundfchaft vereint, ihnen die fchönften 
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Genüffe bieten, und ein ſich immer enger fchließendeg 
Band vier Tiebliche Dichterinnen und Zierden ihres Bas 
terlands, Caroline Pichler, Thereſe von Artner, Ma; 
riane von Neumann Meißenthal und Marie von Bay, 
vereinigt. Den Winter 1816, fo wie auch alle folgen: 
de — ben von 1817 ausgenommen, wo ihre Gefund- 
heit fie in die Nähe ihres Arztes banıte — brachte 
Marie in der anmuthigen Stille ihrer Berge von 
Ugrocz zu. Im Januar 1816 fchrieb fie unter bedeuten- 
den Eörperlichen Leiden ihre zweite Erzählung, „Iwan 
und Siena’, zu der Therefe die Gefänge dichtete; die 
Veranlaffung zu derfelben war, wie auch das Vorwort 
erzählt, der Durchmarfch der braven Kroaten im März 
1814, nicht 1818, wie dort irrig angegeben if. Der 
Entſchluß, die gefammelten Materialien zu einer Erzäh: 
bung zu benugen, war fogleich gefaßt; doch nicht eher 
als im März 1816 erfchien der Augenblick der Weihe, 
den früher herbeizueufen, ihr, wie immer, unmöglich 
blieb. Eben fo wenig vermag fie ed, den Plan einer 
Erzählung nach den einzelnen heilen zu erfinnen, ehe 
ed ihr vergönnt ift die Feder in die Hand zu nehmen: 
kaum die Hauptzüge des Gemäldes ftehen Elar vor ihrer _ 
Seele, die nähere Verwickelung oder Verwirrung koͤmmt 
ihr plöglich wie ein Blitzſtrahl während des Schreibens. 
Darum hofft fie felbft auch nicht, mit Glück die Form 
ber Erzählung verlaffen zu Eönnen, da fie ſich nicht ver: 
mögend glaubt, zu einem größern Werke ähnlicher Art 
die Fäden fo. einzeln zu ordnen und zu verfchlingen, daß 
fie zum Eunftreichen Gewebe fertig vor ihr liegen. — Im 
folgenden März fchrieh fie „die Seereife", und ein 
31 
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Jahr fpäter „die geheilte Eiferſucht.“ — Bereits 
feit anderthalb Jahren Eränkelte Maria wieder ftark, und 
der Beiftand zweier fehr gefchickten Aerzte vermochte 
nicht dem Uebel Einhalt zu thun. Jeder der ihre ver- 
fallene Geftalt fah, zweifelte nicht, daß fie mit ſtarken 
Schritten dem Endziele aller Leiden zueile. Auch fie 
fühlte felbft, wie ihre Kräfte ſchwanden; doch das geiftige 
Unbehagen, das ihren fonft fo heitern Geift ganz nieder- 
zudrüden drohte, war ihr viel läftiger, als das Körper: 
liche Web. Mit jedem Zage fand fie ſich fehlimmer 
und hatte ſchon Längft die Weberzeugung, daß auf dem 
gewöhnlichen Wege, den ihre Aerzte eingefchlagen hat: 
ten, das erwünfchte Refultat nicht zu erreichen fey; ihrem 
ausdruͤcklichen Wunfche gemäß, ließ fich einer der würbdi- 
gen Männer bereit finden, fie magnetifch zu behandeln. 
Am 27. September 1817 wurde die Eur begonnen, die 
in pfochologifcher Hinficht Eeine auffallenden Erfcheinun: 
gen bot, in phyfifcher hingegen mehr leiftete, als fie je 
zu hoffen wagte. Zwar genaß fie nur Iangfam, und e\ 
bedurfte mehr ald zwei Iahre bis zu ihrer gänzlichen 
Herftelung: doch genießt fie feitdem einer ungeftörten 
Gefundheit, wie nie zuvor. Die einzige auffallende Wir: 
tung diefer Behandlung war, daß fie während derfelben, 
um ihren unmäßigen Durft zu ftilen,. in Einem Tage 
bis zu 15 Salben *) magnetifirtes Waffer nicht nur ohne 
die geringfte Befchwerde, fondern mit fichtbarer Erleich: 
terung trank, und daß das allmählige Berfchwinden die: 


— — 


) Ein oͤſterreichiſches Maß. 
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ſes Durſtes gleichen Schritt mit ihrer zunehmenden Bef: 
ferung hielt. — Im April 1818, als e8 mit ihrer Ge- 
fundheit noch fehr übel ſtand, fchrieb fie „Opfer und 
Lohn“; Doc in der Welt ihrer Ideale erreichte fie 
fein Schmerz, und oft verficherte fie, um den Preis, 
immer Stoff und Geſchick zum Schreiben zu haben, auch 
auf die Gefundheit verzichten zu wollen. — Vergebens 
ermunterten ſie bisher Caroline Pichler und The— 
reſe von Artner, ihre Kleinigkeiten dem Druck zu 
uͤbergeben: — endlich entſchloß ſie ſich im Sommer 1818 
die Seereiſe in die Wiener Modezeitſchrift einruͤcken 
zu laſſen, und als ſie mit ermunterndem Beifalle aufge— 
nommen wurde, zur Herausgabe der übrigen Erzaͤhlun— 
gen und Luftfpiele, die unter dem Namen Maria 
von *** im Bartlebenfchen Berlage in. Pefth erſchie— 
nen; das dritte Bändchen, mit ihrem volftändigen Na: 
men, gab Trasler in Bruͤnn 1822 heraus. — Im Jahr 
1819 fchrieb fie „Vergehen und Suͤhne“, wo fie 
ſich die Freude nicht verfagen Eonnte, in der Dichterin 
Serena Thereſens Copie zu verfuchen, die fo wohl ge- 
lang, daß Jeder, der mit ihr genauer bekannt ift,. fie 
fogleich erkennt. — Im September 1820 ſchrieb fie, bei 
Gelegenheit des auögefpielten Schaufpielhaufes in Mien, 
zu welchem fie auch Looſe hatte: „Das große Loos", 
das auch ſogleich in der Wiener Modezeitfchrift einge= 
rückt wurde. — Im Februar 1821 entftand „die Gra- 
besbraut”, im März 1822 „wie die Saat, fo die 
Erndte“, und inzwifchen noch ein paar ungedruckte Er- 
zählungen. — Ein frohes Ereignif verschaffte Marien 
die Längft gewünfchte Bekauntſchaft des liebenswürdigen, 
31” 
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als Dichter fo auögezeichneten Grillparzer. Er be 
gleitete einen der Hochzeitgäfte nach Ugrocz, wo am 15. 
Auguft 1819 die VBermählung Minna’d von Artner 
mit dem Eaiferl. öfterreichifchen Ober : Kriegscommiffair 
von Romano in dem Kreife einiger erwählten Freunde 
gefeiert wurde. Auch fpäter erfreute er fie noch mit ei- 
nem Befuhe. Am 22. Mai 1820 genof Marie das 
Gluͤck, eine eben fo liebenswärdige als geliebte Schwie: 
gertochter, Karolina Zreiin von Pronay, an ihr 
Mutterherz zu drücden, und am 18. December 1821 
Großmutter eined holden Enkel Ludwig zu werden. — 
Der Herbft 1820 bezeichnete für Marien eine harte Tren- 
nung, indem ihre vertraute Freundin Therefe fie im 
September verließ und erft im Mai 1823 von ihrer 
Schwefter von Romano aus Agram in Eroatien zu: 
ruͤckkehrte. Indeß Lebt fie beglüdt an der Seite ihres 
trefflichen Gatten in dem Kreife der Ihren, der im 
Mai 1821 durch noch ein liebes Haupt, Sophie, 
die dreizehnjährige verwaifte Tochter ihrer Goufine von 
Mara, vermehrt wurde, und genießt der Liebe der Ihri⸗ 
gen und vieler durch Geift und Herz gleich ausgezeichne: 
ten Freunde. 


$. $. * Seierflunden von Maria von ”** ıfled Bbchen. (Aud 
unter dem Zit.: Erzählungen.) Peſth. 1820. 8. (1 Ihr. 
20 Gr.) 
= ı) Die Prife Tabak. 2) Swan und Ilena. 3) Opfer 
und Lohn. 4) Die Seereife. 
Zweites Bändchen. (Auch unter bem Titel: Lufffpiele.) 
Gbenb. 1820. 8. (ı Thlr. 20 Gr.) 
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* Drittes Bändchen, von Maria Freiin von Bay. (Auch un: 
ter dem Zitel: Erzählungen.) Brünn. 1825. 8. (1 Thlr. 
8 ®r.) 
1) Wie bie Saat, fo bie Erndte. 2) Vergehen und 
Sühne. 5) Die Grabeöbraut. 4) Das große Loos, 
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Nienburg (E. CH. F. Prinz. v.)5 f. Solms. . . 470 


2. 


Bay (M. E. 9. Frelin v.), geb. v. LE . . 470 
Biegefar (E. v.); ſ. v. tber. - - — 
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Berihtigungen zum zweiten Bande. 


Seite 4 Zeile 7 del. finb. 


20 | 


11141111111 
SBRRIIKIRKRE 


11111111111 


It I 11 
sIR KR 


r 


8 


z 


& 


2 fl. mit. Speifen I. mit 275 
fl. Schubert. I. Schubart. 


v 
fl. Schuler I. Schüler. 
ft. 


ft. 
v. u. fi. Reck. — Vollmarſt I. 
ſt 


Mad. [, Msr. 
Voß I. Wyß 


. Harriot I. Harriet, 
3. 1. U. E., ebenfo 
anny I. Nänny. 
fl. Selas I. Sebas. 


Bl a enge en 


6 A. Elgira |. Elgiva. — 
Aline, ein [. Xlme, ober. 


16 fl. Mented I. Mentez; 38. 


l. Corelia. 


Spelfen: 


. u. fl. Montrofa I, Montrofe. 
Pfeodonyme I. Pfeubonymin, fo aud 


Mai. v. Montenglaut I. Mai. v. Eronftain. 


Red—Bollmarft. 


,„ amour de [. amour et, 


Wolfenbüttel I. Wuͤfflens. 


unten. 


U. 
. Na 
u. 
. Barvington |, Berrington; 8. 4 del, 
. &t. 


u. fl. ı Thlr. 16 Gr. I. 2 Thle. 16 Gr. 


3. 2» mu f. 


ı9 ft. Cornelia 


so fege nah Theoboſius hinzu d. ten. 
19 bei biefem und f. f. Werken ift das Zeichen * 


mwegzuftreichen. 
ı fl. Armithia I. Arnithia; 


8. ı2. ft. Perfes 


phron I. Perfephone; 3. 22 ft. Avis I. Acid. 
ıı fl. v. Geröborf — v. Kufatlovsfa I. v. Gerös 


torff — v. Kviatkovska. 
ı v. u. fi. Brunn I. Brünn; 
zenz I. Nieren. 


8. ı8. fi. Nies 
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Seite 66 Belle 16 fl. ber Markgr. I. ded Markgr. 


_ 


ir 5 311 3177 
e 


‘In 


69 — 7 ft. Heymann I. Haymann. 

ze — 2 nach verhaͤngte del. das, 

zz — zii. Jegenhaus I. Angendouß. 

793 — 2. fie auch I. wo fie auch; 3. 4. fl. iſt ı. 
war, und eben fo find nachher ähnliche Aub: 
drüde zu ändern, ba biefe Schriftftellerin ge⸗ 
ftorben. 

— 6 v. u. fl bem nachher -I. bem damaligen Eur: 
pfälz. Amtskeller zu Nedarelz, nachher; 8. 
4 dv. u. fl. Ming I. Mieg: 











82 — 6 v. u. fl. (Marchheim) I. Mannheim. 

83 — 2 ſt. Nr 42. 1.Ne 52 

89 — ı7 fl. Nr. 9. I. St. 9. 

102 — 11 v. u, ft, Mol l. Well; 3. 10 v. u. fi; Hof⸗ 
ftätten I. Hofſtaͤtter. 

105 — iz fl. wirklier I. weiblicher. 

117 — ı8 fl. 1808 L. 1818. 

122 — ı6 fi. Croniques [. Chroniques; ®. 17.:% 
Waliamoz [, Wuliamoz. 

125 — 7 ft. Karlöhofen I. Karlöhafen; 3. ı v. uw. ft. 
Klippe Karlöh. I. Klippe bei Karlöp. 

126 — 2ı fi. Reboer I. v. Rebeur (W. C. von). 

146 — ı8 fi. Meißner I. Meifnern; 8, 22 fl. Pauline 

- 1. Paoling, 

150 — 9». u. ft. ben Künftler I. ben großen Künftler. 

1512 — ı2 ft. Azzonyfſche I. — 

152 — ı3 fl. 1791 I. 1792, 

158 — 6 find die Worte und zu — erfchheinenber 
mwegzuftreihen und bafür, zu fegen; und 
1822; 3. 11. fl. 204 I. 264 

159 — ı8 fl. Baratimöfy I. Baratindky. 

161 — 2ı fl. Welörebel. Wolörode, ebenfo ©. 163, 3. 12. 

166 — ı0 fl. 3. 3. Sacobi I. 3. ©. Jacobi; 3. 25 


zwiſchen Hatten, zum, fege — 


167 — 6 fl. heife 1. Heiße. 
168 — 4ſt. N. 1 St. 
169 — 7 ft. in einem Zilialdorfe I. einem Filialborff; 


3. 10 ft. Landſchulenunterricht I. Landfchuls 
unterricht, 
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Serichtigungen. 


Seite 176 Zeile v. u. fl. 3 Mon. I. 9 Mon. 


| 


184 


279 
280 
284 


5 
19 
11 
11 


15 
15 


22 


16 


3 
1 


10 
15 


15 
5 


6 
10 


2 
5 


5 
5 
16 


6 
7 


nach felbft ſetze ein, 

ft. eigenen I. eigentlichen. 

fl. gehören I. gehörten. 

fi. 168. I. 165.5 3. ı8 nach VEIT, feße hin: 
zu ©. 349. f.;5 fl. Hora's I, Horn's; 3. 
22 fl. 15 I. 75 

fl. Dehme I. Dame, 

fi. Michealis I. Michaelis. 

ı faille I. failli, 

fi. Nr. 81. ©. 87 I. Ne. 81. — Deutſche 
Säheiftftellerinnen. ©. 87. 


fi. 4ter Bb. I. Be. ° 

v. u. fl. St. II. I, St. 11. 

v. u. fl. 1796 I. 1798, 

u. öfter fl. Anonyme I. Anonymin. 

fl. a Eichst, I. a. Eichst.; 8. 14 fl. (n. 
Sourn.) f. (e. Sourn,) 

fi. v. 3. ©. Gruber, Biogr. f. vor ©. ©. 
Gruber's Biogr, 

fi. ihren Mitgliedern I. ihrem Mitgliebe; 3. 
5 vd. u. ft. Bripuet I. Briquet. 

vd. u, f. Formula I. Formulam. 

nad Merlin ift ein * zu fegen unb mit bem 
folgenden Worte Corinneu.f. w. eine neue 
Beile anzufangen. 

v. u. f. N. A. W. l. N. %. IV. 

nad fielen f. fi. bed, ein; und am Ende 
ber Beile fl. bed; ein, 

ft. Leib I. Leid; 3. 18. fl. Aquasfoun 1, 
Aquasſouvud Knommquaiha. 

fl. ZaraconewI, Taraconow; 3. 4. v. u. ſt bie 
(im J. 1820) im I. bie noch im J. 1820. im. 


ft. Sanfon I. Sannfon. 
ft. durch bie I. mit ber. 
v. u. nad) 1824 feße hinzu ©. 67. 


286 — ı5 Hit fo zu Ändern: ber Einfiedler von Win: 


bermere, eine Erzähl. von W. F. Sullivan, 
a. b. Engl. Leipzig. 1820, (16 Gr.) 


f 
Dr 22 
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Seite 286 Zeile 34 fl. 1818. Auf u. ſ. w. ſetze 1818. ©. 317. 


287 
292 


297 
301 
504 
507 
312 
314% 
326 
328 


554 


537 
547 


551 


592 


Die Advocaten, a. b. Engl. ©. 318. Auf 
ein u. f. w. 
8 fl. Kirkzatriks 1. Kirkpatriks, 
ı fl. Gämmerer I, Lämmerer; 3. 8 fl. Beu- 
then I. Leuthen. 
23 ft. Chriftiane I. Chriftine. 
8 ft. aufgegeben I. aufgehoben, 
ı0 del. Aber. 
2ı fi. Mündjberg I. Moͤnchberg. 
20 del. ſelbſt. 
19 fl. 50 I, 51. 
ı ft. nur l. nun. 
+. 3.8. 1. IBl.; 8. 15. ſt. ſchenkte — 
wirkte I. ſchenkten — wirkten; 3,5 v. u. 
fl. Taſche I. Taſché. | 
5 fl. fieburger I. Sieburger; 3. 1 v. u, ft. 
Forfter I. Forefter. 
16 fl. Hochnaes I, Hochnaas. 
5 ft. Birkan I. Birken; 5.9 v. u. fl. Ro: 
famunde I. Rofimunde; 3. 8 v. u. del. fn. 
7 iſt mit ben Worten, ı821. Liebe, ein Ge⸗ 
biht u.f. w. eine neue Zeile anzufangen, 
und flieht bad Gedicht im Kranz. Geitſchr. 
Wien.) 1821. 
14 ſt. Heimo l. Heino. 
2 v. u. ft. Amalia I, Amala. 
7 ſt. Elifa I. Louiſe. 
11 fl. 125 I, 1405 3, 19fl. Otteven l. Ottaven. 
25 fl. Gedicht l. Gedichte. 
11 fege an bie Stelle, der beiden — — baB 
Geburtsjahr 1757. » 
ı fl. Sprade I, Spraden. 
20 ft. 1783 I. 1788. 
ı vd. u. fl. 159. I, 139. 
20 ft. 363. I. 208. 
ı v. u. fi. Geineröborf L, Geierdborf. 
ı d.u. fl. Walkersbrunne I. Walkersbrunn. 
7 v. u fl. Kön. I. Kaif. 
7 ft. Art I. Weiſe. 


1 





# 
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Berichtigungen. 


Seite 394 Seile 6 ft. bie Trauer I. und bie Trauer. 
w» 5397 — 


419 


5 Mi der Preis biefer Schrift (1 Thlr.) zus 
zufügen. 
4 v. u. fl. BVolbigk I. Veldigk. 
ı2 ft. Sontheim I. Ober: Sontheim. 
20 fl. Zohanne I. Sohannen. 
g ft. bied Haus ift zu verf, I, dad Haus zu verk. 
ı find bie Worte: nad) einer — 1813. bie fi 
auf bad vorgedachte Luftfpiel beziehen, in 
( ) einzufcließen. 
nad) ben. 3. 10 angeführten Fragmenten 
it noch Hinzuzufegen: andere Schriften anos 
nym — 


425 Beile 4 v. u, ft. de Sol I. bel Sol. 


427 


454% 
435 
439 
441 


III 


442 
455 


459 
461 


463 
470 
47% 
478 
479 


BAYERISCHE 
ETAATI- 
BIBLIOTHEK 

MUENCHEN 
Sn 


A | 


Pe 


6 ft. fon I. ſchoͤn. 


429 — ı5 ft. 1796 I. 17905 3. ı7 ft. Berlin 1803. 


8. (12, Gr.) l. Berlin 1797. 8. (12 Gr.) 
Nourv. Ed. 1803. 8, (12 ®r.) 
ı8 ft. Bagnacarollo I. Bagnacavallo. 
4 ft. aus dem, I. geb. auf bem. 
s nah d. W. in ber fege hinzu: anonym. 
5 ft. 2 Thle. I 2ter Thl.; 3. 23 fl. 1803 I. 
1805. 
18 fi. ihrer Kinder I. ihren Kindern. 
5 iſt Böhmen irrig mit auögezeichnet. Schrift 
gebrudt. 
7.0. u. ft. beftehen I. entſtehen. 
8 v. u. fl. Dobromilou l. Dobromiloo ; 8.4 
v. u. fl- Ouczonych l. Onczonych, 
2 ft. erhielt I. gewann. 
8 ft. Züroper I. Türozer. 
13 ft. Steinamenger I. Steinamanger. 
ı ft. ber Sahl I. ber Eieinen Zahl. 
ı8 ft. tufchirte I. getuſchte. 
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